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Durchlauchtigster Herzog, 
Gnädigster Fürst und Herr. 


Sm Jahre 1815 wurde die Schrift: „Dramatiſche 
Kleinigkeiten” Höchftdero Herrn Bater, unter deffen Com: 
mando ich als Offizier des Banners der freiwilligen Sachen 
m ftehen das Glück hatte, von mir zugeeignet und von Ihm 
gnädigft aufgenommen. Es find feitdem 38 Jahre ver- 
hoffen. So groß diefer Zeitraum ift, fo groß und wichtig 
it für mich, was zwifchen damals und heute liegt. Wäh- 
ind 34 Jahren leitete ich die Theater von Leipzig, Darm- 


ft, München und Berlin, und hob in Ddiefer Zeit 


einen Schag von Erfahrungen, die ich im nachftehenden 


Buche aufgeftellt, ein Buch, welches wol das lette fein 


dürfte, was meine Feder ſchafft. Dies erzeugt in mir den 
Vunſch, gleich wie dem Durchlauchtigften Vater meine erfte 
Ecrift, Seinem Durchlauchtigſten Sohne meine letzte zu 
widmen. Bon Erſterm iſt der hohe Sinn für dramatiſche 
Kunft auf Ew. Hoheit vererbt und dies Erbe noch mit dem 
gopen Talente, Werke der dramatifch-mufitalifchen Boefie 


zu fchaffen, bereichert worden. Indem ich diefe Werke auf 
der koͤniglichen Bühne zu Berlin ind Leben rief, pflegte 
ich fie mit aller Liebe und Sorgfalt. Dies gibt mir den 
Muth, zu hoffen, dag Ew. Hoheit diefe legte Schrift mit 
gleicher Güte und Nachficht aufnehmen werden, wie ſolche 
der erften durch Hoͤchſtdero Herm Vater zu Theil wurden. 

Mit Iangjähriger und treuer Anhähglichleit und Ber- 
ehrung Ihres Hohen Haufes verharre ich 


Eurer Hoheit 


Berlin, 
im Suni 1853. 


unterthänigfter 


Karl Theodor von Küſtner. 





Dorwort. 





Ich ſchicke nachfolgender Schrift ein Wort uͤber die 
Motive voraus, die mich zu derſelben bewogen. 
Ich hatte die vierte und letzte meiner Theaterleitungen, 


die der königlichen Schaufpiele zu Berlin, niedergelegt, 


nachdem mein Wunſch, in Ruheftand verfegt zu werden, 
von Seiner Majeftät dem Könige allergnädigft gewährt 


worden. 


Ih hatte 34 Jahre lang, von 1817 an bis 1851, 


vom 33. bis 67. Lebensjahre, meine ganze Thätigkeit der 
‚ Theaterleitung gewidmet, einem Wirkungskreife, der zu 





den fehwierigften gehört. Ich halte es daher für meine 
Pfliht, die große Summe meiner Erfahrungen, die ich in 
einem vierunddreißigjährigen Kampfe mit den widerftre- 
bendften Elementen gemacht, niederzulegen. Ohne mich 


und diefe Erfahrungen zu überfchägen, glaube ich dadurd 


einen Nutzen für das Theaterwefen zu bewirken; ich glaube 
dies um jo mehr, als letzteres in Deutfchland jünger, 
minder ausgebildet und organifirt und in feinen ftatiftifchen 
Berhältniffen weniger zur Kenntniß, zum Eigenthum des 
gröpern Publicums gelangt ift als in andern Ländern, 
namentlih in Frankreich. Dafelbit beſteht das Theater 


X 


länger, und von da hat e8 fich erft nach Deutfchland über 
fiedelt; die meiften technifchen Ausdrüde im Theaterweſen 
find franzöfifhen Urfprungs, als: Repertoire, Negiffeur, die 
Benennungen der Rollenfächer, mise en scene u. |. w. 

Folge ih einem innern Drange bei Niederlegung 
diefer Erfahrungen, fo muß ich hinzufügen, daß ich von 
mancher achtungverdienenden Seite dazu veranlaßt wurde. 
Sp nehme man diefe anfpruchslofe Schrift mit Freundlich 
feit und Nachficht auf. 

Sch verberge mir nicht, dag mein Zweck, das Theater 
mit feinen Einrichtungen und Eigenthümlichkeiten in Deutſch⸗ 
land zu einer allgemeinern Kenntniß und dadurch zu einer 
richtigern Beurtheilung zu bringen, nicht im ganzen, win: 
ſchenswerthen Umfange erreicht werden dürfte; indeſſen 
trage ih fo manden tüchtigen Werkitein zu dem Bau 
einer größern,. weitverbreitetern Bekanntſchaft mit dem 
Theaterwefen, wenn ich auch diefen Bau nicht zu vollen- 

den mich befcheide. 
| Indem ich dieſe Schrift veröffentliche, PER ic) 
Folgendem begegnen zu müſſen. Wollte man mir den 
Borwurf des Selbftlobes machen, jo bemerke ich, daß es im 
Charakter jeder Autobiographie liegt, von ſich jelbft zu 
reden, und daß ed Keinem zugemuthet werden Tann, das 
Bortheilhafte über fich zu verfchweigen, was auch der wahr- 
heitgetreuen, vollftändigen gefchichtlihen Darkellung nur 
Eintrag thun müßte. Ebenſo bemerkte ich, daß haupt— 
ſächlich Thatfachen gegeben werden; XThatfachen find die 
finanziellen und artiftifhen Reſultate; Thatfachen find die 
Anerkennungen und Rufe, die mir zu Theil geworden; 


x] 


Datſachen find die mannichkaltigen, zum Theil neuen Cin⸗ 
rihtungen, die ich im Theaterweſen getroffen. Sch habe 
ferner die Tendenzen dargelegt, von denen ich bet meiner 
Leitung ausgegangen; man wird fie in der Darftellung 
meiner Zeitung realifirt oder nach Umfinden auch nur er 
firebt finden. Endlich Tiegt es im Charakter einer Schrift 
wie diefe tft, Daß ich die ungegründeten Bormürfe, die, - 
fei e8 boͤswillig, fei es nicht böswillig, meiner Theater⸗ 
leitung gemacht worden, widerlege. Dies kann nicht 
Selbſtlob, nur Selbflvertheidigung ‚genannt werden. Nad) 
Allem glaube ih dem erwähnten Vorwurfe richt verfallen 
iu fein. ö 

Der Darlegung meiner Beweggründe zu diefer Schrift 
füge ich deren Plan und die Ordnung des Inhalts bei. 

Die erften vier Abfchnitte betreffen die vier verichie- 
denen Theaterleitungen, die ich geführt: die erſte ſonach 
die des leipziger, die zweite des darmflädter, die .dritte 
des münchener und die .vierte endlich des koͤniglichen 
Theaters zu Berlin. Dieſen vier Abſchnitten folgt in ei- 
nem fünften eine Zufammenftellung aller Künftler, die bei 
den vier benannten Theatern unter meiner Leitung ange 
fellt oder gaftirt, fowie aller Stüde, die auf dieſen vier 
Theatern aufgeführt worden find, nebft einer Weberficht 
fimmtlichee Vorftellungen Ddiefer vier Theater. Ich habe 
borgezogen, die Iufammenftellung der Kimftler und Stüde 
nicht im jedem der vier angegebenen Abfchnitte, für jedes 
der vier Theater befonders, fondern eine -Gefammtüberficht 
zu geben, die fich auf alle Künftler und Stüde der ange- 
gebenen vier ‚Theater bezieht. Diefe Gefammtüberficht ge- 
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meiner Chenterleitung, 


Leipzig, Darmfladt, München und Berlin. 


Zur Geſchichte und Statiftif des Theaters, 
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Durchlauchtigster Herzog, 
Gnädigster Fürst und Herr. 


Im Jahre 1815 wurde die Schrift: „Dramatifche 
Kleinigkeiten” Höchftdero Herrn Bater, unter defien Com: 


mando ich als Offizier des Banners der freiwilligen Sachſen 
zu ſtehen das Glück hatte, von mir zugeeignet und von Ihm 


gnädigſt aufgenommen. Es find ſeitdem 38 Jahre ver— 


floſſen. So groß dieſer Zeitraum iſt, fo groß und wichtig 


ift für mich, was zwifchen damals und heute liegt. Wäh- 
vend 34 Jahren leitete ich die Theater von Leipzig, Darm: 
ſtadt, Münden und Berlin, und hob in diefer Zeit 
einen Schap von Erfahrungen, die ih im nachftehenden 
Buche aufgeftellt, ein Buch, welches wol das legte fein 


dürfte, was meine Feder fchafft. Dies erzeugt in mir den 





Wunſch, gleich wie dem Durchlauchtigften Bater meine erfte 
Schrift, Seinem Durchlauchtigſten Sohne meine legte zu 


widmen. Bon Erfterm ift der hohe Sinn für dramatifche 
Kunſt auf-Ew. Hoheit vererbt und dies Erbe noch mit dem 


gropen Talente, Werke der dramatifch- mufifalifchen Poeſie 


zu fchaffen, bereichert worden. Indem ich diefe Werke auf 
der königlihen Bühne zu Berlin ind Leben rief, pflegte 
ich fie mit aller Liebe und Sorgfalt. Dies gibt mir den 
Muth, zu hoffen, daß Ew. Hoheit diefe legte Schrift mit 
gleicher Güte und Nachficht aufnehmen werden, wie Tolde 
der erften durch Höchitdero Herrn Vater zu Theil wurden. 

Mit Iangjähriger und treuer Anhähglichkeit und Ber- 
ehrung Ihres Hohen Haufes verharre ich 


Eurer Hoheit 


Berlin, 
im Suni 1853. 


unterthänigfter 


Karl Cheodor von Küſtner. 





Dorwort 





Ich ſchicke nachfolgender Schrift ein Wort über die 
Motive voraus, die mich zu derfelben bewogen. 

Ich hatte die vierte und legte meiner Theaterleitungen, 
die der koͤniglichen Schaufpiele zu Berlin, niedergelegt, 
nachdem mein Wunſch, in Ruheſtand verfegt zu werden, 
von Seiner Majeftät dem Könige allergnädigft gewährt 
worden. 

Sch hatte 34 Jahre lang, von 1817 an bis 1851, 
vom 33. bis 67. Lebensjahre, meine ganze Thätigkeit der 
Theaterleitung gewidmet, einem Wirkungsfreife, der zu 
den ſchwierigſten gehört. Ich halte es daher für meine 
Pflicht, die große Summe meiner Erfahrungen, die ich in 
einem vierumddreifigjährigen Kampfe mit den widerfire- 
bendſten &lementen gemacht, niederzulegen. Ohne mid 
und diefe Erfahrungen zu überfchägen, glaube ich dadurch 
einen Nupen für das Theaterweſen zu bewirken; ich glaube 
dies um fo mehr, als letzteres in Deutjchland jünger, 
‚ minder auögebildet und organifirt und in feinen ftatiftifchen 
Berhäftniffen weniger zur Kenntniß, zum Eigenthum des 
größern Publicums gelangt ift als in andern Ländern, 
namentlich in Frankreich. Dafelbit beſteht das Theater 


X 


länger, und von da bat es fich erft nach Deutfchland über- 
fiedelt; die meiften technifchen Ausdrüde im Theaterweſen 
find franzöfifchen Urfprungs, als: Repertoire, Regiffeur, die 
Benennungen der Rollenfächer, mise en scene u. f. w. 

Folge ich einem innern Drange bei Niederlegung 
diefer Erfahrungen, fo muß ich hinzufügen, daß ich von 
mancher achtungverdienenden Seite dazu veranlagt wurde. 
So nehme man diefe anſpruchsloſe Schrift mit Freundlich— 
keit und Nachficht auf. 

Sch verberge mir nicht, daß mein Zwed, das Zheater 
mit feinen Einrichtungen und Eigenthümlichkeiten in Deutfch- 
land zu einer allgemeinern Kenntniß und dadurd) zu einer 
richtigern Beurtheilung zu bringen, nicht im ganzen, win- 
fchenswerthen Umfange erreicht werden dürfte; indeffen 
trage ih fo manchen tüchtigen Werkitein zu dem Bau 
einer größern,. weitverbreiteten Belanntichaft mit Dem 
Theaterwefen, wenn ich auch diefen Bau nicht zu vollen- 

den mich befcheide, 
| Indem ich diefe Schrift veröffentliche, di; ic) 
Folgenden begegnen zu müſſen. Wollte man mir Den 
Borwurf des Selbitlobes machen, fo bemerfe ich, daß es im 
Charakter jeder Autobiographie liegt, von fi jelbft zu 
reden, und daß es Keinem zugemuthet werden kann, Das 
Bortheilhafte über fich zu verfchweigen, was auch der wahr- 
heitgetreuen, vollftändigen geſchichtlichen Darktellung nur 
Eintrag thun müßte. Ebenſo bemerkte ih, dag haupt- 
ſächlich ZThatfachen gegeben werden; ZThatfachen find Die 
finanziellen und artiftifchen Nefultate; Thatfachen find Die 
Anerkennungen und Rufe, die mir zu Theil geworden ; 


X] 


Zhatfachen find die mannickaltigen, zum Theil neuen Cin⸗ 
richtungen, Die id, im Theaterweſen getroffen. Ich babe 
ferner die Tendenzen dargelegt, von denen ich bei meiner 
Leitung audgegangen; man wird fie in der Darftellung 
meiner Zeitung realiftrt oder nach Umſtänden auch nur er- 
firebt finden. Endlich Liegt es im Charakter einer Schrift 
wie Diefe tft, daß ich die ungegründeten Bormwürfe, die, - 
ſei es bösmillig,. fei e8 nicht böswillig, meiner Theater⸗ 
leitung gemacht worden, widerlege. Dies kann nicht 
Selbftlob, nur Selbfivertheidigung ‚genannt werden. Nad) 
Allen glaube ich dem erwähnten Vorwurfe nicht verfallen 
zu fein. i 

Der Darlegung meiner Beweggründe zu diefer Schrift 
füge ich deren Plan und die Ordnung des Inhalts bei. 

Die erften vier Abfchnitte betreffen die vier verfchie- 
denen Zheaterleitungen, die ich geführt: die erſte ſonach 
die des leipziger, die zweite des darmftädter, die dritte 
des münchener und Die .wierte endlich des Töniglichen 
Theaters zu Berlin. Dieſen vier Abfchnitten folgt in et- 
nem fünften eine Zufammenftellung aller Künftler, die bei 
den wier benannten Theatern unter meiner Leitung ange 
fellt oder aaftirt, fowie aller Stüde, die auf Diefen vier 
Theatern aufgeführt worden find, nebit einer Weberficht 
fimmtlicher Borftellungen Diefer vier Theater. Ich habe 
vorgezogen, die. Zufammenitellung der Kimftler und Stüde 
nicht in jedem der vier angegebenen Abſchnitte, für jedes 
der vier Theater befonders, fondern eine -Gefammtüberficht 
zu geben, die fich auf alle Künftler und Stüde der: ange- 
gebenen vier Thenter bezieht. Diefe Geſammtüberſicht ge- 


XI 


winnt in Folge meiner vierunddreißigjährigen Wirkſamkeit 
eine ungewöhnliche Reichhaltigkeit, wie man fie nur ſelten 
finden dürfte. Zugleich gibt fie einen Weberblid der then- 
tralifchen Künftler aus den vier legten Jahrzehnten, der 
nur wenige bedeutende Künftler diefer Periode fehlen 
dürften; endlich empfängt der Leſer darin ein Repertoir 
von Xheaterftücden aus der griechifchen, römifchen, alt- 
englifchen, =fpanifchen, -»franzöfifchen, -»italienifchen und 
„deutſchen klaſfiſchen Xiteratur, fowie ein NRepertoir der 
vorzüglichten in den legten vier Jahrzehnten erjchienenen 
deutfchen Driginaldramen, nebft den beffern ausländifchen 
Novitäten. 

Diefer Zufammenftellung folgen fchließlich im ſechs— 
ten Abfehnitte Etatsangaben von deutſchen und fremden 
Theatern, durch welche in Betreff der Außern Kräfte der 
Grund zu einer Statiftit des Theaters gelegt wird, die 
für Deutſchland neu ift. 

Die in nachftehender Schrift enthaltenen Mittheilungen 
find theils artiftifcher, theils ftatiftifcher Natur, und beziehen 
fih auf die Theater von Leipzig, Darmfladt, München 
und Berlin, fowie auf das Theater im. Allgemeinen; fie 
umfaflen die Gefammt: Theaterleitung, die artiftifche wie 
die adminiftrative, jede ift berüdfichtigt, jede beleuchtet. 

Es dürften diefe Mittheilungen insgefammt für den 
Sachkundigen und für Jeden, der einen ernftern, gründ- 
lihern Antheil am Theater nimmt, von Intereſſe fein; 
es ift jedoch auch Jedem, der nicht am Ganzen, fondern 
nur theilweife, ſei e8 in fächlicher Beziehung (3. B. in 
artiftifcher Hinficht) oder in örtlicher (3. B. am berliner 


XII 


Theater) Antheil nimmt, unbenommen, das, was ihm 
weniger intereffant, zu überfchlagen und das, was ihn 
befonders in Anfpruc nimmt, aufzufuchen, was ihm nad 
dem mitgetheilten Blane und Inhalte nicht ſchwer fallt. 
So kann er ftatiftifche, artiftifche Nomenclaturen, welches 
alles in dieſem Werk nicht fehlen darf, überichlagen. 

Wenn der Leer diefen Bemerkungen eine Rüdficht 
denkt, dürfte man für diefe Schrift die Hoffnung hegen, 
daß fie in ihren verfchiedenen fächlichen und örtlichen DBe- 
jiehungen ein zahlreiches Publicum gewinnt. 


Snbalt. 


— — on. 
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Erster Abschnitt. 
Das leipziger Stadttheater. 


N Brockhaus in Leipzig erfchien 1830, alfo nach Beendigung 
meiner leipziger Unternehmung das Buch: „Rüdblid auf das leip- 
iger Stabttheater, ein Beitrag zur Geſchichte des leipziger Theaters.“ 
Ih gab in demſelben eine geſchichtliche Darſtellung des von mir 
geleiteten Theaters mit einer Ueberſicht der Leitung in artiſtiſcher 
und finanzieller Hinſicht nebſt allgemeinen Bemerkungen. Dies 
geſchah fo ausführlich und gründlich als aufrichtig und wahr, 
anch in Bezug auf die finanziellen Reſultate; nimmt man noch 
zu dieſem Buche das von Blümner: „Geſchichte des leipziger Thea⸗ 
tad, von feinem erſten Urſprunge bis zum Jahre 1817“, fo dürfte 
es wenige Städte geben, die fo vollftändige, zuverläffige und fo 
weit zurückgehende Nachrichten über ihr Theater befigen, wie Leipzig. 

Bon fo großem Intereſſe diefe zwei Bücher für Jeden find, 
ker an der Gefchichte des deutfchen, und vorzugsweiſe des leipziger 
Theaters Theil nimmt, fo vollftändig und Kar diefe Bücher über 
%8 früher fchmerzlich entbehrte und erft 1817 begründete leipziger 
Eudttheater und über die allgemein intereffante Frage, in wiefern 
kipjig ein gutes ſtehendes Theater befigen kann, Auffchluß gaben, 
"ehr ift e8 zu bedauern, daß diefe Bücher ein großes Publicum 
— gefunden haben und daß der-neueften Generation Leipzigs 
% frühern theatralifchen Zuftände daſelbſt wenig oder nicht be- 
kant find. — war die Gründlichkeit derſelben daran ſchuid! 
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Erster Abschnitt. 
Das Leipziger Stadttheater. 


Bei Brockhaus in Leipzig erfchien 1830, alfo nach Beendigung 
meiner Teipziger Unternehmung das Buch: „Rüdblid auf das leip- 
iger Stadttheater, ein Beitrag zur Gefchichte des leipziger Theaters.” 
Ich gab in demfelben eine gefchichtliche Darftelung des von mir 
geleiteten Theaters mit einer Ueberſicht der Leitung in artiftifcher 
und finanzieller Hinficht nebft allgemeinen Bemerfungen. Dies 
geſchah fo ausführlich und gründlich als aufrihtig und wahr,. 
auch in Bezug auf die finanziellen. Refultate; nimmt man noch 
zu dieſem Buche das von Blümner: „Geſchichte des Leipziger Thea- 
ters, von feinem erften Urfprunge bis zum Jahre 1817, fo dürfte 
es wenige Städte geben, die fo vollftändige, zuverläffige und ſo 
weit zurüdgehende Nachrichten über ihr Theater befiten, wie Leipzig. 

Bon fo großem Interefie dieſe zwei Bücher für Jeden find, 
der an der Gefchichte des Deutichen, und vorzugsweiſe des leipziger 
Theaters Theil nimmt, fo volftändig und Har diefe Bücher über 
das früher fehmerzlich entbehrte und erft 1817 begründete Leipziger 
Stadttheater und über die allgemein intereffante Stage, in wiefern 
Leipzig ein gutes ftehendes Theater befigen fann, Auffchluß gaben, 
fo fehr ift e8 zu bedauern, daß diefe Bücher ein großes Publicum 
nicht gefunden haben und daß der-neueften Generation Leipzigs 
die frühern theatraliſchen Zuftände daſelbſt wenig oder nicht be- 
fannt find. Vieleicht war bie Gründlichfeit derſelben daran ſchuid! 
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. Deshalb wird, da dem leipziger Theater bereits eine bejondere 
Schrift gewidmet, dieſer das letztere betreffende Abfchnitt weniger 
ausführlich fein, wenn er ſchon um bes Ganzen willen nicht fehlen 
darf, da dies Buch meine ganze theatralifche Thätigfeit umfaßt. 

Bis zum Jahre 1817 Hatte Leipzig Fein ftehended Theater, 
indem bemfelben ein Privilegium im Wege ftand, vermöge deſſen 
Die privilegirte deutſche Schauſpielergeſellſchaft, welche während bed 
Winters Vorſtellungen auf dem Hoftheater in Dresden gab, wäh— 
rend der Meſſen, der vortheilhafteſten Theaterzeit, in Leipzig zu 
fpielen berechtigt war. Im Winter war daher Leipzig von wan- 
dernden Geſellſchaften, meiftens mittelmäßigen, oft jchlechten, heim- 
gefucht. Dies Privilegium wurde 1814 unter dem rufftfchen Gon- 
vernement aufgehoben. Hatte man ſchon lange ein gutes Theater 
im Winter fehmerzlich entbehrt und Nachtheile davon für Bil 
dung und Sittlichfeit erlitten, fo wurde nun das Verlangen um 
fo lauter, daß die Univerfitäts-, Handels- und Meßſtadt Leipzig, 
zugleih Mittelpunkt des deutſchen Buchhandels, gleich andern 
Städten von gleicher Größe, ein eigenes ftehendes Theater erhielte, 
In einer von mir entworfenen Adreffe, mit vielen und gewichtigen 
Unterfchriften, wurde diefer Wunſch Sr. Majeftät dem Könige nad) 
der Rüdfehr in fein Land im December 1815 vorgetragen und 
erhielt im April 1816 die allerhöchfte Genehmigung gegen ein 
jährliches Conceſſionsgeld von 500 Thalern. 

Diefe Abgabe ift auf folgende Weife zu erklären. 

Bermöge eined Befehls vom Jahre 1767 Hatten die Equis 
libriften, Marionetten, Bärenführer und Komödianten einen Aecife 
beitrag, und demzufolge auch die in Leipzig fpielenden Schaufpieler: 
gejelfhaften von jeder Vorftellung eine Abgabe zu zahlen, welde 
nun in Das weit bedeutendere Conceffionsgeld von 500 Thalerh 
verwandelt wurde, mit welchem gleich bei feiner Begründung das 
ftehende Theater der Stadt Leipzig befchwert wurde. 

Die Würde der Kunft, das Gelingen: meiner den neue 
ften Anfoderungen entiprechenden Unternehmung, die Oper vie 
Schauſpiel gewährte, verlangte an der Stelle des alten, Kleinen, 
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baufälligen Schaufpielhaufes, ringsum von einer Baſtion, einem 
Thore und dem Stadtgraben eng eingefchlofien, ein neues, größeres, 
den Anfprüchen der Schönheit, Sicherheit und Zweckmäßigkeit ent- 
fprechendes Haus. Dies Verlangen wurde nur zum Theil erfüllt 
und nur das Auditorium nebft den Umgebungen des Theaters 
wurden neu bergeftellt. Die Koften davon wurden nicht von der 
Stadt oder dem Magiftrate getragen, fondern durch ein aufgenom- 
menes Actiencapital aufgebradyt. Um die Zinfen deſſelben zu decken, 
wurde ein Miethzind von 3000 Thalern, incl. des Conceffions- 
gelved von 500 Thalern, für nöthig befunden. Die Errichtung 
des ftehenden Theater wurde fonady nur durch meine Bereitwil- 


ligkeit, dieſen allerdings großen und die Unternehmung fehr bela- 


ftenden Miethzins zum Beten der Kunft, der Stadt und des 
Publicums zu zahlen, ermöglicht. | 
Ich darf mich daher, ohne unbefcheiden zu fein, ald den 
bauptfächlichen Beförberer und Begründer des jetzt noch die Stadt 
erfrenenden Stadttheaters betrachten, und. glaube meinen Antheil 
an demfelben um fo höher anfchlagen zu Fönnen,. als ich nicht nur 
die großen Ausgaben für die mit dem Theater zu verbindenden 
Snventarien der Garderobe, Decorationen, Requifiten u. f. w. be⸗ 


ſtreiten, ſondern aud, um zur Ehre Leipzigs ein gutes Theater 


aufzuftellen, während meiner elfjährigen Unternehmung bedeutende 


finanzielle Opfer bringen mußte. Wodurch dieſe veranlaßt und 


aus welchen Gründen fie nothwendigerweife herbeigeführt wurden, 
werde ich fpäter mit den finanziellen Refultaten meiner Unterneh- 
mung darlegen. Das Nähere und Weitere über den Bau des er- 
neuerten Schaufpielhaufes und die Errichtung und DOrganifation 
des Stabttheaterd ift aus den oben erwähnten Schriften von 
Blümner und mir zu erfehen. 

Rächftvem glaube ich vor Allem dem Gefammtbilde meines 
vierunddreißigjährigen Wirkens vorausfchiden zu müffen, was mid) 
iu demfelben führte, der ich durch meine Erziehung auf dem Gym- 
nafium von St.- Thomas zu Leipzig und das Studium der Rechte 
in Leipzig und Göttingen, nach glüdlich zurüdgelegten Prüfungen 
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zum Staatödienfte und nach erlangter Doctorwürde ber beiden 
Rechte, zu einer andern Laufbahn beftimmt worden war. Der 
Entfchluß, dieſelbe zu verlaffen und zur theatralifchen überzugehen, 
ging aus einer mir gleichfam angeborenen Liebe für dramatiſche 
Kunft und Poeſie hervor. Die erften, tiefften Eindrüde, die ich 
empfangen, und meine am weiteften in die Kindheit zurüdigehenden 
Erinnerungen beziehen fi auf das Theater; Die früheften geben 
mir ſchon aus meinem ſechsten Jahre das klarſte, bis ins kleinſte 
ausgemalte Bild von Darſtellungen des „Othello“ und des „Lear“: 
ich ſehe vor mir das Bett, ein altmodiſches Himmelbett mit weißen 
Vorhängen, worin Desdemona lag (die Hartwig, die erſte Jung— 
frau von Orleans in Deutjchland); ich fehe den Othello (Opitz, 
den befannten Darfteller des Schwägers und Lügners); ich fehe 
dad Sofa, auf weldem Emilie von Jago (Ochfenheimer, ein 
berühmter Intrigant) erftochen wurde. 

In meinen Feierftunden, wenn meine Gefpielen fi umbher- 
tummelten, verfchlang ich, meift heimlih, Schaufpiele, Gedichte 
und Romane, wozu mir namentlich der Aufenthalt auf dem nıei- 
nem Bater gehörigen Rittergute Güldengoffa die befte Gelegenheit 
bot. Diefe Lecture, wobei ich einmal überrafcht wurde, zog mir 
ein ſtrenges ©ericht zu; die Erlaubniß, am Sonntage ins Theater 
zu gehen, war mir die größte Belohnung, fowie das Verbot die 
bitterfte Strafe. Daß unter ſolchen Umftänden ein Puppen⸗ oder 
Marivnettentheater nicht fehlte, ift Far, auf welchen ich, eigen 
genug, Gozzi's „König Hirſch“ und „Turandot“, das fpäter, von 
Schiller übertragen, auf dem weimarfchen Theater gegeben wurde, 
zur Darftellung brachte. Auf der Thomasfchule entwarf ich bei 
Lefung des Livius den Plan zu einem Trauerfpiele: „Tarquin“, 
defien Ausführung meine Phantafie auf das Iebhaftefte befchäftigte. 
Diefe Thenterpaffion wurde durch folgende Umftände immer mehr 
ausgebildet und genährt. Fleißig befuchte ich das Theater in 
Leipzig, wo damals die Franz Seconda'ſche Gefellfchaft fpielte und 
das fogenannte Converfationsftük, die Iffland'ſchen und Kotzebue'⸗ 
(hen Dramen mit großer Wahrheit und Virtuoſitaͤt gab, bei 
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welcher Geſellſchaft auch Iffland und die Bethmann zu mehren malen 
gaftirten; fleißig befuchte ich Die Darftelungen des weimarfchen, von 
Schiller und Goethe geleiteten Theaters im nahen Bade Laudftädt 
und in Leipzig, wo bie weimarfche Geſellſchaft 1807 Vorftellungen 
gab. Hier fah ich „Iphigenia“, „Taffo”, „Götz von Berlichingen“, 
„Stella“ und die Schillerfhen Dramen in einer Weife dargeſtellt 
und von einem ſolchen Zauber der Poefte übergofjen, daß fie mir 
wie neue Lichtgeftalten erfchienen. Die Darftellungen diefer metri- 
ſchen, hochpoetifchen Stüde waren für ganz Deutfchland eine neue, 
noch nicht gefannte Erfcheinung; fle machte auf mich einen mächtigen 
Eindruf und wies meiner Neigung zum Theater eine neue, höchſt 
anziehende Richtung an. Auf meinen Reifen lernte ich fpäter alle 
größern deutſchen Theater und Die erften Künftler Deutichlands, 
Sfland, die Bethmann, die Händel, die Fleck, Beichort, Ludwig 
Devrient, Anſchütz, die Schröder, Eßlair u. A., fowie aud) das 
erfte franzöfifhe Theater in Paris, und mit ibm Talma, bie 
Georges, Duchesnois und Mars fennen, die unübertroffenen Heroen 
der tragifchen und Fomifchen Mufe. Die Feinheit und Leichtigfeit, 
mit der das franzöfifche Luftfpiel, 3. B.: „La jeunesse de Hen- 
ri V“, von der Mars und ihren Collegen, die Einheit, in der es 


. dargeftelt wurde, ift mir als ein Genuß erinnerlid, der, von 


feinem andern übertroffen, mich feflelte. Die Vergleihung des 


frangöfifchen mit dem deutfchen Thenter erhöhte, erweiterte meine 


Aunfichten über die dramatifche Kunft. Die Anſchauung des Thea- 


ter8 verband fich fowol mit dem Studium der pramaturgifchen Werfe 


von Leſſing, Engel, Schröder, Meyer, Schinf, Zimmermann, 


Klingemann, Sffland, Schmidt, Sihlegel, Apel, Tied, Müllner, 


Boͤtticher u. A., fowie endlid, mit der Ausübung der Schaufpielfunft. - 


Auf einem in der That ausgezeichneten Liebhaberthenter Des befann- 
ten Gelehrten, Schriftftellers und Kunftfenners, des Oberhofgerichts- 
raths Blümner in Leipzig, wurden während mehrer Jahre claffifche 
Dramen, ald: „Nathan, „Emilie Galotti”, „Minna von Barn- 
helm“, „Der Schatz“, „Taſſo“, „Iphigenla”, „Die Laune des Verlieb- 
ten“, „Die Gefchwifter”, „Der Puls“, „Die Bertrauten, „Die großen 
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Kinder u. a. von einem Bereine hochgebildeter Männer. (Blümner, 
Rochlitz, Müllner, Limburger) und Frauen (die Schweftern Wil⸗ 
helmine Reichenbach und Karoline Hoffmann, Julie Limburger, 
Betty und Karoline Tifchbein) mit Luft und Fleiß gegeben, und 
mit einer Grünblichfeit, die nicht auf allen Liebhabertheatern bei- 
mifch if. Ich gehörte zu dieſem Vereine und gab in befagten Stüden 
den Brinzen von Guaftalla, Taſſo, Oreſt, Wilhelm („Die Gefchwis 
ſter“), den jungen Orafen („Der Puls”), den Gärtner Bod (‚Die 
Vertrauten“) und andere Rollen. Zum Studium und zu den Pro: 
ben von „Zaffo” wurden mehre Monate verwandt, ein Beweis der 
Gründlichkeit, mit der verfahren wurde. Geber durfte den andern 
auf Mängel und Irrthümer aufmerffam machen. Bei Iffland’s 
Gaſtſpiel in Leipzig wurde auf diefem Theater vor ihm eine Bor 
ftellung gegeben. . Ebenfo verfuchte ich mich in mehren Dramatifchen 
Arbeiten, die ſämmtlich gedrudt und auf den Theatern von Leipzig, 
Berlin, Prag u. a. gegeben worden find. ine derfelben, das 
Schauſpiel: „Die Bermählte”, hatte das eigene Schidfal, daß fie in 
den Tagen der großen leipziger WVölferfchlacht auf Dem leipziger 
Theater zum erften male aufgeführt wurde. Das Trauerfpiel: ‚Die 
beiden Brüder”, nad) einer interefianten rheiniſchen Sage, wurde 
auf dem durch hohe Kunftbildung und feinen Geſchmack ſich aus⸗ 
zeichnenden, vom Tunftfinnigen General Vieth geleiteten Geſellſchafts⸗ 
theater des Grafen Clamm-Gallas in Prag mit der reichſten Aus⸗ 
ſtattung aufgeführt. Ebenſo richtige als ſchöne Figurinen wurden 
dazu von der Graͤfin Schlick für dieſe Vorſtellung entworfen; ſie 
brachte einer milden Stiftung einen Ertrag von 11,238 Gulden; 
fpäter wurde dies Trauerſpiel von den Mitgliedern des leipziger 
Theaters zur Penfiondbenefizworftellung gewählt, unter Mitwirkung 
der Schaufpieler Emil Devrient, Stein und Genaft, und ber 
Schaufpielerinnen Genaft und Hanff gegeben und mehrmals wie 
berholt. Das Luftfpiel in Aerandrinern: „Feder und Schwert”, 
behandelt einen dem Freiheitöfriege von 1813 entlehnten Stoff, 
nach welchem ein junger für Deutfchlands Freiheit glühender Mann 
mit der Feder das Schwert vertaufcht; es wurde auf dem Fönig- 
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lichen Theater zu Berlin im Jahre 1815 unter des Grafen Brühl’s 


Leitung zuerfi gegeben ohne Rennung meines Namens, und auf 
mehren andern Theatern wiederholt. In Berlin wieberfuhr ihm 
die Ehre, daß die drei darin vorfommenden PBerfonen von Ludwig 
Deorient, feiner Frau und Bethmann gefpielt wurden, 

Schon im Jahre 1812 ging ich mit dem Entfchluffe um, ein 
Zhenter zu führen und unterhandelte mit dem Unternehmer des 
deutihen Schaufpiels in Dresven, Franz Seconda, wegen Ueber⸗ 
nahme dieſes Theaters, bei welcher Gelegenheit ich fänmtliche 
Theateracten und Rechnungen mitgetheilt erhielt und mich mit der 
Iheateradminiftration und allen ihren Details vertraut machte. 


Die Kriegsereigniffe im Jahre 1813 behinderten die Ausführung 


diefed Planes und riefen mich, wie die fämmtliche für Deutſch⸗ 
lands Freiheit begeifterte Jugend, nad) der Schlacht von Leipzig, 


wo Sachſen erft von den Franzofen geräumt wurde, zum großen 


Befreiungsfampfe; ich nahm als Offizier in der Reiterei des Ban- 


ners der freiwilligen Sachen an dem Feldzuge von 1814 Theil, 


unter dem Befehle des Herzogs von Sacfen-Koburg, der das 
fünfte deutfche Armeecorps commandirte und mir wie allen Frei⸗ 


willigen dieſes Corps die Medaille vom Jahre 1814 ertheilte, 


Diefe küegeriſche Epifode meines Lebens, in einer der fchönften 
Perioden der leider feltenen deutſchen Einheit und Begeifterung für 


die Befreiung des Vaterlandes, gab meinem Geifle einen Auf: 


ſchwung und bereicherte venfelben, wie jeder Schickſalswechſel, mit 
neuen, erhöhten Lebensanfichten und Erfahrungen. Von dem Beld- 
mge zurüdgefehrt, wandte ich mich nach gefchloffenem Brieden, der 
auch über Sachſens Schickſal entfchien, wieder zu meinen frühern 
Plänen, die Leitung eines Theaters betreffend. Aus allem bisher 
Angeführten geht hervor, was mich zu dem theatralifchen Berufe 
bewog, und wie ich mich auf alle Weife und fo weit es immer 


ohne Praxis möglich, zur Theaterleitung in artiftifcher, technifcher 


} 


und finanzieller Hinficht vorzubereiten und die Univerfalität der 
Ausbildung zu erfireben gefucht, die erfahrene Kenner für einen 


 Ientervorftand erfodern. Ich glaube Diefelbe um fo mehr mir 
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vor dem Beginne meiner Theaterleitung erworben zu haben, ale 
ih bei meinen Studien und Reifen mid) mit den verwandten 
Künften, der Malerei, Bilvhauerei und der Kunft zu coftümiren, 
vertraut gemacht hatte, dem Studium und der Ausübung ber Mufil 
nicht fremd geblieben und mit finnigen und erfahrenen Künftlern 
über alle Gegenftände des Theaterweiens häufig verkehrt hatte, 
Diefer forgfamen und auf alle Theile der Theaterdirectionsfunft 
fi) erftredennen Vorbereitung ungeachtet, blieben die erften Jahre 
meiner leipziger Direction immer noch Lehrjahre, Die mid ein er 
hebliches Lehrgeld Fofteten, das allerdings den fpätern Hoftheatern, 
die ich leitete, zugute Fam. 

Wie nöthig Praris und Erfahrung zur Ausbildung eines tüch—⸗ 
tigen Theatervorſtandes ift, beftätigt einer der vorzüglichften Thea⸗ 
terdirertoren, U. Klingemann; er fagt in feinen „Reifebildern‘ vom 
Jahre 1817, in welchem das leipziger Theater unter mir begamm, - 
über mich und die Erfoderniffe eines tüchtigen Bühnenleiters und 
einer gut organifirten Bühnenleitung: 

„Der Theatervorftand, Herr Hofrath Küftner, ift ein Mann 
mit dem beften Willen für die Sache felbft, und es ift ihm offen- 
bar minder um Gewinn als um die Ehre zu thun, ein edit 
fünftlerifched Inftitut begründet und erhalten zu haben,® welches 
den höhern Anfoderungen der Kenner entfpricht. - Diefen leiden- 
ſchaftlichen Enthufiasmus glaubte ich überall in ihm zu erfennen, 
und er muß, wenn er mit eigener felbftherrfchenver Kraft gepaart 
wird, durchaus hier etwas Gutes befördern. Das Satrapenwefen 
taugt überall da nichts, wo man fein ©ebiet monardhifch felbft 
überfehen fann, und man muß die Monarchenkunſt ftudiren, um 
fie im Reiche des Bühnenweſens ald die einzige durchaus voll- 
fommene Regierungsform einzuführen. Dazu gehört übrigeng Zeit, 
und ein guter Theatervorfiand wird ebenfo wenig als ein höheres 
Oberhaupt geboren, fondern muß erft die Schule der Erfahrung 
durch ale Claſſen durchwandern. Aus diefem Grunde find ihm 
aud) bei der Uebernahme feines Amtes und vor allen Dingen, 
wenn er, felbft in feinem Amte debütirend, zugleich eine ganz neu 
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organifirte Bühne debütiren läßt, unvermeibliche Misgriffe durch⸗ 
aus nicht zur Laſt zu legen; ſowie es denn an ſich die höchſte 
Kunſt iſt, die an den verſchiedenſten Orten ausgewählten Künftler, 
gleihfam auf einem, nur in der Idee exiſtirenden Theater zu vers 
binden und im Boraus mit Sicherheit zu entfcheiden, ob fie an 
Ort und Stelle wirklich miteinander vereinigt, fich auch zu einem 
echt Fünftlerifchen Ganzen fügen, und demfelben nicht etwa im 
Gegentheil durch abfolutes Disharmoniren ſchaden werben.” 

Alles vorftehend Gefagte, fowie die Erfahrung, daß im Durch⸗ 
ſchnitt ein Theatervorftand nicht über fünf oder ſechs Jahre aus- 
dauert, beweift vollftändigft die Schwierigkeit feiner Stellung; er 
fol der Bermittler zwifchen der Kunft und dem Publicum, der 
praftiichen und idealen Seite fein; feine Wirkfamfeit ift von Der 
eigenthümlichften Art und von allen andern verfchieden, fle erfobert 
die beften und ebelften Kräfte, die reiffte Kunft und Lebenserfah- 
rung, eine Verbindung redlichen Willens und Teidenfchaftslofen 
Eifers mit einer univerfalen Bildung; er bat Die Eonflicte zwi- 
ſchen Hof und Publicum (bei Hoftheatern), zwifchen der Kunft 
und den Anfoderungen.ihrer Priefter nnd die zwifchen ihnen felbft 
auszugleichen. Um alle diefe ununterbrochenen Schwierigfeiten zu 
überwi@ben, gehört Eörperliche- und geiftige Kraft und Ueberlegen⸗ 
beit, fowie ein nimmer erfaltender Enthuflasmus für die Sadıe 
elf, Diefen Schwierigkeiten gegenüber berüdfichtige man bie 
Erfoderniffe, die man an einen tüchtigen Director ftelt: gründs 
lihe Kenntniß der fchönen Wiffenfchaften und Künfte, und ins⸗ 
befondere der dramatifchen Dicht- und Schaufpielfunft mit Hinficht 
af unfere Bühne und deren Anfoderungen, Poeſte, Liebe und 
Hochachtung für die dramatifche Kunft und deren höchfte Zwecke, 
Geſchmack und Bekanntſchaft mit den Schwefterfünften, als Deco- 
tationsmalerei, Coſtüm u. f. w., Bertrautfein mit der Künftlerwelt 
und ihren Cigenthümlichkeiten, Erfahrung und Praxis im Di- 
reetiondgefchäft, Kenntnig der Theaterwirthſchaft in allen ihren 
endlichen Detaild, fowie endlich Würde, Energie und Klare 

Urberficht des Ganzen in artiftifher wie finanzieller Hinficht. 
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Ungeachtet diefer vielfachen und wichtigen Erfoderniſſe und 
Schwierigkeiten, welche bei größern Theatern fich erhöhen, jehen 
wir Feine Pflanz- und Bildungsfchulen tüchtiger Theaterdirectoren, 
fondern dieſelben gehen hervor aus den verfchiedenartigften Berufen 
und Beichäftigungen, aus einer oft feltfamen und wunderlichen 
Verkettung äußerer Umftände, ohne daß eine früher erwähnte 
theoretifche noch weniger eine praftifche Vorbereitung vorher 
gegangen. 

Es ift nicht zu leugnen, daß bei der Wahl von Directoren 
oft mit Unfenntniß und Leichtfinn verfahren wird, was nur die 
nachtheiligften Folgen für die dramatifche Kunft haben Fann. 

Welche Anfoderungen macht man bei der Beſetzung jedes oft 
untergeordneten Beamten, welche Prüfungen hält man da für 
nöthig! Wie oberflächlich dagegen verfährt man bei.der Wahl von 
Chefs der Intendanzen und Directionen! Mag die Wahl von 
Theaterunternehmern, die auch peruniäre Mittel befigen müſſen, 
ſchwierig fein, weniger ift ed die von Directoren größerer Hof 
theater, die falarirt werden! Es würden ſich theils dazu wol 
tüchtige, fachfundige, ja fchon durch Führung von Theatern er: 
probte Männer finden, wenn nicht zu ängftliche Standed- und 
Geburtsrüdfichten genommen würden; theild könnten folde Bor: 
ftände, wie in fo vielen andern Branchen, dadurch gebildet wers 
den, daß dazu fich qualificirende Individuen einer Intendanz gleichs 
fam wie Aeceffiften beigegeben würden und fich fo, nach vorher- 
gegangener theatralifcher Vorbereitung, praktiſch zu Theaterführern 
ausbildeten. Unter diefen würde fodann bei Entflehung einer Va⸗ 
canz der tauglichfte gewählt. So würde man großen Berlegen- 
heiten, artiftifhen und finanziellen Rachtheilen und Opfern ent- 
gehen. Diefe Berlegenheiten treten meiftens ein, wo ed fih um 
Befegung eines Borftandes bei Hoftheatern handelt. So aͤußerte 
der König Ludwig von Baiern, daß er bei meinem Abtreten von 
der Intendang fein geeignetes Individuum an meine Stelle zu 
fegen wüßte, während e8 doch an folchen bei der Befehung der 
wichtigften Stellen im Staate nicht fehle. Dies ift allein dadurch 
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zu erffären, daß, wie oben gefagt, Feine Gelegenheit geboten wird, 
ſich praftiich zur Theaterleitung vorzubereiten. 

Aus den vorftehend entwidelten Motiven, die mich zu der 
theatralifchen Laufbahn bewogen, fpricht fich deutlich und lebendig 
aus, daß einzig Liebe zur dramatifchen Kunft mic, dazu drängte. 
Cie war ed, die bei allen meinen verfchiedenen Directionen vor- 
waltete, wenn fie fchon bei meiner erften, wo jugendliche Kraft 
mit Schwärmerei ſich vereinte, am lebendigſten und wärmflen war. 
Die Iuufion für Theater und Künftler war noch vol und ftarf, 
noch nicht durch Enttäufchungen und bittere Erfahrungen geſchwächt. 
Bor Allem trieb es mich, etwad Gutes und Schönes aufzuftellen, 
was mir und dem Theater Ehre brächtes was es koſtete, welche 
Ananzielle Folgen es brächte, war dem untergeorbnet, wenn ich 
es ſchon nicht aus dem Auge verlor. Bei meinen fpätern Di- 
tectionen von Hoftheatern, wo ich nicht meine, fondern fremde 
Sntereffen vertrat, war es anders, da hatte ich aus Pflicht und 
Ehrgefühl das beftimmte mir vorgefchriebene Maß des Zufchuffes 
und die Kräfte der Kaffe überhaupt fireng im Auge und fcheute 
fine Unannehmlichfeit, feine Schmähung, um das mir geftelite 
inanzielle Ziel zu erreichen, während ich bei meiner elfjährigen - 
lepziger Unternehmung mit aller Liberalitaͤt, ohne aͤngſtliche Wahr⸗ 
uhmung der finanziellen Intereſſen, leider nicht zu meinem’ Ge⸗ 
inne verfuhr. Mit einem Wort, das leipziger Theater war meine 
Sugendliebe, der Frühling meiner dramatifchen Laufbahn. 

Ich fchreite nun zu einer artiftifchen, fowie fpäter zu einer 
Mnanziellen Ueberſicht der Leipziger Leitung. 

Was die erftere betrifft, fo gibt fie, ſich hauptfächlich durch 
das Was und Wie der Darftellungen fund. Aus dem Repertoir 
geht das erftere und zum Theil auch das zweite hervor, indem 
die Anzahl der Wiederholungen eines Stüds mit Recht und Zu- 
‚teläffigfeit auf das Gefallen und die Güte der Darftellung fchließen 
Mt Das Wie beruht ferner auf der Art und Weife der Dar 
kung. Ein klares Bild, eine deutliche Befchreibung und Zer- 
| gücderung Derfelben zu geben, ift ſchwer, beinahe unmöglich. Die 
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Werke der Schaufpielfunft find nicht bleibend und Dauernd wie 
die anderer Künfte. Für den Yugenblid geboren, ſchwinden fie 
auch mit demfelben Augenblide wieder dahin. Sie geben und 
Bilder des Lebens in einer und vergegenwärtigten, fortfchrei 
tenden Handlung, die, wie das Leben felbft, fommen und gehen, 
erfcheinen und verfchwinden; die lebendigften von allen Kunftwerfen, 
und darum auch die fchmwierigften, find fie auch die vergänglichften. 
Die Auseinanderfegung und Kritif einer Darftelung oder eines ein- 
zelnen Spield, wo e8 auf eine Stellung, Miene, Betonung, ja 
einen Laut anfommt, bleibt daher immer unvollfommen und if 
nach der Anfiht, Stimmung, Gmpfänglichkeit und dem Alter des 
Zufchauers fehr verſchieden. So behaupten die erften vor der Bühne 
erhaltenen Eindrüde, wo die Bhantafte am regfamften, am empfäng- 
lichften ift und dem Darfteller entgegenfommt, oft für das ganze 
Leben die größte Macht, und ſpäter gefehene, weit vorzüglichere Lei: 
ftungen ſcheinen dem älter gewordenen minder volllommen, wo 
durch viele falfche. Urtheile über Schaufpieler und Schaufpielfunft 
mögen veranlaßt worden fein. So fchwierig ſonach eine Analyfe 
der Darftellungswelfe auf meiner Bühne ift, fo wenig fommt e8 
mir auch zu, darüber ein Urtheil zu fällen. Wol ift e8 mir je 
doch erlaubt und möglich, meine Tendenz anzugeben und zu erörtern, 
ob ich bei der Errichtung und Leitung des Theaters von dem 
dermaligen Standpunfte der Poeſte und Kunft ausgegangen bin 
und mit Eifer und Erfolg geftrebt habe, das wahrhaft Gute, welcher 
Nation und Zeit e8 auch angehöre, wenn auch mit vorzugsweifer Ber 
rüdfichtigung des guten VBaterländifchen, in einer jedem Einzelnen ent- 
fprechenden würdigen Weife oder mit andern Worten, in dem jeder Dich- 
tung eigenthümlichen Stile zur Darftellung zu bringen. Dies ift die 
Aufgabe für die Leitung einer Kunftanftalt. Was ich hier gefagt, gilt zu- 
gleich für die artiftifche Ueberficht meiner fpätern Theaterleitungen. 

Die angegebene Tendenz und aufgeworfene Frage wird zus 
vörderft dur) das Perfonal der Künftler, die unter mir gewirkt 
haben, dargethuan und beantwortet. Sch habe im Vorwort gefagt 
aus welden Gründen ich eine Zufammenftelung der befagten 
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Künfler und der unter mir aufgeführten Stüde nicht für jenes 
der vier von mir geleiteten Theater befonders, fondern über alle 
Viere eine Gefammtüberfiht zu geben vorzog. Ich verweife 
daher anf letztere, welche den vier erften Abfchnitten- im fünf- 
ten folgt; dies Tann um jo mehr gefchehen, als die Künſtler, 
die bei jeder der vier Bühnen gewirkt, aus der Gefammtüberficht 
zu erfehen find. Wenn ih, um Wiederholungen zu vermeiden, bier 
wie in den folgenden drei Abfchnitten. auf dieſe fpätere Zufamnıen- 
tellung verweife, fo glaube ich doch in jedem Abfchnitte die Höhe- 
und Lichtpunkte der Künftler wie der Stüde im Gebiete der Kunſt 
beleuchten zu müflen, um jedem der vier Theater gerecht zu werden. | 

Im Berfonal des leipziger Theaters waren ed vorzugoweiſe 
folgende Künſtler und Kuͤnſtlerinnen, deren Wahl meine Tendenz 
darlegt und deren Leiſtungen zur Löſung meiner Aufgabe haupts 
lählih beitrugen, wenn fchon aud die Uebrigen mehr oder we- 
niger zu dem nöthigen Enſemble willig und verftändig mitwirften. 

Es waren Die beim leipziger Theater angeftellten SKünftler: 
Bohlbrüd, der Vater, einer der feinften, geiftreichften und trefflichften 
Gharafterfpieler aus Iffland's Schule, deffen Fach nach feinen Tode 
von Zieten übernahm und mit Erfolg ausfüllte;- der berühmte Ko- 
mifer Wurm, deffen Alles mit fich reißender Humor faum einen glei- 
den gefunden; Stein, defien Rede Mufif und Poeſie war und der, wie 
das „Konverfationslerifon‘ von Brodhaus in dem Artifel , Deutfches 
Theater” fagt, in Leipzig die Liebe zum Trauerfpiel gefördert hatte; 
er, wie die Tragödin Miedke, fpäter Vetter, waren mit die Träger 
der hochpoetifchen Stüde als: „Das Leben ein Traum‘, „Taſſo“, 
„von Carlos“, „Die Braut von Meffina‘, „Marie Stuart‘, „Cha 
vansky“ u. a. (Stein's Monument auf dem Kirchhofe Leipzigs, mit 
funvollen Stellen aus feinen Rollen verewigt fein Gedaͤchtniß); die 
heflichen Fomifchen Mütter-Schmelfa und Wohlbrüd, ein Fach, das 
fiber mit den Stüden, welche die beften Rollen deſſelben enthalten, zu 
verſchwinden ſcheint; der edle und graciöfe Ferdinand Löwe; der im 
Shaufpiele wie in der Oper gleich brave Genaft nebft feiner Frau, 
Xborene Böhler, eine treffliche Donna Diana wie nur wenige, 
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und eine Elifabeth in „Don Carlos“ von hohem Adel und tiefem 
Gefühle, Beide, wenn fchon jest im reifern Alter, noch Zierden 
bes weimarfchen Theaters; die in Bezug auf Stimme wie Schule 
ausgezeichneten Sängerinnen Canzi und Anna Sefli, Beide Meifte 
rinnen der italienifchen wie der deutfchen Muſik, und der mit einer 
ber fhönften, Fräftigften und feltenften hohen Tenorſtimme begabte 
Better, eine Stimme, wie fie die Natur, und namentlich in ver 
Neuzeit, äußerft felten fchafft; ſchließlich — Ende gut Alles gut — fol 
gen Emil Devrient und Doris Devrient, geborene Böhler; Bei 
gehörten zu den erſten ausgezeichnetften Talenten und waren eine 
Hauptzierde meiner Bühne. Ueber die Letztere wieberhole ich, was 
id) im Rüdblid auf das leipziger Stadtheater über fie gefagt, ald 
das erfchöpfendfte, was gefagt werden kann. 

Sie fam 1817, faum erwachfen, nach Leipzig und bildete auf 
diefer Bühne ihre fchönen Anlagen für die Darftelung des Raiven, 
Launigen und Scalfhaften zur Meifterfchaft aus, die auch aus 
wärtd auf dem wiener Hoftheater und andern Theatern die volle 
Anerkennung fand. Sie war eine Soubrette im Schaufpiel wie 
in der Oper par excellence, die treuefte Wahrheit war die Seele 
ihres Spield, Manier und Künftelei waren ihr fremd; die Natur 
lehrte fie in wenige Worte einen unnachahmlichen Ausdrud zu legen 
. und ihr immer fortgefeßted mimifches Spiel mit taufend Fleinen 
Zügen zu zieren. Hatte die Natur fie fo reich bedacht, fo pflegte 
auch fie wieder mit Fleiß die Kunft, "und wußte eine Rolle ebenfo 
richtig anfzufaffen als confequent durchzuführen und jeder einen 
eigentbümlichen Charakter zu geben. Ihre deutfche Soubrette, ald 
3. B. Sranzisfa in „Minna von Barnhelm‘, Hatte deutfche Gut 
müthigfeit und Schalfhaftigfeit; ihre franzöfifche Soubrette, ale 
3. B. Annette im „Kammerdiener“, hatte franzöfifche Kofetterie und 
Berfchlagenheit. Noch andere treffende Beweife für ihre Kunft fint 
Franziska in „Die bezähmte Widerfpänftige”, Suschen in, ‚Der Bräuti 
gam von Merico”, Lieschen in „Welcher ift ver Bräutigam”, Egle ir 
„Die Laune des Verliebten“, Slorette in „Donna Diana”, Margareth 
in den „Hageſtolzen“; in der Oper: Hannchen in „Joconde“, Afchen 
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brödel in der Oper von Nicolo Ifonard, Rofine im „Luftigen Schu⸗ 
Rer" von Par, Annchen im „Freiſchütz“ u. a War fie beinahe 
elf Jahre von 1817— 28 bei mir angeftellt, fo gehörte fie zu 
den Wenigen, die vom Anfang bis zum Ende meiner leipziger 
Unternehmnng ausharrten; wirkte fie much noch fpäter auf den 
Theatern von Hamburg und Dresden, fo gehört fie doch leider 
jegt nicht mehr der Bühne an. Emil Devrient fam, nachdem er 
furz vorber in Bremen zuerft die Bühne betreten, in feiner erften 
Jugend 1823 zur leipziger Bühne, und blieb bis zu dem Schluffe 
1828 bei derfelben. Es ift daher wol lebterer das Verdienſt bei- 
zumefien, daß Emil Devrient fi) auf derfelben ausgebildet und 
den Grund zu der Berühmtheit gelegt, die er jebt in Deutfchland 
wie in neuefter Zeit in England erlangt hat. Mit Stolz zähle 
ih ihn, fowie manche Andere, die nun von der Schau⸗ oder Lebens- 
bühne abgetreten find, oder Die noch wirfen, zu Denen, die aus 
meinem Teipziger Theater hervorgegangen find. Ueber ihn und fein 
Talent fi) weitläufig verbreiten, bieße Eulen nach Athen tragen. 
Er und fein Ruf, feine großen Erfolge, jegt zu den größten eines 
deutfhen Mimen zu zählen, fprechen lauter, überzeugender als alle 
Worte. Nur fo viel will ich über ihn fagen, daß Adel, Feuer und 
fünftlerifche Durchbildung das Merkmal, das Gepräge feiner un- 
übertroffenen Leiftungen find. Er glänzt wie fein großer Oheim, 
Ludwig Devrient, im Trauer-, Schau- und Luftfpiele und theilt mit 
diefem feinen großen, weitverbreiteten Ruf; er fügt am theatralifchen 
Himmel dem Geftirn Devrient einen neuen glänzenden Stern hinzu. 
Rebft fo mandyen Andern, die der leipziger Bühne angehört, 
Ipricht er für Die oben angegebene, meiner Theaterleitung zu Grunde 
gelegene Tendenz; dieſe thut fich gleichfalld Fund, wenn ich anführe, 
daß bei Begründung der leipziger Bühne nod) ſolgende Künſtler 
bereits engagirt waren, 
AN. P. Wolff und Frau, Erſterer zugleich als Regiſſeur, Lud⸗ 
wig Löwe und Karl Unzelmann, damals in Weimar. Die beiden 
Erfern, Die vorzüglichften aus der weimarfchen Schule unter 
. Goethes und Schiller’3 Leitung hervorgegangenen Künftler, wurden 
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leider nicht Mitgliſder meiner Bühne. Che nämlich der durdy den 
Bau des leipziger Theaters verzögerte: definitive Abſchluß meines 
Unternehmungs-Eontracted mit dem leipziger Magiftrat zu Stane 
fam, trat der Kündigungstermin ein, der in dem zwifchen der ber 
liner Generals Intendantur und dem Wolfffchen Ehepaar abge: 
Ichloffenen Contracte feſtgeſetzt war. So gewiß meine Unternehmung 
vorauszuſehen war, wollten doch die beiden Wolff durch Kündigung 
des berliner Contracts ihre dafige Stellung nicht gefährden, und 
mußten ſonach der bereit8 mit mir getroffenen Bereinbarung 
entfagen. Ludwig Löwe und Karl Unzelmann wurden dem abge: 
ſchloſſenen Contracte untren. Als ich Ludwig Löwe 1816, nod 
jehr jung damals, auf der prager Bühne fah, wo man ihn Haupt: 
ſächlich nur für junge, naive Rollen begabt glaubte, erkannte id 
fofort in ihm das Talent für tragifche Rollen, die er fpäter fo 
trefflich gegeben, und engagirte ihn für erfte Liebhaber im Trauer- 
Schau= und Luftfpiel. Ueber das trefflihe und mir nahe befreun: 
dete Künftlerpaar Wolff erlaube ich mir noch zur Tafel der Er: 
innerung folgenden Zufag. Wolff, der finnige, große und beſchei⸗ 
dene Künftler, der liebenswürdige Menſch und ſchätzenswerthe Bühnen: 
dichter, farb fataliftifcher Weife auf feiner Rüdreife vom Ems nad 
Berlin in Weimar und endete fo feine irdifche Laufbahn, wo er. 
feine theatralifche begonnen hatte. Ein Monument bezeichnet und 
ziert dafelbft fein Grab. Amalie Wolff ift nicht, wie in mehren 
encyklopädifchen Werfen angeführt, im Sahre 1774 in Weimar, 
jondern 1780 in Leipzig geboren. Nachdem fie lange ihren Gatten 
überlebt und eine Zierde der berliner Bühne noch unter mir gewefen, 
ftarb fie in Berlin am 18. Auguft 1851, betrauert von der ganzen 
Künftlerwelt; ein marmorned Denfmal auf dem legten Dreifaltig- 
keitskirchhofe fichert ihr ein ehrendes Gedächtniß. 

Nächſt den angeftellten Künftlern jchritten in oft wiederholten 
langen Gaftjpielen die erften deutfchen dramatifchen Künftler frem- 
der Bühnen im Felde der Oper wie des Schaufpiels über die Ieip- 
ziger Breter, theild um als Mufterbilder den einheimifchen Künftlern 
zu bienen, theild, um meiner Tendenz gemäß, alles, was zur Er- 
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hebung, Veredelung und wahrhafter Erfreuung wirken fann, aufzus 
faſſen. Diefe Künftler beftanden in folgenden: P. A. Wolff, Lud⸗ 
wig Deyrient, Eßlair, Ludwig Löwe, Korn, Bespermann, Unzel⸗ 
mann (in Weimar), Schmelfa, Marr, Laroche, Spitzeder, ©erftäder, 
Bader, Blum und Zifcher (von München), ſowie: Amalie Wolff, 
Sophie und Wilhelmine Schröder, Händel-Schäs, Neuman-Haitz in⸗ 
ger, Stich-Erelinger, Lindner, Sophie Müller, Campe, Grünbaum, 
geborene Müller (legtere in fünf Gaftfpielen), Bespermann-Mebger, 
Seidler, Henriette Sontag und Nannette Schechner. Sie bilden 
den Ihönften, duftigſten Kranz aus den bezaubernden Gärten der 
Kunf. Der Meifter 2. Devrient erichien zwei mal als Gaft in den 
Jahren 1824 und 1826, Das erfte mal gab er: Scheva, Shylok, 
den armen Poeten, Laäͤmmermeyer, Coke, und den Unbekannten in 
den „Galeerenſtlaven“. Ein Unpäßlichkeit verhinderte ihn, in bevens- 
tendern, mehr Kraft erfodernden Rollen aufzutreten, Das zweite mal 
gab er Lear, Franz Moor, DOffip, den armen Poeten und Elias 
Krumm in „Der gerade Weg der beſte“. In der Borftellung des 
fear trug ſich Bolgendes zu. AS im dritten Acte Kent, allein auf 
der Bühne, im Blod liegt und Lear erfheinen fol, entſteht eine 
Paufe, Die immer fich verlängernd, das Publicum wie den armen 
im Blod liegenden Kent nicht wenig behelligte. Endlich tritt der 
Resiffeur vor und meldet dem geſpannten Publicum, daß Herr 
Deyrient plöglich erfranft und für den Augenblid zwar nicht fort 
ſpielen könne, jedoch fpäter feine Rolle fortzuführen hoffe. Durch 
die fchnelle Bereitwilligfeit von Emil Devrient und feiner Frau 
de ein Fleines Stück gegeben, dem jedoch, ald 2. Devrient auch 
nah demfelben nicht aufzutreten im Stande war, noch ein zweites 
Stud folgen mußte. Er lag beinahe befinnungslos in heftigen 


Kämpfen, die alle angewandte ärztliche Hülfe nicht bannen konnte. 


Das Publicum, die Direction und die Künftler waren in ber uns 


 amgenehmften Spannung, bie der unglüdliche Abend zu Ende ging 


ud das Publicum unbefriebigt dad Haus verließ. Devrient, den 
ih in mein Hand genommen hatte, lag mehre Tage bei mir 


Ibensgefährlich nieder. Seine Natur und die flärfflen Mittel 
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retteten ihn, fodaß er nach einiger Zeit fein Gaſtſpiel  fortjegen | 
fonnte. Er trat als Lear wieder auf und führte dieſe angreifende 
Rolle in feiner ganzen Genialität zu Ende. Der anweſende Müllne | 
war von biefer Darftellung fo ergriffen und begeiftert, daß er fid 
den Kranz, den Devrient im Wahnfinn getragen, zum Andenken 
an dieſen Hochgenuß erbat. Das Publicum ehrte den Meiſter 
durch ein lautes Lebehoch nach der Vorſtellung im Theater, eine 
Ehre, die aud dem Künftlerpaare Wolff bei ihrem Gaftfpiele wi- 
derfuhr. Für die gaftfreundfchaftliche Aufnahme -in meinem Haufe 
und die Pflege in feiner Krankheit winmete mir Devrient bis zu 
feinem Tode die aufrichtigfte Dankbarkeit, ein fprechendes Zeichen feiner 
Herzendgüte. Kam ich nach Berlin, fo war er der Erfte, der mid 
ſchnell auffuchte und gu jeder Rolle, die ih von ihm zu fehen 
wünſchte, jelbft wenn er unpaß, bereit war. 

Die Händel-Schüg, durch ihre dramatifchen wie mimifchen 
Darftellungen gleich berühmt, ſchloß durch Leiftungen aus beiden 
Gebieten der Kunft auf meiner Bühne im Jahre 1819 ihre gläns 
zende Laufbahn. In ihre ftille Zurüdgezogenheit, in welcher fie 
noch bis vor wenigen Jahren lebte, begleitete fie die ehrendſte Ans 
erfennung ihrer Zeitgenofjen. | 

Ebenſo kann man das Gaftfpiel Gerftäder’s (1824), eines der 
erften Tenore, in welchem Gaftfpiel er Murney, Nadori, Johann 
von Paris, Mar und Sargin gab, feinen Schwanengefang nennen, 
indem er hier mit feiner vollen Kraft zum letzten male fang; nm 
noch ein mal trat er in Kaffel in der zum Geburtstage des Kur 
fürften zum erften male gegebenen Oper „Euryanthe“ als Adolar auf 
ben er jedoch kaum zu Ende führen konnte. So fdhloß leider dieſe 
von der Natur auf das reichfte ausgeftattete Sänger bier feine Kunſt 
bahn, wo er feine erfte Ausbildung genoſſen hatte. Im Beginn dagegen 
ihrer glänzenden theatralifchen Laufbahn gab die Haiginger- Neu 
mann zu verſchiedenen malen Gaftfpiele, von dem glängendften Er 
folge begleitet, der einen Kreis von Verehrern, einen wahren Liebet., 
hof von Minnefängern und fahrenden Rittern um fie ſcharn 
Sie gab hauptfächlich im Bereiche des feinen und poetiſchen Luß 
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frield ihre Gaftrollen, als: Ifabella in den „Dudlgeiftern” (‚Viel 
Lärmen um nichts”), Baronin in „Stile Waſſer find tief” und „Das 
legte Mittel”, Präciofa, Franziska in der ‚Bezähmten Widerfpänftigen‘ 
und andere. Ihre Schönheit, Grazie und Laune, ihr Anftand 
und feines, nüancirted Spiel verfchafften ihr nicht mit Unrecht den 
Namen der deutfchen Mars. Ich vollende die Ueberficht der Gafts 
friele mit denen der beiden erften tragifchen Liebhaberinnen und 
Heldinnen jener Zeit, der Stich-Erelinger und der Sophie Müller, 
und mit Denen zweier Sängerinnen, welde den @ulminations- 
punft der Kunft und des Rufs erreicht haben, der Henriette Son⸗ 
tag und der Nannette Schechner. Die Stich» Erelinger entfaltete 
ga zweien malen (1822 und 1827) in den Rollen der Donna Diana, 
Julie in „Romeo und Julie, Jungfrau, Sfabella in den „Qualgei⸗ 
fern”, Phädra, Maja, Schaufpielerin in „Komm her’ u. a., fowie 
Sophie Müller (1827) in denen der Jungfrau, Donna Diana, Ses 
miramis und Olga den ganzen Zauber ihrer Kunft. Beide zeichnen 
fih aus durch eine vollfommen von aller Manier freie Rede, durch 
tiefe Wahrheit, hohen poetifhen Schwung und durch das forgfäl- 
tige Studium ihrer Aufgaben. Bei der Julie der Stich-Erelinger 
mußte das Drchefter geräumt werden; in der Vorftellung der „Jung⸗ 
frau” wurde die Müller mit Beifall überfchüttet, welcher, als fie im 
Zuge des vierten Acts erfchien, ſie ftürmifch begrüßte. Letztere wurde 
leider in der vollften Blüte ihrer Kunft und Jugend der Welt durch 
ven Top entrifien, ein unerfeßlicher Verluſt! Durd fie, Sophie 
Schröder, Löwe und Anfhüg ftand damals das Trauerfpiel in 
Bien auf einer vorher und nachher nicht erreichten Höhe. 
Henriette Sontag fang (1825) während eines Tängern Gaft- 
mels in der mit ihr einftubirten und zum erften mal gegebenen - 
Oper „Euryanthe‘, die Titelrolle vier mal, fowie die Rofine, Agathe, 
Bertba im „Schnee“, Sufanne und Prinzeffin von Navarra. Aus 
ihrer erften Anftelung in Prag und Wien fommend, gab fie, von 
mir eingeladen, bier ihr erfted Gaftipiel, das der Anfang ihres 
Tiumphzugs war. Wie fie Alles entzücte, wurde felbft der größte 
deind der Oper, Müllner, ihr Bewunderer und befang ſie. Hier wurde 
j 2* 
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fie von den hierher geeilten Directoren des Fönigsftähter Theaters 
in Berlin durch damals große Anerbietungen gewonnen, mit denen 
ich zu meinem innigften Bedauern nicht gleichen Schritt halten 
fonnte. Sie und die Schröders Devrient waren die erfien Dar 
fiellerinnen der Euryauthe, beide vollendet, ſodaß Weber Keine 
den Vorzug geben wollte, fo verfchieden ihre Leiftungen waren. 
An der Euryanihe der Sontag prävalirte die Anmuth, Milde und 
Sunigfeit, in der der Schröder die Kraft, Leidenfchaft und Hoheit. 

Rannette Schechner gab (1827) die Emmeline (zwei mal), die Be 
ftalin (zwei mal), Agathe und Fidelio (zwei mad). Fidelio follte ihre legte 
Rolle fein; viele Zuſchauer und Fremde Eonnten feine Pläge er⸗ 
halten; ich bat fie dringendſt am andern Tage den Fidelio zu wieder 
holen, der Ablauf ihres Urlaubs aber und die damalige Langjam- 
keit der Poftwagen geftatteten dies nicht; da verehrte ich ihr einen 
Reiſewagen, mit dem fie am Abend nad) der Wiederholung fogleih 
fortfahren und durch ſchnelle Reife, Tag und Nacht, die verloren 
Zeit wieder eindringen fonnte, ohne den Urlaub zu überfchreiten. 
In diefem Wagen bat fie noch längere Zeit ihre Kunftreifen zw 
rüdgelegt. Der Mufif des „Fidelio“, die öfters gehört werden muf, 
um ganz verſtanden und gewürdigt zu werben, hat fie felbft in dem 
mufifverftändigen Leipzig zuesft den flegreichen Weg gebahnt, Wenn 
die Sontag durch Die unvergleigliche Aumuth ihrer Stimme, Er 
ſcheinung und ihres Spiels, durch einen Alles bezaubernden Schen 
mehr der fomifchen Muſik, fo errang Die Schechner Durch die Kraft 
und das Metall ihrer Stimme, durch hohen Schwung und Be 
geifterung der ernften Muſik die Herrfchaft. 

Spwie aus ver vorfiehenden Ueberſicht der Künftker, ergibt fih 
ferner. Die oben angegebene Tendenz meiner Leitung aus dem Ru 
pertoir. Ich verweiſe hierbei auf die im fünften Abſchnitt befind« 
liche Zufammenftellung fänmtlicher Stüde, die auf allen vier Theo 
tern unter wir gegeben worben find. Diefe Zuſammenſtellung ver 
tritt zugleich das fogenannte ſtehende Repertoir meiner vier Viren 
tionen, welches Goethe als Dasjenige bezeichnet, was am weſent⸗ 
lichften und beftimmteften den Charakter und Standpunkt einer Bühns 
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bezeichnet. Ich Tieß ein folches ſtehendes Repertoir der jevesmaligen 
öffentlichen Belanntmachung des Repertoirs folgen. Ich bemerfe 
bei diefer Gelegenheit, daß dieſe öffentlichen, jährlichen Bekannt⸗ 
machungen des Repertdirs in Zeitungen, Tagebüchern und Alma- 
nahen hauptfächlih von mir ausgingen, zu dem Zwecke, bie Qua⸗ 
lität und Ouantität der jährlichen 2eiftungen öffentlich darzulegen, 
wie id überhaupt in Allem die möglichfte Deffentlichfeit liebte und 
bethätigte. Der verftorbene Dramaturg Klingemann empfahl bei 
Herausgabe feines Theateralmanachs als Modell für andere Bühs 
aen meine jährlichen Repertoiröbefanntmachungen, Diefelben fegte 
ih bei allen meinen fpätern Hoftheaterleitungen fort. 

Rah den verfchievenen Gattungen des Dramas ergibt fi 
folgendes Berhältniß derſelben während meiner leipziger Unterneh: 
mung: Y, Trauerfpiele, 1/, Schaufpiele mit Inbegriff der metrifchen 
Dramen, als „Taſſo“, „Iphigenie“, „Nathan“ u. ſ. w., %s LZuftfpiele, 
%, Singfviele; das recitirende Schaufpiel nimmt %,, die Oper % . 
des Repertoirs ein; das erfte nimmt mit Recht bie größere Hälfte 
in Anſpruch, da «8 das Fundament der dramatiſchen Spiele iſt, 
wozu auch noch kommt, daß das Schaufpiel einen geringern äuße⸗ 
ten Apparat erfodert und von Selten der Darfteller weniger Hins 
dernifjen ausgefegt if. Im recitirenden Schaufpiele nimmt bie ern⸗ 
fere Gattung Die Fleinere, das Luftfpiel die größere Hälfte ein; 
diefe Eintheilung wird durch den Geſchmack des größern Theils 
des Publicums beftimmt, welcher mehr zum Scherz als zum Ernſt 
Ad) neigt, mehr beluftigt als erfchüttert fein will. Keine Gattung 
der dramatifchen Spiele ift hintangefegt, feine vorzugsweiſe be- 
gänftigt worden, am allerwenigften fann man das Schaufpiel 
zum Beten der Dper vernachläffigt nennen, fowie auf wenigen 
Repertoire des Würdigen, Claffifchen im reritirenden Schaufpiel 
ſo viel anzutreffen fein dürfte, als auf dem damaligen Teipziger, 
indem auf jede Woche, bei viermaligem Spiele, in der Negel ein 
Stück dieſer Gattung kommt. Wie ſehr das Claſſiſche gefiel, be 
wi, daß Stüde ohne Prunf und äußern Aufwand als: „Donna 
Diana”, „Des Leben ein Traum” u. a. Kaſſenſtücke waren, was zus 
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gleich für die Darftellung dieſer Stüde im Geift und Shi, 
in welchem fie gedichte, und für die Güte ber Darftellung. 
fpricht. 

In der Regel wurden jährlich 230 Vorſtellungen und in jedem 
Fahre durchfchnittlich AA neue und neu einftudirte Stüde gegeben, 
eine Anzahl, die an ſich, fowie in Vergleich mit allen andern 
deutſchen und franzöfifchen Theatern von befonderer Thaͤtigkeit 
zeugt. Man findet jegt häufig in Theaterfritifen das Verdienſt 
eines Theaterinftituts nach der Anzahl der Rovitäten gewürdigt. 
Je mehr Novitäten, je verbienftlicher, je beſſer! Dies halte ih 
jedoch für die Kunft nicht vortheilhaft und zweckmäßig, indem die 
Gründlichkeit und Präcifion der Darftellung dadurch nothwendig 
leiden muß, das Publicum ferner durd den ſich immer wiederho⸗ 
lenden Reiz der Neuheit. verwöhnt wird und bald Feine Repetitionen 
mehr fehen will, die doch am Ende der Probirftein eines, Dramas 
wie einer Darftellung find. ine unausbleibliche Folge davon if 
bie, daß immer neue, ephemere und oberflächliche Stüde das Re 
pertoir füllen und ältere claffifche Werfe, die mehr Aufmerkſamkei 
und Nachdenken erfodern, verdrängen. Wo follen auch endlich 
bei der reichften dramatifchen Literatur, auf einen Monat vier unl 
mehr gute neue Stüde herfommen | 

Was ich bier gefagt, bezicht fich befonders auf wirkliche Kunft 
anftalten. Liegt einem Theater eine rein finanzielle Tendenz 3 
Grunde, fo mag der Grundfag: Je mehr Novitäten, je befier! meh 
feine Anwendung finden. 

Das Neue wurde meiftens im Manufeript, fchnell und gleich 
zeitig mit andern Bühnen, welche es zuerft aufführten, gegeber 
Mehre Stüde erfchienen zum erften male auf der leipziger Bühr 
als Raupady’s „Erdennacht“ (1820). Die Spohr’fchen Opern: „„Z 
mire und Azor“, „Fauſt“, „Seffonda”, „Der Berggeift”, erfchienen, d 
meiften von ihm feldft dirigirt, in Leipzig und Kaffel zum erften mal 
wie auch „Der Bampyr” von Marfchner in Leipzig zuerft zur Da 
ftelung fam. Ebenſo wurde dafelbft Webers „Oberon“ 1826 zu 
erften male in Deutichland und beinahe ein Jahr früher als a 
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allen übrigen Bühnen aufgeführt, alles Beweiſe, wie deutfche Mu- 
ff in Leipzig gepflegt wurde, Ich hatte mich bereits mit Weber 
vor feiner Reife nach London, wo „Oberon“ unter feiner Leitung zur 
Darſtellung Fam, über die Aufführung deſſelben in Leipzig vereinigt. 
Auf diefer Reife fam er im Februar 1826 Abends fpät nach Leips 
ig, wo wir noch eine lange Unterredung bis tief in die Nacht über 
die Art und Weife der Aufführung Hatten, worauf am andern 
Morgen Weber nad) London abreifte. Die Unterredung berührte 
unter Anderm die Eifenicenen, welche das Charakteriftiiche der Mu⸗ 
ff diefer Zauberoper ausmachen und ihr einen eigenthümlichen Reiz 
verleihen. Diefe Eigenthümlichfeit war fo wahr und angemefien, 
bag ſelbft Mendelsfohn und Nicolai im „Sommernadhtsraum” und 
in den „Weibern von Windfor” einen Anklang an die Weber’fche 
Mufif nicht vermeiden konnten. Diefe Elfenfcenen follten nad 
Weber’ 8 Intention in Gefang, Spiel, Decoration und Coftim fo 
zart, fo duftig, fo phantaftifch al8 möglich gehalten werden, wes⸗ 
halb er Die Elfenfrene am Schluffe. des zweiten Acts, mit allen 
Reizen einer fünlichen, mondhellen Nacht ausgeftattet, Hinter einem 
Schleier dargeſtellt wünfchte. | 
Bon London aus, kurz vor feinem Tode im Juni 1826, fchickte 
er mir die Partitur der Oper. Sie wurde mit großem Fleiß und 
vieler Anftrengung vorbereitet, mit den fchönften Decorationen von 
Ferdinand Gropius ausgeftattet, als 3. B. der Oberonshalle mit 
Yilienfäulen und wafjerfpeienden Schwänen; das Meer beftand,. 
wie in London, aus einer einzigen gemalten Dede, welche, Hinter 
der weitgeöffneten %elfenhöhle, über die ganze Breite der Bühne 
ging und von den Seiten aus bewegt wurbe. Die Beſetzung (Rezia — 
Canzi, Hüon — Better) war ſelbſt bis in die kleinen Schauſpielrollen, 
Almanſor und Roſchana (Stein und die Miedke) vorzüglich. So 
erfreute fich Die Oper des größten, allgemeinften Beifalls in gleicher 
Beife wie „Der Freiſchuͤtz“. Hatte fich das Theater ſchon früher bei 
den Stücken, Freiſchütz“, „Jefſonda“, „Rübezahl“, „Zurandot” u.a. ſo⸗ 
wie bei ausgezeichneten Gaſtſpielen eines großen Beſuches von Fremden 
in erfreuen gehabt, fo war dies bei „Oberon“ noch in weit größerm 
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Mage der Fall. Die Oper wurde in der Zeit von ihrer 
erſten Aufführung am 23. December 1826, bis zum Schlufle 
meiner. Unternehmung am 11. Mai 1828, 42 mal gegeben, 
etwas Außerordentliches für Leipzig, wobei mir allerdings zu 
flatten Fam, daß, wie oben gefagt, alle andern Bühnen fo ſpät mit 
diefer Oper folgten. 

Auch gedenke ich hierbei der Darftellung von „Turandot“, 
von Gozzi und Schiller, welche in furzer Zeit 16 mal das Haus 
füllte, ein 2008, deſſen ſich das Stüd nicht überall erfreute. Ich 
gab demfelben eine reiche Ausftattung, theild zu Ehren ver beiden 
Dichter, theild weil der neu angeftellte Decorationsmaler, ber ta 
lentvolle Ferdinand Gropius, darin gleihfam fein Probes und Mei 
ſterſtück aufftellte; theil® enplich, weil das chinefifhe Coſtüm ganz 
von dem aller übrigen Bölfer abweicht. Es wurden ſonach zu ber 
erfoderlihen Eigenthümlichkeit und Einheit Decorationen wie &o- 
ſtüme und zwar nach echten Duellen, als Macariney’s „Reife nad 
China”, neu gefertigt, welches Alles burch feine Volftändigfeit und 
Wahrheit ein intereffantes Bild darbot. Sch benupte dies Stüd 
zugleich bei der Anwefenheit von Fürften des königl. fächfifchen 
Haufes in Leipzig, um flatt der fehr gewöhnlichen PBrologe eine 
andere finnigere Huldigung darzubringen. Es wurde nämlich ein 
von mir gefertigtes und der Heldin des Stüds (welche befanntlich 
die Löfung von Raͤthſeln ald Preis ihrer Hand aufgibt) in den 
Mund gelegtes Näthfel eingelegt. Es lautete ao: 


Mie Heißt der Neif auf goldnem Grund, 
Von grünen Blättern eng umranket? 
Er deutet auf den fehönften Bund, 
Der nie im Drang der Zeit gewanket. 


In Naht und Sturme welft er nimmer, 
Gepflegt von eines Gärtnerd Hand, 
Der Wahrheit trennt von falfchem Schimmer, 
Bon inn’rer Größe Außern Tand. 
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Der ſchöne grüne Reif verbindet 
Ein Volk mit feinem Fürftenhaus, 
In dem fein höchſtes Glück es findet; 
Des Reifes Namen, pri ihn aus. 


Das Publicum fand fehnel des Räthſels Löfung: Rauten⸗ 
kranz, und vereinte fi zu einem lauten Jubel. Ebenſo wie auf 
„Oberon“ und „Zurandot” wurde auf gute Stüde, oft auch mit 
Hintanfegung des peruniären Interefjes, die meifte Mühe und zu- 
gleich große Koften verwendet, theild um fie auch im Aeußern 
würdig auszuftatten, theild um Durch‘ das Aeußere auch für das 
Innere anzuziehn und fo ihnen ein größeres Publicum zu ver- 
Ihaffen. Demgemäß erhielten ‚, Macbeth", „Götz“, die Trilogie 
„Wallenſtein“, „Sungfrau”, „Sappho“, „Kaͤthchen von Heilbronn‘, 
„Axel und Walburg“, „Die Tochter der Luft” u. a., fowie die Opern 
„Die Beftalin”, „Zauberflöte, „Aſchenbrödel“, „Freifhät” ‚Seffon- 
ba”, „Der Berggeift”, „Die bezauberte Rofe” u. a. eine gefchmad- 
volle und volftändige Ausftattung. 

Der gelehrte Kritifer-Böttiger in Dresden fagte in der augsbur⸗ 
ger „Allgemeinen Zeitung“ bei Gelegenheit der 1823 im Beifein ver 
Königin Karoline von Baiern nebft ihren Prinzeffinnen Töchtern und 
dem Kronprinzen Friedrich Auguft von Sachſen gegebenen Vor⸗ 
Rellung der „Aſchenbrödel“: „Sie wurde mit einem Aufgebot von 
Scenerie und Decorationen gegeben, die der Direction die huld- 
reichften Beifallsbezeigungen und die Einhändigung eines Eoftbaren 
Brilantringd erwarben. Es erfreute fih das Theater im Jahre 
1827 einer gleichen Anwefenheit vieler hohen Herrfchaften, die fich 
zu einem Familienkreiſe auf acht Tage hier verfammelt hatten und 
aus J. M. der Königin Karoline von Baiern, aus dem Prinzen 
und der PBrinzeffin Johann von Sachfen, dem damaligen Kron- 
prinzen und Der Kronprinzeſſin von Preußen, der Erzherzogin 
Sophia von Deftreih, dem Großherzoge von Weimar und dem 
Herzoge von Braunfchweig beftanden. Bei dieſer Gelegenheit ward 


mir zum erften male das Glück, meinen fpätern allergnädigften 
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Heren, den König von Preußen, zu fprechen und von Demfelben 
die fchmeichelhaftefte Verficherung der Zufriedenheit mit den Daw 
ftellungen in 2eipzig, namentlich mit „Medea“ von Grillparzer und 
„Oberon“ von Weber, zu erhalten. Dies mag wol zu meiner fpä- 
tern Anftelung in Berlin eine Veranlaſſung geboten und Dazu 
beigetragen haben. 

Die befagten höchften Herrfchaften beehrten täglich und zwar Die 
Borftelungen „Oberon‘‘, „Die weiße Dame’, „Medea“, „Donna 
Diana’, Webers, Gedaͤchtnißfeier nebft einigen Fleinen Zuftfpielen 
mit ihrer Gegenwart, welchen Borftelungen ih mir in jedem 
Sinne hoͤchſt Ffoftbare Andenken von 3.3. M.M. der Königin von 
Baiern und dem Könige Friedrich Auguft I. von Sachſen verdanke; 
das von Lesterm erhaltene ift mir ein um fo theureres Bermächtniß, 
ald es mir von dem hohen Geber wenige Tage vor feinem Ende 
beftimmt wurde, Kurz nad jenen feftlichen Tagen folgte Die tiefſte 
Trauer; der Tod des Königs zerriß ein Band, das über 50 Jahre 
durch Liebe und Ehrfurcht das fächfifche Volk mit einem fo weifen 
als gerechten Herrfcher verbunden hatte. Das Theater wurde auf 
vier Wochen gefchlofien. 

In dem Bisherigen wurde gefagt, welche Rüdficht und Sorg⸗ 
falt ich der Aufitellung des Repertoird und der Beſetzung, Ein- 
rihtung und Ausftattung der Stüde ſchenkte. Bei Ddiefer Ge⸗ 
fegenheit bemerfe ich, daß nad) dem Tode des Regiffeurd Wohlbrüd 
(1822), wo das leipziger Theater vollftändig organifirt und wo 
ih mit dem ganzen Theaterwefen innig vertraut war, ich an ber 
Wahl, Duchfiht, Einrichtung, Beſetzung und Vorbereitung der 
Stüde zur Darftellung noch einen größern, unmittelbarer Antheil 
als früher nahm, ja große claffifche Stüde und große Opern 
ſelbſt in Scene feßte. Dies leßtere, welches in der Kunft befteht, 
der Seele des Gedichts Körper, ſchöne Geftaltung und Fräftiges Le- 
ben zu geben, wurde mir viel leichter, weil ich bei der genauen 
Vorbereitung im Innern wie Aeußern mir ein fo Flares, in allen 
Theilen zufammengreifendes Bild von der Handlung gemacht hatte, 
daß daffelbe mehr vor ald in mir fand. Ich fehmeichle mir durch 
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dies Alles, welches freilich viel Thätigfeit erfovert und bei ganz 
großen Theatern und Gefchäftsfreifen Einer Perfon kaum möglid) 
if, zu umfaffen, zur Einheit des Ganzen viel beigetragen zu haben. 
Die erwähnte Kunft, in Scene zu fegen, ift fo fchwierig als wide - 
tig; es feßt beim Anordner Einfiht und Erfahrung fowol als 
iebhafte Einbildungsfraft voraus, um die Handlung zu geftalten 
und zu vergegenwärtigen. De la Bigne feßt auf Die mise en 
scone den größten Werth, und macht von ihr die Illuſton bes 
Zufhauers und den Erfolg eines Stüds abhängig. 

Endlich darf das Teipziger Theater unter mir, bei ber Ber- 
gänglichfeit der Werke der Schaufpielfunft, fich wol auf Die Zeug- 
niffe folcher Zeitgenoffen berufen, bie durch ihre Einficht, ihren 
Kunftfinn, durch ihren Standpunkt über allen Parteien, durch 
ihr Gewicht endlich in der gelehrten und Kunſtwelt ſich aus» 
zeihnen. „Wer den Beflern feiner Zeit genügt, der hat gelebt für 
alle Zeiten,” 

Inder „Zeitung für die elegante Welt’, dem damals erften belletri- 
kifhen Blatte, von Spazier und Mahlmann begründet, von Methufa- 
Im Müller fortgefegt; in der „Abendzeitung” von Winkler, dem, Kunſt—⸗ 
blatt für Theater und Muſik“ von Wendt, der augsburger „Allgemei⸗ 
nen Zeitung”, „Leipziger Allgemeinen Zeitung” und dem, ‚Morgenblatt” 
endlich Haben fich Amadeus Wendt, Böttiger (in Dresden), Mahlmann, 
Rochlitz, Methufalem Müller, Winkler auf das ausführlichfte darüber 
auögefprochen, wie das leipziger Theater unter mir durch fein Berfonal, 
fin Repertoir, feine Friſche und Voefte, fein Leben und Zufammen- 
fpiel, durch die fchöne und zwerfmäßige Ausftattung der Stüde ſich 
auf das vortheilhaftefte ausgezeichnet und die Anfoderungen der 
Beſſern und Kunftfinnigen auf das vollkommenſte befriedigt habe. 
Die vorzüglichften encyklopaͤdiſchen Werke, ald das von Brodhaus 
und Bierer, fagen unter dem Artifel Küftner „wie das leipziger 
Zheater von Küftner zu einer fo bedeutenden Höhe erhoben, daß 
8 mit vollem Rechte zu den erften Bühnen Deutſchlands gezählt 
wurde”, fowie unter dem Artifel Leipzig: „das leipziger Theater 
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feierte unter der Dirertion Küſtner's von 1817 — 28 feine 
Glanzperiode“. 

Von den bekannten Dramaturgen und Theaterkennern: Klin⸗ 
gemann, Blümner, Gehler, Holbein, habe ich die vielfachſte Aner⸗ 
kennung meines Strebens nach dem Beſten und Hoͤchſten bei vielen 
Gelegenheiten privatim und oöffentlich erhalten. Was Klingemann 
in dieſer Beziehung in ſeinen „Reiſebildern“ über mich geſagt, habe 
ich oben angefuͤhrt, wo ich von den Erfoderniſſen eines guten 
Theatervorſtandes und den Schwierigkeiten, mit denen er zu kämpfen, 
geſprochen. Goethe, der allerdings mein Theater nicht geſehen, weil 
er Leipzig zu dieſer Zeit nicht beſuchte, hat ſich ſchriftlich und münds 
lich auf das theilnahmvollſte an meinen Beſtrebungen ausgeſprochen 
und, wo es galt, mich mit Rath unterſtützt. In einer Unter 
redung mit mir Außerte er fich namentlich dahin, daß, wenn auch 
nicht für das profaifche Converfationsftükf, Doch für Das höhere 
poetifhe Drama ein Vormwärtsfchreiten der Schaufpielfunft in neues 
rer Zeit flattgehabt. Kurz vor feinem Tode verehrte er mir 
Retzſch's „Skizzen zu Fauſt“ mit Zufchrift zum Andenten, ein hoch⸗ 
ehrendes Zeichen von diefem großen Dichter, Schiller, der ſchon 
1805 ftarb, Habe ich leider nicht gefannt, wol aber Koßebue, der 
von Rußland nad Deutfchland gefommen, im Jahre 1818 Leipzig 
berührte und bei feiner Durchreiſe der Borftellung der damals neuen 
Oper „Der Bergfturz von Goldau“, mit Muftf von Weigl, bei- 
wohnte. Mit vielem Beifall war nicht Tange vorher das Schaus 
fpiel „Das Tafchenbud)‘‘, das letzte Stück, das Kotzebue für Die 
Bühne lieferte, gegeben worden. Des reichen Betrags des dafür 
erhaltenen Honvrars gedenfend, bot er mir an, ein Stüd für Die 
leipziger Bühne zu fehreiben. Die Oper „Der Bergſturz“ fpielte näm- 
(ih faum den Abend aus, es fonnte jedoch wegen der darin vor- 
fommenden Mafchinerie, welche die ganze Bühne einnahm, nichts 
dazu gegeben werden; infolge defien bot er mir an, ein Stüd 
zu fchreiben, das vor dem Vorhang fpiele und fonach zu Diefer 
Dper gegeben werben könne; im Augenblid hatte er dafür ein 
Sujet gefunden, ein Beweis feiner berühmten, unerfchöpflicden Er⸗ 
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findungsgabe, die man leider jegt in Deutfchland fo fehr vermißt. 
Seine bald darauf erfolgte Ermordung in Manheim durch den 
(hwärmerifchen, fanatifchen Jüngling Sand verhinderte die Er- 
füllung feines Berfprechens. 
Selbft von Müllner erhielt ich ausgezeichnete Anerkennung, 
obwol er wegen feiner heftigen Polemik, mit der er auf das ber» 
liner Theater, das Theater überhaupt und auch auf das leipziger 
ſchmaͤhte, ebenfo befannt ift als durch feine Dramatifchen und am 
dern Werfe. Seine Feindſchaft gegen das leipziger Theater rührte 
daher, daß er nach feiner fchriftlichen Aeußerung an feinen Freund 
Blümner bei der Errichtung des leipziger Theaters nicht ald Dras 
maturg angeftellt worden war, Diefer feiner feinfeligen Geſinnungen 
gegen mich ungeachtet gab er mir in folgender Weiſe die größte Genug 
thuung. Von dem Rachtheile einiger Längen im vierten und fünften 
Ace für die Darftelung der „Albaneferin” überzeugt, muchte ich 
mehre Abkürzungen und Veränderungen, die biefem ſchwer zufrieden 
zu ftellenden Dichter fo zufagten, daß er fie in der Beilage zur neue⸗ 
Ren Ausgabe der „Albaneſerin“ allen Directionen empfiehlt und hin⸗ 
fügt, wie ich meine Erfahrungen von der theatralifchen Wirk- 
famfeit ſcharf abfchneidender Aetfchlüffe gegen feine Poetenlaune 
geltend zu machen gewußt hätte, Er fehrieb ferner über die Dar- 
fellung der „Albaneferin” in Leipzig: „Jede dramatifche Dichtung 
will in demjenigen Stile dargeftellt fein, in welchem fie gedacht iſt; 
diefer Foderung wurde in der Darftellung vollkommen entſprochen. 
Alles, was feenifche Einrichtung heißt, hat mir mufterhaft geſchie— 
nen,’ Er erklärte in mehren Blättern die Darftellung der „Alba- 
neferin‘ auf der leipziger Bühne für die vollfommenfte und befannte, 
daß er hier zuerft ein: Stüd von ſich mit ungeftörtem Verguügen 
geiehen Habe. Etwas Berbinplicheres Tann mir, namentlich won 
einer ſolchen Seite, nicht gefagt werben. 
Auch von Raupadh, einem der vorzüglichften und fruchtbarften 
Theaterdichter der neuern Zeit, erhielt ich mannichfache Zeichen von 
Bohlwollen und Anerkennung, und ftand überhaupt mit ihm in 
Leipzig und fpäter in einem Hiterarifchen und frenndfchaftlichen 
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Verkehr. Seine Fruchtbarkeit wurde nicht einmal von der 
Kotzebue's übertroffen. Letzterer fchrieb 98, Raupach 101 Stücke. 
Er wurde durch ſeine „Fürſten Chawansky“, zuerſt in Wien, 
durch feine „Erdennacht“, zuerſt in Leipzig gegeben, auf der 
deutfchen Bühne eingeführt. „Die Erdennacht“ wurde nad) einer 
von mir gemachten und vom Dichter genehmigten Bearbeitung am 
10, November 1820 gegeben, welche Bearbeitung fpäter in Weimar 
und Berlin beibehalten wurde, an welchem lettern Orte P. A. Wolff 
das Stüd in Scene febte, nachdem er fich in Leipzig von deſſen 
poetifhem Inhalt überzeugt hatte, „Die Fürften Chawansky“ wur 
den in Leipzig in Raupady’8 Gegenwart, dem das Publicum ein 
lautes Lebehoch nach der Darftellung brachte, zu feiner vollkom⸗ 
menften Zufrievenheit gegeben, die er mir und der Darftellerin ber 
Sophia (die Miedke) in den wärmften Ausdrücken bezeigte. in 
Zeichen meiner Hochfchägung feines Talents brachte ich ihm da— 
durch, Daß, wie aus der Zufammenftelung der Stüde im fünften 
Abfchnitte hervorgeht, auf den von mir geleiteten Bühnen 30 fei- 
ner Stüde gegeben wurden, eine Anzahl, die nur von der der Kogebue’- 
fchen übertroffen wurde, von welchem 44 Stüde aufgeführt wurden. 

Mit großem Vergnügen gedenke ich auch des Generalinten- 
danten Grafen Brühl. Er kam furz nad Eröffnung des Stadt- 
theaterd mit dem an Theatererfahrungen fo reichen Hofrath Esper- 
ftedt nach Leipzig und wohnte mehren Borftellungen claffifcher 
Stüde und namentlich der des damals neuen Luftfpiel® „Donna 
Diana’ bei. Er fuchte mich, der ich mich noch nicht feiner perfön- 
lichen Bekannſchaft erfreute, auf und theilte mir mit, wie er durch 
Die geſehenen Vorftellungen, fowie durch die Ausftattung derfelben 
angenehm überrafcht worden wäre, welche Aeußerung von dieſem 
Kenner des Innern und Aeußern des Theaterd mir nur höchſt er⸗ 
freulich fein Fonnte, Später ftanden wir hauptfählih in Betreff 
der Goftümirung, weldhe Kunft er fo gründlich Fannte als mit Ge- 
ſchmack anmwendete, in häufigem, fhriftlihem Verkehr, und fo oft ich 
in Berlin war, fam er mir und meinen Wünfchen, ein oder das 
andere Stüd zu fehen, mit Gaftfreundfchaft entgegen. Er war von 
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einer Sumanität, die mit ber Schroffheit und Blaftrtheit der Neus 
jeit verloren geht. 

Endlich muß ich noch dreier hohen Gönner gebenfen, die das 
leiyziger Theater bejonders Tiebten und verehrten, und ihm davon 
nicht gewöhnliche Beweife zu Theil werden ließen. Es waren ber 
damals regierende Herzog Friedrich von Sachfen » Altenburg nebft 
der herzoglichen Familie, der preußifche Feldmarſchall Graf von 
Kleift-Rollendorf und der öftreichifche Generalfeldmarfhall Fürft 
Karl Philipp von Schwarzenberg. Der Erftere, weicher in dem fünf 
Meilen von Leipzig entfernten Altenburg reſidirte, abonnirte 
fh auf eine Loge im Teipziger Theater und beſuchte Häufig 
baffelbe. Die herzogliche Familie fam zu Wagen — die Eifen- 
bahn eriflirte damals noch nit — zur Vorſtellung nach Leipzig 
und fuhr nad) derfelben in der Nacht wieder nach Altenburg zu⸗ 
id. Es zeugt von einer befondern Liebe für die theatralifche 
Kunft und von einer befondern Anziehung des Theaters, zehn 
Meilen zu machen, um einer Vorſtellung beizuwohnen. 

Der Graf Kleift,. ver damals das Generalcommando ver 
Provinz Sachfen führte und in Merfeburg fich aufhielt, war ein 
enthufiaftifcher Sreund des leipziger Theater und fam zum Be- 
ſuche deſſelben wöchentlich ein ober zwei mal vom nahen Merfe- 
burg nach Leipzig. Auf das wärmfte bezeigte er mir öfters, wel- 

chen ganz vorzüglichen Genuß er an den Vorftelungen und Künfts 
len fände; ein feiner, finniger Kunftfenner nahm er an claffifchen 
Stücken, wie „Donna Diana”, „Das Leben ein Traum”, den regften 
Antheil; nur darüber ließ er fich oft in bittere Klagen aus, daß die 
ſhlechten Wege von Merfeburg nach Leipzig, welche Städte da- 
mals nicht einmal durch eine Ehauffee verbunden waren, ihm das 
 Theatervergnügen verbitterten. 
| Der dritte Gönner, der Fürft Schwarzenberg, hielt ſich da- 
mals, wie bekannt, um die Pflege des Dr. Hahnemann zu genießen, 
in Leipzig auf; die meiften Abende brachte er im Theater zu, und 
fine Witwe, die Fürftin, verficherte. mic nach feinem im Jahre 
180 in Leipzig erfolgten Tode, daß er feine letzten frohen Stun- 
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den im Theater verlebte. Merkwürdig genug wurde feine Leiche 
am 19. October 1820, an demſelben Tage, wo er 1813 fiegreid 
in die Thore Leipzigs eingezogen, aus demfelben abgeführt. Ihr 
folgten fein Waffengefährte, der obenerwähnte Graf Kleift und der 
Baron von Prokeſch von Often, damals Adjutant des Fürften. 
Mit Lebterm habe ich mich oft der merfwürbigen Tage der Schlacht 
bei Leipzig und fpätern frohen Stunden während des Aufenthalts 
des Fürften dafelbft erinnert. Auch der befannte Oberſt Guftafe- 
fon (der frühere König Guſtav IV. von Schweden) hielt ſich zur 
Zeit meiner Direction in Leipzig zu mehren malen auf, und bes 
fuchte öfters das Theater und zwar meine Loge, wo er ſich einen 
Plag, ungefehen vom Bublicum, wählte. Einſt befuchte er die das 
mals neue und großes Aufjehen machende Oper „Der Freiſchütz“. 
Bei der Erfcheinung des Samiels fragte er mi, wer das fei; 
ih erwiderte: das böfe Prineip, mit einem Wort, der Teufel. Im 
demſelben Augenblide ergriff er, ohne ein Wort zu fagen, feinen 
Hut und eilte mit zwei Schritten aus der Loge, die er nie wieder 
betrat. Es ift dies allerdings ein Beleg für Die, welche ihn des 
Aberglaubens und Hanged zu allem Abentexerlichen und Bizarren 
befchuldigen wollen. | 
Nachdem ich der vielfachen Zeichen der Anerfennung und Theil- 
nahme gedacht, muß ich noch eine Vorftellung erwähnen, welche 
von den Mitgliedern des Stadttheaterd gegeben und vom Oberhof 
gerichtsrath Blümner geleitet worden war. Ich erhielt dadurch 
einen Beweis won Achtung und Liebe, der den Eindrud der tief 
ften Rübrung, des innigften Danfgefühls in mir hervorbringen 
mußte und den ich ſtets mit Recht unter die ehrendften Genug: 
thuungen zählen werde, die mir für meine Beftrebungen im Ges 
biete der theatralifchen Kunft geworden find. Diefe eier wurde 
auf eine fo geiftige, finnige Weife begangen und hatte nicht nur 
ein blos für dieſen Tag berechnetes, vorübergehendes, fordern 
durch feine Beziehungen auf die Gefchichte der deutſchen Bühne 
vielmehr bleibendes und allgemeines Interefie, ſodaß ich glaube, 
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Das, was Die „Abendzeitung” darüber ſagt, als einen Beitrag zur 
Theatergefchichte anführen zu Fönnen. *) 

„Am 25. November 1822 hatten die Mitglieder der hiefigen 
Schaufpielergefelfchaft eine Privatvorſtellung zur Geburtsfeier ihres 
Directors, des Herrn Hofraths Dr. Küftner, veranftalte. Vor 
einer dazu befonders eingeladenen ausgewählten Gefellfchaft wur- 
den bei reich erleuchtetem Haufe zuerft drei Stüde zum erften male 
aufgeführt: «Die Freiftatt» von Houwald, «Die Gefhwifter» von 
Goethe und die Operette «Zwei Worte oder das Haus im Walde». 
Hierauf folgte ein vom Dberhofgerichtsrath Blümner gedichtetes 
Seftfpiel, defien Inhalt wir unfern Lefern mit wenigen Worten 
mittheilen. | - 

„Man erblidt vor den Schranken eines Theaters einen Kreis 
von Herren und Damen, die zu der Seftlichfeit verfammelten Zu- 
(dauer andeutend. "Der Prologus (Herr Stein) tritt in den Kreis, 
begrüßt die Anmwefenden als Kunftgenoffen und man erfährt, daß 
fie erfehienen find, dem Führer der Kunftanftalt ein Denfmal der 
Adtung und Liebe zu geben, das man mit Nachficht aufnehmen 
jlle, va e8 ohne große Vorbereitung aus dem Stegreif entftanden 
fi. Der Director, von zwei Schaufpielern begleitet, tritt herein, 
dargeftellt Durch Herrn Reinecke. Er fragt umfonft, was diefe 


) Ich erlaube mir, in biefer Schrift zuweilen aus Büchern, Blättern 
und Schreiben Stellen zu eitiren. Zur Vermeidung jeder übeltwollenden Aus- 
lgung fei bemerkt, daß dieſe Eitate nur befannten und gefchägten Werfen und 
Blättern oder Schreiben gewichtiger Männer entlehnt find. Meberhaupt Hatten 
die frühern in weit geringerer Anzahl exiffirenden Blätter einen andern Cha- 
tafter als die meiften der Neuzeit. So genofjen zum Beifpiel die belletriftifchen 
Journale: „Zeitung für die elegante Welt”, „Abendzeitung” und „Morgenblatt“ 
einer allgemeinen Autorität, gleich den Literaturzeitungen, und wurden ale un- 
barteiifch anerkannt, um fo mehr, als bie in benfelben enthaltenen Artifel meift 
ait dem Namen bes Autors bezeichnet waren. Neuerdings, nach einer aus 
Frankreich und England überfommenen Sitte, haben beinahe alle Blätter eine 
Barbe und gehören einer ober der andern Partei und Meinung an, ſodaß fie 
weniger den Charakter einer allgemeinen Geltung und Autorität tragen. Nur 
der hinzugefügte Namen des Verfaſſers von den Artifeln kann eine Ausnahme 
gründen, 
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Anftalten bedeuten. «Das find Zufchauer», fpricht der Prologus, 
«die haben ſich das Wort gegeben, ftumm zu bleiben, wie ed Ju 
fhauern ziemt. Ich allein hube das Recht zu reden, bis Diefer 
Vorhang aufrollt, denn ich bin der Vor- und Zwilchenrebner, Pro⸗ 
logus.» Er weifet hierauf dem Director einen Chrenplat an und 
[äßt auch die Uebrigen Plab nehmen. Während dies gefchieht, 
wirft er den Mantel ab, befteigt, als Bühnenherold coftünirt, eine 
Eftrade und hält dem Director eine Anrede in Jamben. Er fail- 
dert ihm, wie man es anerfenne, daß er bemüht fei, der Künfte 
evelfte zu pflegen und die Schöpfungen der größten Meifter in 
wirdiger Geftalt erfcheinen zu laflen, und wie man fidy vereint 
habe, ihn an feinem Lebensfefte durch ein buntes Spiel zu ergößen. 
Mol möchte man dies, mit den biedern Alten, ein Mifchfpiel nen- 
nen; denn es folle aus den legten drei Jahrhunderten ein Bild der 
Schaufpielfunft geben, und wie fie ſich ſeitdem geftaltet habe. - Er 
beginnt nun den Anfang deutfcher Schaufpielfunft zu ſchildern, 
und wie fie zuerft in roher Nachahmung gemeiner Wirklichfeit, in 
Proceſſionen und Mummereien zur Baftnachtszeit befanden. Da 
fei der wadere Hans Sachs erfchienen, gleich geſchickt, die Feder 
wie die Pfrieme zu regieren. Das Leben feiner Zeitgenofien Habe 
far vor feinem Blide gelegen, fein Geift fei mit Witz und Schalf 
- beit auödgeftattet, fein Herz vol Srömmigfeit gewefen. Ihm danke 
die Schaufpielfunft die befjere Form. Darum beginne man billig 
den Reihen mit einem Wort des biedern Meifterfängerd, betitelt 
«Die Witfrau mit dem Delfruge». 

„Jetzt hebt fich der Borhang des Fleinen Theaters im Theater, 
und das erwähnte Hans-Sachs'ſche Drama wird, fo wie er es 
gefchrieben hat, förmlich dargeftelt. Man fieht die arme Witfrau, 
von Madame Miedfe ganz im Geifte des altdeutfchen Poeten wies 
dergegeben, die beiden Söhne am Arme, hierauf den hartherzigen 
Schuldherrn (Herrn Brand), dann den eigennügigen Suriften 
(Herrn Fischer), zulegt den Propheten (Herrn Thieme), weldyer 
der Witwe den Rath gibt, mit Vertrauen auf Gott von den Nach— 
barn leere Gefäße zu borgen und mit ihrem Delfrüglein anzufüllen. 
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Die Knaben holen die Gefäße, das Wunder geichieht, fie dankt 
erfreut dem zurüdfehrenden ‘Propheten für ihre Rettung, und das 
feine Drama fchließt mit einer frommen Gruppe. Man wird ung 
taum gluuben, wenn wir verfihern, daß diefes dreihundertjährige 
Theaterſtückchen, im einfaͤltig-herzlichen Tone alterthümlicher Ehr- 
jamfeit, nicht allein eine vollfommen gute Wirkung machte, fons 
den fogar manche Thräne der Rührung entlodte. 

„Der Prologus nimmt nun wieder das Wort. Er fchildert, 
wie die deutſche Schaufpielfunft, in Hans Sachs’ Werfen fo fchlicht 
begonnen und, dem Pfade der Natur und Wahrheit getreu, nie des 
Zweds verfehlt habe; aber fpäter, ftatt fich ihrer Vollendung zu nahen, 
bald zu Schwulft und Unnatur zurüdgefehrt ſei. Poefie und Mi- 
menfunft, die miteinander fteigen und finfen, wären im 17. Jahr⸗ 
hundert auf roh gezimmerten Gerüften in Haupts und Staats- 
acdionen ausgeartet. Man wolle vergönnen, zur Kurzweil auch 
ein Bild aus diefer Zeit vorzuführen, in welchem Magifter Belt: 
heim, Principal des erften mehr geregelten Schaufpielervereing, 
erfheinen werde. Nachdem der Vorhang aufgerollt iſt, erblidt 
man in einer Bauernftube einen Hanswurft, durch Herrn Koch 
hoͤchſt ergötzlich dargeftelt. Cr ſtudirt auf> und abgehend eine 
Rolle zu einem Stüd in Verfen. Hierauf tritt ein junger Menſch 
(Demoifelle Böhler) herein und fragt nach dem Prineipale, dem 
Magifter Veltheim (Herrn von Ziethen), welcher in Allongenperüde, 
Degen und fantaftifchem Anzuge erfcheint, den Treſſenhut ablegt 
und mit hochmüthiger Suffifance den jungen Menfchen um fein 
Begehren fragt. Diefer entdeckt ihm den Wunfch, fih in feiner 
weltberühmten Komödiantentruppe aufgenommen zu fehen. Ein 
paar Schmeicheleien machen den Herrn Magifter gefehmeidig. Er 
gibt ihm gute Lehren und fragt, ob er mehr Luft bezeige zur Tra- 
göda oder mehr zur Komödia. Zu erfterer brauche er Memoria, 
zur legtern Wis, weil das Meifte ex tempore gefprochen werden 
mie. Zu Darftellung des Tragifchen zeigt fih der Knabe un- 
geſchickt, obwol der Principal mit feinem erften Heldenfpieler (Herrn 
Jerrmann) ihm in ſchwülſtigen Alerandrinern eine Scene unter 
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gefchraubten convulfivifchen Bewegungen vorfpielt. Er gibt ihn 
hierauf in bie Lehre des Hanswurſts, den er ihm unter bem 
Ehrentitel Courtifan oder Pidelhäring vorſtellt. Da geht die Sadı 
befler. Der Courtifan will einen Franfen Bauer vorftellen, der 
feinen Knecht in Die Stadt gefandt hat, um Wein zu holen, Der 
Knecht Hat die Flafche halb ausgetrunfen, und fol ſich nun gegen 
den Bauer geſchickt herausreden. Der Junge vebet fih wacker her: 
aus. Es gibt eine höchft beluftigende Scene. Der Principal, 
erfreut über das neu arquirirte Talent für die Komödie, engagitt 
den Knaben, der zulegt auf der Bühne bleibt und mit einer ge 
reimten Ayoftrophe an die Zufchauer fchliegt. 

„Die deutfche Bühne — fährt nun der Prologus fort — war auf 
diefe Weife und durch ein Heer von Reimern im Singfpiele, meiſt 
entlehnt aus Welfchland, die durch erborgte Melodien die eigene Blöße 
zu bedecken meinten, in fo tiefe Schmach gefunfen, daß fie, von Für 
ften faum geduldet, vom rohen Volke als Kurzweil nur belacht ward. 

„Da verfuchte e8 eine Frau von männlich feftem Sinne, Frau 
Neuberin *), die Ehre des Vaterlands zu behaupten; und ob es ihr 
zwar nicht gelang, das Ziel zu erreichen, fo [chüßten fie Doch ihr Talent 
und Muth, fowie der Name ihres großen Gönners vor Vergefferheit. 

„Run beginnt die dritte Abtheilung des Feftfpield. Wir fehen 
Gottiched und Frau Neuberin (Heren und Madame Genaft) im 
vertraulichen literarifchen Gefpräd bei einem Echälchen Kaffee auf 
dem Sofa figen und ſich gegenfeitige Höflichkeiten fagen, er ih 
wegen ihres Talents, fie ihm wegen des guten Geſchmacks, de 
durch feine Leberfegungen franzöfifcher Stüde auf das Theater ge 
fommen fei. Da tritt Zorenz, der Diener der Neuberin, im Eoftün 
des Harlefin auf (Herr Koch) und bringt das Manufeript eine 
Luftipield von einem jungen Stubirenden, Namens Leffing. Gott 
fhed rühmt den jungen Dichter ald einen offenen Kopf, doch 
meint er, fpufe in demfelben zu fehr der engländifche Geſchmad 
Der Dichter Shaffpeare habe ihn mit feinen Anftößigfeiten un 


*) Neuberin bezeichnet die damalige Zeit. 
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unzierlihen Verſen eingenommen. Er, Gottſched, wolle verhoffen, 
daß Frau Neuberin feinen theatralifchen Arbeiten den Vorzug geben 
werde. Harlekin tritt abermals herein und bittet fich die Antwort 
«für Herrn Leffing aus, der im Vorzimmer warte. Gottſched Außert 
Empfindlichkeit, die Harlefin mit gefalzenen Neben erwidert. Gott» 
ſched geberdet fi darüber wie ein Buterhahn, Frau Neuberin ent⸗ 
femt den Harlefin und es fällt ihr nicht ſchwer, ben erzürnten 
Dichter zu beruhigen. Er räth, den Harlefin, als eine unnütze 
Perfonnage, von dem Theater zu bannen. Sie fheint halb eins 
zuwilligen und bringt das Gefpräcd auf fein neuefted Product. 
Er holt dad Manufeript aus der Tafche, und es wird eine Scene 
daraus mit dem Pathos und unnatürlichen Geberdenfptel dama⸗ 
liger Zeit declamirt. Gottfchen, über den Vortrag der Künftlerin 
entzüdt, blickt fie wohlgefällig an und finft mit einer Liebeserklaͤ⸗ 
rung zu ihren Süßen. Inzwiſchen bat ſich Harlefin wieder herein- 
gefhlihen und niefl. Der erfchrodene Liebhaber fpringt auf und 
der Vorhang fällt. 

„ «Die Bühnenfunft», fährt der Prologus fort, «hatte Raum 
gewonnen fich zu entfalten, doch der milde Sonnenftrahl des edlern 
Geſchmacks drang noch nicht durch den Nebel, der die unbeftimm- 
ten und fchwanfenden Geftalten des theatralifchen Gefilds umhüllte. 
Jetzzt aber trat ein feltener Geift hervor, der dem Talent in Wif- 
ſenſchaft und Kunft als Mufter voranleuchtete. Leſſing's Bilde 
wird nie der Lorbeer fehlen, fo lange er deutſchem Ruhme grünt. 
Ihm ſchloß ſich Eckhoff als erfter würdiger Menfchendarfteller an, 
und endlich flieg die Morgenröthe deutſcher Kunft herauf, als 
Shakſpeare's Riefengenius verwandte Geifter weckte. Mag denn», 
fuhr der Prologus fort, «in andeutenden Geftalten das Würbigfte 
vorüberwwallen, was diefe Zeit erfchuf. » 

„Hier rollte der Vorhang wieder auf, und wir fahen Hamlet's 
Geiſt, Lady Macbeth, Nathan, Tafio, Klärchen, Poſa, Johanna, 
Tell, Hugo, Camilla, Ahnfrau, Sigismund und Donna Diana 
fumm aber mit beredtem Gebervenfpiel, durch leichte Andeutungen 
des Prologus erläutert, über die Bühne ſchweben. «Laß nun», 
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ſchloß endlich der Prologus, « nach dieſem Allen dir auch der Kinder 
ſtummen Dank gefallen!v Da hob ſich ein dritter Vorhang und 
unter einem Baldachin von Blumen prangte auf hohen Stufen 
ein Altar; auf demſelben loderte die Opferflamme, Genien ums 
fchwebten ihn unter fanften Harmonien und legten blühende Rofen 
zu der Flamme. Dann verwandelte ſich der Altar in einen Ro- 
fenftrauch; aus ihm kroch ein Feiner lieblicher Genius mit dem 
Kranze der Huldigungen hervor. Er näherte ſich dem Darfteller 
des Gefeierten, der, die Ehre von fich ablehnend, ihn zu dem red: 
ten Manne wies. Der Prologus bob nun das Kind zu der Loge 
des Herrn Hofraths Küftner empor, der die feftliche Gabe gerührt 
aud den Händen des Kindes empfing. 

„Die Berfammlung drüdte die innigfte Theilnahme an dieſer 
höchſt finnigen, verdienten und in der Theatergefchhichte unferer 
Stadt bis daher einzigen Feſtlichkeit durch lautes Beifullklat 
[chen aus.’ 

Außer diefem mir unvergeplichen Zeichen von Anhänglichfeit 
wurden mir in den nächftfolgenden Jahren noch mehre gleich werthe 
dargebracht, deren ich bei diefer Gelegenheit gevenfe. Im Jahre 
1823 wurde der erwähnte Tag gleichfalls in einer Privatoorftellung 
durch einen Prolog mit finnvollen Anfpielungen anf den Stand 
der Schaufpielfunft, von Wendt, und durch die erfte Aufführung 
des von M. Collin überfegten „Cid“ gefeiert, dem am andern Tage, 
in einer öffentlichen Borftellung der gleichfalls von der Gefellfchaft 
heimlich einftudirte Corſar aus Liebe‘, Oper von Weigl, folgte. 

Im Jahre 1824 endlid empfing ich bei gleicher Gelegenheit 
von der Gefellfhaft einen mit theatralifchen Emblemen und einer 
Inſchrift verzierten höchſt geihmadvollen filbernen Pokal als ein 
Andenfen und einen neuen unverfennbaren Beweis von Liebe und 
Achtung, die felbft aus den ftürmifchen, oft fich feindlich begegnen: 
den Wolken des Theaterhimmels als ein freundliches Licht mir 
anfgingen. 

Noch einige Worte füge ich über die erfte und lebte Bor; 
ftellung des. von: mir geleiteten Stadttheater, indem fie ge: 
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wifiermaßen ver Grund» und Schlußftein Diefes Kunftbaues find, 
hinzu. 

Am 26. Auguft 1817 wurde die Bühne mit einem Prolog 
“ und der Schilfer’fchen „Braut von Meſſina“ eröffnet. 

Die Einweihung durd ein Werk der tragifchen Mufe von 
einem claffifchen deutſchen Dichter, das einen Eindrud des Großen 
und Mächtigen gewährt und durch das feierliche Auftreten bes 
Chors Die Beier des Tages noch erhöhte, fand bie allgemeinfte 
Biligung. Da der erfte Eindruck, wie überall, von großer Widh- 
tigfeit ift und oft für die Folge entfcheidet, und da Manchem eine 
Rüderinnerung an dieſen feierlichen Abend willfommen fein dürfte, 
fo laffe id} unter mehren Stimmen, bie fich über die erſte und die 
nächitfolgenden Vorftelungen ausfprachen, eine aus ber „Zeitung 
für die elegante Welt”, vom gefchästen Dichter und Kritiker 
A. Mahlmann, die Erzählung diefer Feier wiederholen: 

„Die Eröffnung des Theaters gefchah bei faft übervollem 
Haufe durch einen geiſt- und finnvollen, dem Orte und der 
Zeit wohlangepaßten Prolog, den der Regiffeur ver Bühne, 
Her Wohlbrück, mit Beneutfamfeit und Anftand vortrug, und 
ver von den Zuhörern mit allgemeinem Beifall aufgenommen 
wurde. Hierauf folgte « Die Braut von Meffina». Schon die Wahl 
biefes Stücks mußte, feines tiefen, innern Gehalts fowol als 
der mit der Aufführung nothwendig zu verbindenden, feierlichen 
Pracht halber, beifalswürdig fiheinen. he wir jedoch diefer Auf: 
führung im Einzelnen gevenfen, fei e8 uns erlaubt, den ergreifen: 
ven Totaleindruck zu bemerfen, der durch Die Leitung und Anord⸗ 
nung der Direction nnd Regie, ſowie durch das treffliche Zuſam⸗ 
menipiel der Schanfpieler zu einem finnvollen, bedeutungsreichen 
Ganzen bewirkt ward, Man fonnte mit Recht die Vorftelung in 
diefer Hinficht vorzüglich gelungen nennen. Indeſſen waren auch 
die Eimelheiten fo befchaffen, daß fie faft durchgehende zu Den 
troheften Hoffnungen für die Zukunft berechtigten. Madame Stei- 
Rau gab die Fürſtin mit Energie, Adel und Würde. Sie zeigte 
ſich beſonders im Bortrage der längern Reden als denkende Künft- 
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lerin, welche den Sinn ihrer Rolle tief zu ergreifen verfteht. Auch 


ihr Spiel war lobenswerth; am meilten gelungen aber wol dba, 
wo die fchredlichen Wechfel des Glücks über die Mutter und Fürftin 
hereinbrechen. Neben ihr ftand die Tochter Beatrice, von Fräulein 
Böhler dargeftellt, al8 ein würdiger Sproſſe dieſes Helden- und 
Fürftengefchlechts. Sie verrieth dur ihr Spiel, Daß, wie ber 
Dichter fagt, « vom Edlen nur dad Edle flamme». Hätte man 
vielleicht hier und da diefem Spiele eine befeeltere Innigfeit wün⸗ 
fchen mögen, fo muß man bevenfen, daß jugendliche Beſcheidenheit 
und Größe der Idee, welche die Künftlerin zu verfinnlichen Hatte, 
vor einem PBublicum, das ihr noch fremd war,’ den Ausdrud des 
freiern, innigern Lebens wol befchränfen fonnte. 

„Die beiden Brüder fanden in Herrn Löwe und Herrn Stein 
würdige Nepräfentanten. Lebterer gab den Don Cäfar mit einer 
Vollendung, wie ihn Referent noch nie gefehen hat. Adel, Kraft 
und Innigfeit befeelte den Heldenjüngling überall, wo fein hohes 
Gemüth fich offenbaren mußte. Sein Spiel zeigte jene Leichtigkeit 
und Natürlichkeit, welche den Schaufpieler im Darfteller gänzlich 
vergeffen läßt, und fein höchſt ausbrudsvolles Organ ließ bie 
leifeften Nüancen der Rede den Zuhörern nicht verloren gehen. 
Vielleicht hätte fein Ton zuweilen weniger Weichheit haben 
fönnen. Seine Leiftungen wurden mit dem ermunterndften Beis 
falle belohnt. 

„Herr Löwe, als Don Manuel, drüdte an mehren Stellen 
das fchwärmerifch feurige Gemüth, die tiefe Innigfeit des Liebenden 
mit ergreifender Wahrheit aus, wenngleich hier und da das Gr 
berdenfpiel wol noch einige Mäßigung und Einfachheit wünfchen 
ließ. Im Ganzen gewährte jedoch feine Darftellung ein edles und 
anziehendes Bild. Herr Wohlbrüd ſprach, als Führer des Chores 
der Altern Ritter, mit Nachdrud, Würde und wohlberechneter Be 
tonung defien, was der Dichter felbft fo kraftvoll hervorgehoben 
hat, und Herr Neufelo (v. Zahlhas), ald Führer der Jüngern, 


. Garafterifirte trefflih das Leidenfchaftlichere feines Alters. Das 


Zufammenfprechen des Chores gewährte größtentheild einen impo- 
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fanten Eindrud. Die zur Handlung gehörige, bald einleitende, 
bald begleitende Mufif, vom Herrn Mufikvirector Friedrich Schneis 
der componirt, erhöhte den Eindrud. Inter den neuen Decora- 
tionen zeichneten fich beſonders Die römifche Säulenhalle und der 
Ritterfaal, von Herrn Beuther gemalt, aus, welche einen höchft 
würbevollen Anblid gewähren. 

„Am Schluſſe der Borftellung wurden Madame Steinau und 
Fraͤulein Böhler, fowie Herr Löwe und Herr Stein einftimmig 
vorgerufen. Auch brachte man allen Denen, welche zur Begrüns 
dung dieſes neuen Mufentempeld auf irgend eine Art mitgewirkt 
hatten, namentlidy aber dem Director ber neuen Bühne, Heren 
Hofrath Küftner, für das bedeutende Verdienft, das er ſich durch 
feine unermüdete Thätigfeit um Diefelbe erworben hat, ein tief 
empfundenes Lebehoch — und fo verließ die Verfammlung, vol- 
kommen befriedigt, zum erften male den Drt, wo die Hoff: 
nung mit Recht für die Zufunft die erfreulichften Genüffe ahnen 
läßt.” 

Sch füge noch Hinzu, daß bei dieſer erften Vorftellung durch 
die Neuheit des Haufes und der Gefelfchaft, durch den Antheil 
an dem eigenen Inftitute, durch die Feftlichfeit der enggebrängten 
Verfammlung die Spannung und die Erwartung beim Publicum 
wie beim Theaterperfonale zum höchften Grade geftiegen war, und 
dad Gelingen der Darftellung, wie Wendt im „Kunftblatte” fagt, 
einen faft nie empfundenen Eindrud hervorbrachte. „Die Braut 
von Meſſina“, fowie die erfte Opernvorftellung, welche das gleich» 
falls claffifche „Deutfche Opferfeft” von Winter vorführte und einen 
gleihgünftigen Erfolg hatte, mußten wegen des zu großen An- 
drangd an den folgenden Tagen bei gleich vollen Häufern wieder- 
holt werben. 

Naͤchſt der erften Vorſtellung gedenfe ich nun der Testen. 

Der legte Tag war herangerüdt, an welchem die wohlbekann⸗ 
tm, den Zufchauern liebgewordenen Künftler noch einmal über Die 
Dreter gehen und dann für immer verfchwinden follten. Es war 
ſchon lange dies Ende beſprochen, ja entſchieden, doch, ich möchte 
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lerin, welche den Sinn ihrer Rolle tief zu ergreifen verſteht. Auch 
ihr Spiel war lobenswerth; am meijten gelungen aber wol dba, 
wo die ſchrecklichen Wechfel des Glücks über die Mutter und Fürſtin 
hereinbrechen. Reben ihr fland die Tochter Beatrice, von Fräulein 
Böhler dargeftellt, als ein würdiger Eprofle dieſes Helvden- und 
Fürftengefchlehts. Sie verrieth durch ihr Spiel, daß, wie ber 
Dichter fagt, «vom Edlen nur das Edle flamme». Hätte man 
vielleicht hier und da diefem Spiele eine befeeltere Innigfeit wün- 
fchen mögen, jo muß man bevenfen, daß jugendliche Beicheidenheit 
und Größe der Idee, welche die Künftlerin zu verfinnlichen hatte, 
vor einem PBublicum, das ihr noch fremd war, den Ausdrud ded 
freiern, innigern Lebens wol befchränfen konnte. 

„Die beiden Brüder fanden in Herrn Löwe und Herrn Stein 
würdige Repräfentanten. Lebterer gab den Don Cäfar mit einer 
Vollendung, wie ihn Referent noch nie gefehen Hat. Adel, Kraft 
und Innigkeit befeelte den Heldenjüngling überall, wo fein hohes 
Gemüth fich offenbaren mußte. Sein Spiel zeigte jene Leichtigkeit 
und Natürlichkeit, welche den Schaufpieler im Darfteller gänzlich 
vergefien läßt, und fein höchſt ausdrudsvolles Organ ließ bie 
leifeften Nüancen der Rede den Zuhörern nicht verloren gehen. 
Bielleiht hätte fein Ton zuweilen weniger Weichheit haben 
- können. Seine Leiftungen Runden mit dem nn Bei⸗ 
falle belohnt. 

„Herr Löwe, als Don Manuel, drüdte an — Stellen 
das ſchwaͤrmeriſch feurige Gemüth, die tiefe Innigkeit des Liebenden 
mit ergreifender Wahrheit aus, wenngleich hier und da das Ge⸗ 
berdenſpiel wol noch einige Mäßigung und Einfachheit wünſchen 
ließ. Im Ganzen gewährte jedoch ſeine Darſtellung ein edles und 
anziehendes Bild. Herr Wohlbrück ſprach, als Führer des Chors 
der ältern Ritter, mit Nachdruck, Würde und wohlberechneter Bes 
tonung defien, was der Dichter felbft fo kraftvoll hervorgehoben 
hat, und Herr Neufeld (v. Zahlhas), als Führer der Jüngern, 
. Garakterifirte trefflih das Leidenfchaftlichere feines Alters. Das 
Zufammenfprechen des Chors gewährte größtentbeild einen impo⸗ 
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fanten Eindrud. Die zur Handlung gehörige, bald einleitenbe, 
bald begleitende Muſik, vom Herrn Muſikdirector Friedrich Schneis 
der componirt, erhöhte den Eindrud. Unter den neuen Decoras 
tionen zeichneten fich befonders Die römifche Säulenhalle und der 
Ritterſaal, von Herrn Beuther gemalt, aus, welche einen hoͤchſt 
würbevollen Anblick gewähren. 

„Am Schluſſe der Vorftelung wurden Madame Steinau und 
Fräulein Böhler, fowie Herr Löwe und Herr Stein einftimmig 
vorgerufen. Auch brachte man allen Denen, weldye zur Begrüns 
dung diefes neuen Mufentempeld auf irgend eine Art mitgewirkt 
hatten, namentlich aber dem Director der neuen Bühne, Heren 
Hofrath Küftner, für das bedeutende DVerdienft, das er fi durch 
feine unermübdete Thätigfeit um dieſelbe erworben hat, ein tief- 
empfundenes Lebehoch — und fo verließ die Berfammlung, vol- 
fommen befriedigt, zum erften male den Drt, wo die Hoff: 
nung mit Recht für Die Zufunft die erfreulichften Genüffe ahnen 
laͤßt.“ 

Ich füge noch hinzu, daß bei dieſer erſten Vorſtellung durch 
die Neuheit des Hauſes und der Geſellſchaft, durch den Antheil 
an dem eigenen Inſtitute, durch die Feſtlichkeit der enggedraͤngten 
Verſammlung die Spannung und die Erwartung beim Publicum 

wie beim Theaterperſonale zum höchſten Grade geſtiegen war, und 
das Gelingen der Darftelung, wie Wendt im „Kunftblatte” fagt, 
einen faft nie empfundenen Eindrud hervorbrachte. „Die Braut 
von Meffina‘‘, fowie die erfte Opernvorftellung, welche das gleich» 
falls claffifche „Deutfche Opferfeft” von Winter vorführte und einen 
gleichgünſtigen Erfolg hatte, mußten wegen des zu großen An⸗ 
drangs an den folgenden Tagen bei gleich vollen Häufern wieder: 
holt werben. 
| Naͤchſt der erften Vorſtellung gedenfe ich nun ber lebten. 
, Der legte Tag war herangerüdt, an welchem die wohlbefann- 
| ım, den Zufchauern liebgewordenen Künftler noch einmal über bie 
Breter gehen und dann für immer verfehwinden follten. Es war 
ſchon lange dies Ende befprochen, ja entfchieden, doch, ich möchte 
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fagen, Niemand glaubte an die Unumftößlichkeit diefer Entſcheidung. 
Eine Hoffnung, das Inftitut noch erhalten zu fehen, zeigte ſich 
nach der andern, um, gleich Srrlichtern, ebenfo fchnell wieder zu 
verfehwinden. So war der Schluß der Bühne nur erft kurz vor 
her zur völligen Gewißheit geworden, und fo nahe vor und ge 
treten, mußte er Alle überrafchen. Der 11. Mai 1328 führte bie 
legte Vorftelung herbei. Mehres war fchon vorausgegangen, was 
an die Flüchtigfeit bes Irvifchen gemahnt hatte, Kinige Mitglieder 
waren ſchon von und gefchieden; ein elfjähriges, auf und anßer 
der Bühne vielgefchäßted — Stein — war am Tage vor der legten 
BVorftellung in der Blüte feiner Jahre geftorben, gleichſam als 
hätte er feinen Beruf bis zum Schluffe des Theaters erfüllen, «8 
aber nicht überleben wollen. Den aus dem Tempel weicyenden 
Muſen ſchloß ſich in haftiger Eile fein Leihenzug an. 

Nichts Paſſenderes Fonnte daher wol zur legten Vorſtellung 
als das Ealvderon’fhe Drama: „Das Leben ein Traum”, gewählt 
werden, weldyes fo finnvoll andeutet, daß alled Schöne wie ein 
Traum verfchwindet. Diefe betrübende und erhebende Wahrheit, 
die aus dem herrlichen Gedicht fpricht, fand das Publicum in der 
empfänglichften Stimmung, fie aufzunehmen, fie zu würbigen. 
Wie fo ganz verfchieden war biefe Stimmung von der bei der 
Eröffnung der Bühne. Damals wie jegt, waren die Gemüther 
aufgeregt, gefteigert und dem Treiben des Alltagslebens enthoben; 
aber damals fpannte fie Erwartung ded Neuen, dad da fommen 
follte, damals erfchütterte fie das gewaltige Schickſal der feindlichen 
Brüder, damals erfreute fie der glückliche Erfolg, die empfangene 
Hoffnung für die Zukunft. Seht erfüllte fie die Wehmuth, das 
durch elf Jahre ald das Ihrige Liebgewonnene zum legten male 


zu fehen, jet ftimmte die poetifche Moral des ruhigen mehr con- 


templativen Calderon'ſchen Stüds zum Exnfte, zum Entfagen; jetzt 
trübte das MWohlgefallen am Spiele die Ausficht, ed zu verlieren, 
die Zufunft war ungewiß und trübe, Alfes wies an die Erinnes 
rung an, 

Als das Ende des Stück fid, nahete, als zum lebten male 
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der Vorhang aufrollte, der dann für immer die gern geſehenen 
Bilder verbarg und entzog, als die Genaſt am Ende des Stückes, 
von allen Kunſtgenoſſen umgeben, vortrat, um in dem piloge 
von Wendt die legten Worte des Abſchieds auszufprechen, ftieg 
die Wehmuth der Zufchauer bis zur höchften Rührung, und Thrä- 
nen in Bieler Augen fprachen die innigfte Trauer aus. - ALS die 
Sprecherin verftummte, fanf der Vorhang; aber noch ein mal 
mußte er in die Höhe, um das gefammte Perſonal zu zeigen, und 
Kränze und Blumen flogen auf die Scheidenden herab, wie auf 
die Gräber der Lieben, Noch ein mal empfing ich eine mir fehon 
mehrmal zu Theil gewordene Auszeichnung; ein dreimaliges herz- 
lihed allgemeines Lebehoch wurde, wie der Redner fagte, mir, 
ald dem Spender fo vieler geiftigen Genüfle, gebracht. Tief er- 
griffen, dankte ich für dieſe wie fo viele Beweife von Liebe, die 
ih erhalten, nahm mit ſchwerem Herzen Abfchied und bat um ein 
freundliches, Dauerndes Andenfen. 

Sp ging das Inftitut, fo ging diefer legte mir unvergeßliche 
Tag zu Ende; aber, ich darf es der treueften Wahrheit gemäß 
fügen, noch lange nachher fprachen viele Stimmen mündlid, und 
(hriftlih in allen Blättern, von bier wie von auswärts, die 
Worte der ehrendften Anerfennung aus und beflagten den Unter: 
gang des Inftituts. Sch muß diefe allgemeine Stimmung als den 
einigen, aber deshalb mir um fo werthern Lohn für mein Streben 
feſthalten. 

Der Erwäaͤhnnng der letzten Vorſtellung folge zum Schluſſe 
der artiſtiſchen Ueberſicht des leipziger Stadttheaters der von mir 
gedichtete Prolog, der am 26. Auguſt 1827 den zehnten Jahrestag 
des leipziger Stadttheaters feierte. Es nahete damals ſchon das 
Ende meiner Unternehmung; der Prolog gedenkt deſſelben und 
wirft einen Bli auf die zehnjährigen Leiftungen; deshalb fei ihm 
diefer Play vergönnt. 


Zwei Luftren find verfloffen fett dem Tage, 
Mo euch, wie und des neuen Tempels Halle 
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Zum erften mal empfing. Grwartungsvoll, 

In dichten ftummen Reihen faßet ihr, 

Und heftig pochte und das Herz, als mit 

Dem letzten Glockenſchlag ver fechöten Stunde 
Sich langfam feierli der Vorhang hob, 

Und wir, die Fremden, vor den Fremden flanden. 
Mohl ziemet ed dem ernften Wanderer, 

Wenn eine Strede Wegs zurückgelegt 

Und eine Höhe mühſam er erftiegen, 

Noch einmal in das Thal zurücdzubliden, 

Das, von dem Abendlichte übergoffen, 

In Elarer Ruhe ihm zu Füßen liegt, 

Zu fehen, wo er recht, mo fehl gegangen, 

Und den gemadten Weg zu überfchaun, 

Der ihn durch üpp’gen Wiefengrund am Bad 
Vorbei, der über tiefen Abgrund auf 

Gefahrvoll fhmalem Stege ihn geführt. 

So mög’ auch und am zehnten Jahrestage 
Bergönnt fein, flüchtig mit des Geiftes Auge 
Die lange Bahn noch einmal zu durchmeſſen! — 
Bald wurden wir, die Fremden, euch befreundet; 
Denn was führt fehneller wol zufammen, als 
Der hoben Dichtkunſt Wort, das tief und wahr 
Erfaßt und mit Begeift'rung ausgeſprochen, 

Mit Bligeöfraft dringt aus des Mimen Mund 
In das empfänglihe Gemüth des Hörers, 

Wenn fie, Gefühl austaufhend mit Gefühlen, 
Gedanken wechfelnd mit Gedanken aus, 

In gleih empfund'ner Luft und Pein fi einen. — 
In langem, feierlihem Zuge jhritten 

Der hoben Meifter geift'ge Schattenbilver, 

Der fremden, wie der unfern, Euch vorüber. 

Der Wahnfinn Lear’s, erzeugt durch ſchwarzen Undank, 
Othello's Lieb’ und blut'ge Eiferſucht, | 
Don Afrikas Sirokko angefadht; 

Das Eöniglihe Bild des ſtolzen Kaufmanns 

Im bunten Zauberlicht der Poeſie; 

Das Liebespaar im Tod und Leben treu; 

Des alten Hamlet's Geift, der klagend ruft 
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Den trägen Sohn zur blut’gen Rache auf; 
Und Macheth’3 Dolch, von Hexenmacht geführt 
In Sturm und Mitternadht auf Duncan’8 Herz. 
Des Briten riefigen Gebilden fchloffen 

Sich die des deutſchen Dichterpaared an, 

Dad Hand in Hand auf Weimard Dichterflur, 
Nicht kennend Eiferfucht, nicht Groll und Neid, 
Mit finnig meifterhaft gewob'nen Kränzen 
Thalia's Hohen Tempel ausgeſchmückt; 

Und was da3 hohe deutſche Vaterland, 

Das kühn fi) meffen darf mit jedem andern, 
Von Leſſing an bis zu des Tages Dihtern, 
Was Spantend, Gallien und Italiens Ylur 
An duft'gen, reihen Blüten und gefpendet: 
Wir boten’3 euch mit Fleiß und Eifer dar, 
Mit Nahfiht, Regfamkfeit nahmt Ihr e8 auf! 
Zu Melpomene’3 und Thalia's Worten 
Erklangen der Euterpe Harmonien; 

Doc hörtet ihr den füßen Tönen zu, 

Die Mozart’3, Weber's Genius erfhuf, 

Ihr überhörtet nicht die Rede, die 

In Einfachheit nur durch ſich felber wirkt, 

Die in der Neuen wie der Alten Welt 

Des Dramas ew’ge, feſte Stüße bleibt. 

So fürderten, von euerm Rath belehrt, 

Don Nahfiht für die Mängel unterftügt, 

Bon denen alles Irdiſche nicht frei, 

Mit Fleiß und Liebe wir den ſchweren Bau 
Dom tiefften Grund aus, bis zur legten Zierbe, 
Und unfer ward der Mühen fehönfter Lohn, 
Die eure, wie bie allgemeine Achtung, 

Die uns Fein feindlih Wort entziehen Tann! 
So bleibt mir nichts, als euch den Dank zu bringen 
Für eurer Huld und Nachſicht reihe Gabe. 
Erhaltet fie uns, bis wir von euch fiheiden, 
Den Bernen fchenkt ein freundlih Angedenken! 


— — — — — — — — 
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Ich jchreite zur finanziellen Weberficht meiner Leipziger Unter: 
nehmung. 

Die Erörterung, in wiefern tie finanzielle Aufgabe zu löſen 
gelungen, ift leichter ald die in Betreff ter artittiihen; die finan- 
ziellen Rejultate liegen vor mir und können witgerheilt werden, 
welches zu thun ich niemals Bedenfen getragen. Bor Allem wird 
ed hierbei darauf ankommen, wie meine Anftalt in finanzieller 
Hinſicht geftellt, wie belaftet, wie bemittelt fie war und was fie 
zu leiften hatte, 

Zu den Laften gehört erftens der mir infolge des vergrößer: 
ten Schaufpielhaufed auferlegte bedeutende Zins von 3000 Tha- 
lern, inbegriffen das Eoncefjionsgeld von 500 Thalern, eine aller: 
dings die Unternehmung fehr befchwerende Summe. Erft im fie 
benten Jahre meiner Unternehmung wurde der Miethzind auf 
1000 Thaler, und im achten der Kanon auf 250 Thaler herab: 
gefegt. Defjfenungeachtet bürdeten dieſe Ausgaben meiner zehn bis 
elfjährigen Unternehmung eine Laft von 23,625 Thaler auf. 

Die Unzulänglichkeit des zum Bau des Schaufpielhaufes auf- 
genonmenen Actiencapitald erlaubte nur den Schauplaß zu er 
neuern. Die Bühne, die Mafchinerie und der Theil des Haufes, 
worin die Bühne gelegen, blieb derfelbe und war ein mangelhafter. 
Dies nöthigte mich, eine Menge von Reparaturen und baulichen 
Veränderungen vorzunehmen, wovon ich nur folgende anführe: 
Die Verlegung der Treppen, die fonft, höchft unbequem und Platz 
nehmend, zur erften Galerie von unten heraufführten, die befon- 
dern Zugänge zum Orchefter, die fonft durch das Parket führten, 
die Seßung der eifernen Säulen im Parterrelogenrange ftatt ber 
breiten, die Ausficht hemmenden Pfeiler; die Heizung des Schau: 
plabed, ein Magazin für Decorationen im Erdgeſchoß, ein Portier- 
locale, die Ausfüllung des Stadtgrabends und die Anlegung des 
Theatergartens endlich, der ſich freundlich) dem Kranze von Ans 
lagen um die Stadt anfchließt. 

Diefe baulichen Veränderungen, welche dem Haufe verblieben, 
fofteten 17,000 Thaler. Es wurde mir am Scyluffe der Unter: 
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nehmung bie Genugthuung, daß der von Seiten des Magiftrats 
zur Uebernahme des Haufes Beauftragte erklärte, dad Haus in 
einem beflerm Stande zurüdempfangen zu haben, alö es mir über- 
geben worden. Ä 

Zu diefer Ausgabe kam noch hinzu, daß ich als erfter Unter- 
nehmer eines ftehenden Theaters in Leipzig genöthigt war, alle 
Inventarien an Büchern, Manuferipten, Muftfalien, Garderobe 
und Requifiten, ja auch größtentheil8 an Decorationen, Möbeln 
und Mafchinerie neu anzufchaffen, während an den meiften Thea⸗ 
tern die Decorationen und die Mafchinerie zum Haufe gehören, 
welches auch jet nach meiner Unternehmung in Leipzig der Ball 
ft. Es fann den Sachkundigen nicht befremden, wenn ich die 
für fämmtliche angefchaffte Inventarien verwandte Summe auf 
40,000 Shaker anjchlage. *) 

Bei Gelegenheit der Mebergabe der Decorationen an den Rath, 
deren Superinventar er nach der Tare zu übernehmen hatte, ge⸗ 
denfe ich folgenden drolligen Vorfalls. Wenn häufig bei dergleichen 
Uebergaben über den mangelhaften Stand der Gegenftände geflagt 
wird, ſo geihah es hier über die Reichhaltigfeit derfelben. So 
bemerkte man namentlich mit Verwunderung unter den Decorationen 
drei Höllen, während eine doch für einen Theaterunternehmer genügte. 

Zu den bereits aufgezählten Laften meiner Unternehmung 
kommt endlich noch eine infolge der mir obliegenden Benefize 
an die Armens und Thenterpenfionsanftalt gezahlte Summe von 
%55 Thaler. 


- 


*) Sch unterlaffe nicht zu bemerken, daß ich am Schluffe meiner Unter: 
nehmung 1828 für die Inventarien an Decorationen, Möbeln, Mafchinerie 
und DBeleuchtungsgegenfländen , die von zwei verpflichteten Taxatoren auf 
10,167 Thaler tarirt, 7946 Thaler vom Rath, und für die Inventarien an 
Garderobe (14,097 Nummern), Requiftten (3174 Nummern), Mufifalien 
(337 ausgefchriebene Partituren), Büchern und Manuferipten (1501 Bände), 
Tertbüchern (32,386 Stuͤck), Kaffegeräthfchaften und Rollen, welche fämmt: 
liche Gegenftände in oben erwähnter Weife auf 23,777 Thaler tarirt, bie 
Summe von 12,000 Thaler von der füniglich fächfifchen Generaldirertion des 
Hoftheaters erhielt. 
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Der Schauplat und PBlafond waren durch neunjährigen Ges 
brauch finfter und fchmuzig geworben; die Beleuchtung, da eine 
folhe in neuern Zeiten überall ſehr vorgefchritten war, ſtach gegen 
die der meiften andern Theater in Deutfchland ab; ebenfo wurde 
eine Erweiterung der fehr engen Galerien, ſowie zur befiern Aus- 
fiht eine gleichmäßige Setzung von eifernen Säulen im zweiten 
Range, glei der im Barterrelogenrange, für die Bequemlichkeit 
des Publicums nöthig. Dies Alles machte eine neue Decorirung, 
Beleuchtung und überhaupt eine Renovation des Schauplakes im 
Jahre 1826 nöthig, welche mir einen Koftenaufwand von 2192 Tha⸗ 
lern verurſachte. Alle benannten Summen, wodurd meine Unter: 
nehmung belaftet wurde, betragen die aHerdings große Summe 
von 92,472 Thalern. 

Die befannte große Handelsfrifis im Jahre 1826, die fid 
über ganz Europa erftredte, brachte dem Theater eine Minder: 
einnahme von 8000 Thalern unter vem Durdyfchnittöbetrage. Dies 
fem unerwarteten Berlufte gefellten ſich ſchnell zwei andere hinzu, 
welche Durch den Tod des Königs Friedrich Auguft I. und der 
Königin Therefia, und den dadurch herbeigeführten zweimaligen 
Schluß des Theaters, der fid) auf die Zeit von acht Wochen er: 
ftredte und in die Oftermefje und in den Winter fiel, herbeigeführt 
wurden. Meine für richtig und billig befundene Schädenliqui- 
bation betrug 12,466 Thaler, wofür ich von Allerhöchfter Gnabe 
5500 Thaler erhielt und mir fonad) ein Schaden von circa 
700 Thalern verblieb. 

Ergibt ſich aus dem Bisherigen, welche Laften und Unglüdsfälle 
meine Unternehmung erfchwert, fo beleuchte ich von der andern 
Seite die Mittel, die mir gegeben waren. 

Leipzig ftand damals (1817), um es mit andern Handels: 
pläten, bie feine Reſidenzen find, zu vergleichen, in Anfehung 
feiner Größe, Volksmenge und yecuniären Kräfte den Städten 
Sranffurt am Main, Brei, Prag und Hamburg nad), deren 
legtere mindeſtens Doppelt fo viel Einwohner als Leipzig Bat. 
Hierbei fommt fehr in Anfchlag, daß meine Unternehmung in die 
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Zeit von 1817 — 28 fallt, wo notorifch der Wohlftand Leipzigs 
im Vergleich zu früher und fpäter fehr zurüdgegangen war. Erft 
ſeit dem Anſchluß Sachſens an den deutfchen Zollverein und der 
Anlegung von Eifenbahnen erhob er ſich wieder, ſodaß man jetzt 
die Bevölkerung beinahe auf das Doppelte von der zur Zeit meiner 
Unternehmung und den Meßverfehr auf das Vierfache erhöht 
rechnet. Welch ein Nachtheil für mich, weldy ein Gewinn für die 
fpätern Thenterunternehmungen! Demnach waren die Mittel, die 
mir zu Gebote flanden, geringer ald in allen obenbenannten Hans 
delsſtaͤdten und als fie gegenwärtig in Leipzig find. Man erwäge 
ferner, was das leipziger Theater unter mir contractlich zu gewähs 
ren hatte und gewährt bat; died find alle Gattungen, die höhern 
wie die nievern des Dramas, Trauerſpiel, Schaufpiel, Luſtſpiel, 
Boffe, ernſte und komiſche Oper, Vaudeville und Singfpiel, welche 
letztere Gattungen ein entfprechendes Orchefter, Chor und felbft 
ein Kleines Balletcorps zur Ausfhmüdung der Oper erfodern; 
man erwäge endlich, daß das Theater, inbegriffen das Künftler-, 
Regie⸗, Orcheſter-⸗, Chor-, Tanz, ‚Neben und Adminiftratione- 
perfonal, ein Gefammtperfonal von 200 Perfonen zu unterhalten 
hatte, und daß im Aeußern Schönheit und Eleganz obwaltete; 
darf man endlich hinzufügen, daß das leipziger Theater unter mir 
von ber allgemeinen Stimme als ein Kunftinftitut anerfannt und 
den bedeutendſten Theatern Deutfchlands gleich geftellt, ja manchen 
vorgezogen wurde, fo kann man wol nachfiehendes Refultat in 
finanzieller Hinficht befriedigend nennen, un fo mehr, als bie 
Inden; meiner Leitung nicht war, Gelb zu gewinnen, fondern 
nah Kräften etwas Vorzügliches aufzuftellen. 

Sn den meiften Jahren gelang es nämlich meiner Thätigfeit, 
Drbnung und Wirthichaftlichkeit, ungeachtet der bedeutenden Laften 
und mäßigen Mittel zwar feinen Ueberſchuß zu erlangen, ja nicht 
anmal eine Entfhädigung für meine Mühwaltung, jedoch mit der 
Einnahme die Ausgabe zu deden; nur in einigen Jahren führten 
außerordentliche Unglüdsfälle einen‘ Defert herbei. Diefe Jahre 
waren die von 1820, 1823, 1826 und 1827. Der Defect in 
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den beiden erſten Jahren wurde durch eine nicht geglüdte Linters 
nehmung in Lauchſtädt, durch die große Kälte im Winter von 
1822 — 23 (wo die Heizung noch nicht eingeführt) und durch 
einige fchlechte Meffen, der Defect in den Jahren 1826 und 1827 
durd) die bereit8 erwähnte große europäifche Handelskriſis und ven 
achtwöchentlichen Schluß des Theaters gewaltfam herbeigeführt. 

Im zehnjährigen Durcfchnitt beitrug während meiner Unter⸗ 
nehmung die jährliche Einnahme 68,000 Thaler, während fe in 
ver Zeit vor meiner linternehmung im Durchſchnitt von feche 
Fahren nur 32,000 Thaler, alfo noch nicht die Hälfte betragen 
hatte. Vom erften Januar 1818 an gerechnet betrug die höoͤchſte 
jährlihe Einnahme 72,406 Thaler, die geringfte im Jahre 1826, 
wo die unglüdliche Handelsfrifis eintrat, 60,892 Thaler. Die 
Einnahme der beiden Hauptmeflen betrug durchſchnittlich 18,000 Tha⸗ 
ler, während fie vor mir nur 10,000 Thaler betragen hatte. Die 
Thentereinnahme während des Jahres nach meiner ebernehmung 
vom Mai 1828 bis Juni 1829, wo die magdeburger und Beths 
mann'ſche Gefellfchaft fpielte, betrug nur 35,000 Thaler, ungefähr 
die Hälfte meiner Durchfchnittseinnahme. 

Hierauf folgte das Fönigliche Hoftheuter in Leipzig, das Ans 
fang Auguft 1829 eröffnet und infolge ungünftiger finanzieller 
Refultate Ende Mai 1852 wieder gefchloffen wurde. Während 
fein Ausgabeetat, nad aus glaubhafter Quelle fließender Angabe, 
höher ald der meinige war, und zwar ſich auf 75,000 Thaler belief, 
betrug die Einnahme circa nur 95,000 Thaler, alfo 13,000 Thaler 
unter meiner Durchfchnittseinnahme von 68,000. Thaler. Dei 
Defect belief fich demnach auf circa 20,000 Thaler jährlih, und 
bei der beinahe dreijährigen Dauer des Föniglichen Theaters in 
Leipzig indgefammt auf circa 60,000 Thaler, ein fehr nachtheiliget 
Refultat! Denn war von der einen Seite die Einnahme fehlechte 
als früher, was von geringerer Theilnahme des Publicums zeugt 
jo war Die Ausgabe bedeutend höher. Der angegebene Defec 
war um fo empfindlicher, als diejenigen, welche von Leipzig au 
die Begründung des Hoftheaters dafelbft veranlaßten, der Regierum, 
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einen Etat überreichten, welcher einen Gewinn von 10,000 Ihalern 
verſprach. Dagegen erflärte ih, als ich für Fönigliche Rechnung 
dad Teipziger Theater zu leiten aufgefovert wurde, fo offen ale 
richtig, daß nur, wenn das leipziger Theater von. dem dem Ma- 
giftrat zu zahlenden Zinfe und allen andern Laften befreit würde, 
ih bei mannichfachen Einfchyränfungen und meinen bereitö erwor- 
benen Erfahrungen, daſſelbe ohne oder mit einem Kleinen Zufchuffe 
von Seiten der Föniglichen Kaffe zu führen mir getraute. Hätte 
man mir Gehör geſchenkt und fich nicht von jenen Borfpiegelungen 
und Ausfichten auf Gewinn verleiten lafien, fo wäre ber nicht 
unbedeutende Verluſt erfpart worden. Auch Das Bublicum und 
die Stadt verloren dabei, da nun von neuem das Theater aufgelöft 
und deſſen Eriftenz ‘gefährdet wurde. Ale diefe Krifen und Unfälle 
des Theaters Fonnte der damals noch eriftirende Stadtmagiftrat 
vermeiden, wenn er den geringen, von mir gefoderten Erlaß am 
Miethzins, fowie einige Erleichterungen gewährt hätte. 

Aus dem oben Angeführten ging hervor, daß die Einnahme unter 
mir feine gewöhnliche, vielmehr eine außerordentliche war, welde 
die frühern und nächſtfolgenden weit übertraf, und nur durd die 
größte Thätigfeit und firengfte Ordnung in ber artiftifchen wie 
finanziellen Leitung und durch den Ruf des Theaters im In- und 
Auslande erzeugt worden war. Dagegen waltete Die möglichſte 
Sparfamfeit in der Ausgabe, ohne daß jedoch dadurch Die Kunft 
und Schönheit litt. Wurde felbft in fo manchen Fällen ein bes 
deutender Aufwand nicht gefcheut, fo war die Ausgabe dafür, wie 
der tüchtige Adminiftrator Schröder fie nennt, theils eine einträg- 
lihe, theil8 eine verhältnißmäßig geringe. So Foftete zum Beifpiel 
die gerühmie Ausftattung der Oper „Oberon” 2460 Thaler 
und brachte in 42 Vorſtellungen gegen 20,000 Thaler ein, ein 
binreichender Beweis für die Einträglichfeit und Mäßigfeit der 
Ausgabe. 

Wenn nun der angegebenen, mit aller Anftrengung bewirkten 
ungewöhnlichen jährlichen Durchichnittseinnahme von 68,000 Tha- 
kn ungeachtet, in mehren Jahren Defecte nicht vermieden werben 

, | 4* 


52 


fonnten, noch weniger ſich ein Gewinn oder eine Entfhädigung für 
die mühfelige Leitung ergab, fo liegt dies größtentheild in jener 
oben angegebenen nachtheiligen und belaftenden Stellung. 

Es ift aber auch darin zu fuchen, daß der Leitung mehr eine 
äfthetifche als finanzielle Tendenz zum Grunde lag. 

Die Afthetifche Tendenz bei meiner leipziger Unternehmung auf- 
zugeben, hätte ich mich niemals entfchließen können; eine Befreiung 
von den Laften, die meine Unternehmung befchwerten, namentlich 
eine Ermäßigung des Miethszinfes auf 500 Thaler oder einen Er- 
(aß deſſelben und des Conceſſionsgeldes wurbe mir, aller gepfloge: 
nen Unterhandlungen ungeadjtet, nicht gewährt. Died nöthigte 
mich, mit dem Schluffe meines Contracts im Mai 1828, die lin: 
ternehmung aufzugeben, worüber ich in meinem Rüdblid auf das 
 Teipgiger Theater ausführlich geſprochen habe. 

Das leptbefagte Theater ift das einzige, das ich ald Theater: 
unternehmer leitete, während die drei andern von mir geleite: 
ten Theater Hoftheater waren. Wenn ich der mannichfachen Nach— 
theife gedacht, die mit Unternehmungen, welche in Deutfchland, 
nicht fo wie in Franfreih und Italien, von der Regierung ober 
Stadt unterflügt werden, verbunden find, fo will ich Doch gerechter 
Weiſe auch eines nicht unbeveutenden Vortheild gedenfen, den bet 
Unternehmer vor dem Borftand eines Hoftheaterd hat. Das ift 
feine Selbftändigfeit und Unabhängigfeit. Vereint fie fich mit ben 
erfoderlihen Eigenfchaften eines Directors, ald Energie und Thaͤ⸗ 
tigkeit, Einficht und Liebe zur Kunft, Unparteilichkeit und Erfah: 
rung, fo fann fie dem Theaterunternehmer manchen Gewinn und 
Borzug vor dem Hoftheaterdirertor gewähren. rfterer iſt durch 
feinen fremden Willen, feinen Einfluß, feine Intriguen behindert und. 
paralifirt; er fann, nur von ſich abhängig, fofbrt entfcheiden, han 
deln und den Augenblick benugen; fo kann er oft ein treffliches Sub- 
ject gewinnen und überhaupt einen entfcheidenden Coup ausführen, 
“was der Hoftheaterdirector nicht Fann, der vom fremden Willen, 
von taufend namenlofen Berhältniffen, Umftänden und Einflüffen 
abhängig und mehr oder weniger durch einen complicirten, weite 
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laͤrfigen Gefchäftsgang- gehemmt ift, infolge deſſen oft der 
glüclliche Moment zur Erlangung eines Gewinns verloren ge- 
gangen ift. | 

Ich halte es für meine Pflicht, hier der mit dem leipziger 
Siadttheater unter meiner Leitung verbundenen Benfiondanftalt zu 
gedenken, um fo mehr, als es intereffant ift, nach abgelaufenen 
dreißig Jahren feit ihrer Begründung, zu erfahren, wie ſich die Be- 
fimmungen biefer Anftalt bewährt, was viefelbe geleiftet und 
welches die gegenwärtigen finanziellen Berhältniffe derſelben find; 
8 wurden mir ſolche von dem Deputirten des Magiftrats, wel⸗ 
her diefe Benfionsanftalt beauffichtigt, Herrn Stadtrath Dr. Lip- 
rt: Dähne gefälligft mitgetheilt. 

Schon beim Beginn des Stadttheater 1817 faßte ich die 
See zur Begründung einer Benftonsanftalt und trug beim Ma- 
Hfrat auf die Verbindung derfelben mit dem leipziger Theater 
a, worauf auch eingegangen wurde. 

Nachdem ich durch ein Benefiz und andere Beiträge eine Summe 
von 1200 Thaler der Benfionsanftalt fchon vor ihrem Beginne 
gewendet hatte, ſodaß ſchon mit letzterm dieſe Summe zur Ber 
grändung des Stammceapitald diente, nahm mit dem 1. Januar 
1522 die Benfionsanftalt ihren Anfang Mit Benugung aller 
vorhandenen Theaterpenfionsgefege wurde ein Entwurf zu den 
lkipjiger Penfionsgefeben von mir gemacht und vom Magiftrate 
beſtaͤigt. Die Sicherheit und Zuverläffigfeit der leipziger Anftalt 
ruht darauf, daß fie ein für das Theater der Stabt fortwährend 
beiehendes, von dem jevesmaligen Unternehmer unabhängiges Ins 
ſütut iſt. Zur Leitung deſſelben ift ein Eomitd nievergefeht, das 
aus dem Deputirten des Magiftrats, dem Theaterdirector und 
aus drei Mitgliedern befteht. Der Deputirte, der Director und 
die Mitglieder haben jedes eine Stimme. Dies Comitd ent- 
ſcheidet über alle die Penſtonsanſtalt betreffenden Fälle und ihre 
Entfheidungen haben geſetzliche Wirkung, glei rechtöfräftigen 
Untbeilen, ſodaß allen Streitigfeiten vorgebeugt ift, eine fo 

xöthige als heilſame Beftimmung. Alle der Anftalt gehörigen 
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Gelder, Obligationen und Urkunden find in Berwahrung des 
- Stabtmagiftrate. 

Ihre Quellen beftehen 1) in ver Einnahme von zwei Bene 
fizen jährlich, deren Ertrag gewöhnlich 1000 Thaler und mehr ift; 
2) in Beiträgen von Seiten der Schaufpieler, welche, je nad) ber 
Höhe der Sagen, 1 — 2 Procent betragen, die niedern Gagen 
circa 1, die höhern 2 Brocent; 3) in einem Abzuge von 5 Pro 
cent von den Gafthonoraren, und enblih 4 in den Zinfen des 
Stammcapitald. Es fland zu hoffen, aus dem Ertrage diefe 
Duellen das Stammcapital nad) ſechs Jahren, alfo mit Ende dee 
Jahres 1827 (vor weldyer Zeit Feine Penſion gefeglich eintreten 
fonnte, indem mindeftens eine fechsjährige Dienftzeit zur Erlan- 
gung einer Penſion erfoderlich war) auf eine foldhe Höhe zu brin- 
gen, daß, wenn fchon Penfionen zu dieſer Zeit eintreten follten, 
diefelben aus den Zinfen dieſes Capitals beftritten werden könnten. 
Sollten diefe jedoch nicht zureichen, fo wäre dazu höchſtens bie 
vierte Quelle und die Hälfte der drei erften Quellen zu verwen, 
den, während Die andere Hälfte fortvauernd zum Stammcapital zu 
fhlagen. Wenn dieſes jedoch auf 30,000 Thaler angewachien, fo 
können Die drei erften Quellen ganz zur Bezahlung der Penſionen 
verwendet werden, dagegen Das beitehende Stammcapital in Teiner 
Zeit und auf feine Weife je angegriffen werden darf. Sollte der 
Penfionsfond nicht zur Bezahlung der ‘Benfionen hinreihen, fo 
müffen fi) die Benfionaird zeitweilig mit einer verhältnigmäßigen 
Duote begnügen. Schon nad) fehsjähriger Dienftzeit, vom Tage 
des an ihn amegeftellten Penſtonsdecrets an, erhalten die Mitglie 
der bei eintretender Unfähigkeit eine Penſion, und zwar den dritten 
Theil ihres Gehalts, und nad) zehn Sahren die Hälfte deſſelben; 
nie können fie jedoch mehr als 500 Thaler verlangen. Wer vor 
Ablauf von fechd Jahren, vom Tage des an ihn ansgeftellten 
Penfionsderretd an, aufhört, ein Mitglied des Stadttheaters zu fein, 
wird feines Penſionsrechts verluftig; verläßt er jedoch nach fechd Jahren 
das Theater, fei ed durch Auffündigung von feiner Seite oder der 
Direction, fo fann er ſich feine Benfionsanfprüche durch Kortzablung 
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des Beitrags erhalten. Der Director des Staditheaters iſt ver- 
pfüchtet, Jeden, der von ihm engagiert wird, zur Zahlung des Bei⸗ 
tags zu verpflichten und leßtern von der Gage abzuziehen. Der 
Penfionsfähige erhält vom Comite ein Aufnahmedecret, fowie der 
Benfionsbevürftige ein Document über die zu fodernde Benfion; 
ur Ausftelung des Yufnahmederrets muß der Anfuchende ein 
Jahr lang beim Stabttheater angeftellt geweſen fein, und vom Di- 
testor ein Zeugniß (testiimonium morum) beibringen. 

Dusch vorftehende geſetzliche Beſtimmungen empfing das Theater 
einen Zuwachs von Solidität und Peftigfeit fowie eine für den 
Künftter und deſſen forgenfreie, ruhige, gegen Alter und Krankheit 
geficherte Exiſtenz heilſame Anfalt, und zwar vier Jahre nad) fei- 
nem Sntftehen, demnach früher als die meiſten andern Theater, 
welche dergleichen Anftalten befigen, weährend fie fo manchen be- 
dentenden Stadttheatern gänzlich abgehen. So viel mir befannt, 
find Benfionsanftalten mit folgenden Theatern, die nicht Hoftheater 
Hud, verbunden, und zwar mit dem Theater von Hamburg, Frank⸗ 
furt am Main, Manheim, dem Deutfchen und Böhmifchen Theater 
in Prag und dem Theater an der Wien in Wien. Die leipziger 
Penfionsanftalt ift ferner vor mancher andern dadurch bevorzugt, 
daß der Beitrag der Echaufpieler geringer ift und fie bereitd nad 
jehejähriger Dienftzeit im Fall der Unfähigkeit Penſion erhalten, 
ſowie endlich dadurch, daß fie nad) fechsjähriger Dienfizeit, wenn 
Ne das Theater verlaffen, fich ihre Anfprüche erhalten können. 

Ich fchreite nun zur Mittheilung der Refultate und gegen- 
wärtigen finanziellen Verhältniffe der Anftalt mit um fo größerm 
Vergnügen, als diefelben nur günftig genannt werden können, ob- 
wol die Umſtände fich nicht gerade vortheilhaft geftalteten und früh- 
jilig und vielfeitig die Anftalt durch Penſionen belaftet wurde. 
Ran hatte bei Errichtung der Anſtalt 1822 den zu dieſer Zeit an- 
geſtellten Mitgliedern den Vorzug eingeräumt, daß ihnen die Dienft- 
kit vor dem 1. Januar 1822 zugute kommen follte, wenn fie 
auf befagte Dienftzeis ihre Beiträge nachzahlten. So billig Diele 
Concefſion war, jo läſtig wurde fie. Dem zufolge mußte ſchon im 
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Jahre 1826 der Reumann-Seffi die größte Penſion, das ift 500 Tha⸗ 
ler, verwilligt und bigjegt, alfo während 26 Jahren gezahlt wer: 
den. Es fann demnach bei Erridytung einer Theaterpenfionsan- 
ftalt zu einer dergleichen Verwilligung nicht gerathen werden. Die 
Umftände waren deögleichen infofern nicht günftig, ale, nad: 
dem ich abgetreten, fich nicht fofort wieder ein Unternehmer zur 
Fortfegung des Stadttheaters fand, welches eine Untetbrechung ber 
Beiträge nad) fich zog. Diefem Allem ungeachtet hat das Stamm: 
capital, das bei dem Ende meiner Unternehmung 1828 über 10,000 
Thaler betrug, mit dem Jahre 1852, alfo 30 Jahre nach dem 
Beftehen der Benftonsanftalt, die erwähnte Höhe von 30,000 Tha- 
fern erreicht; ebenfo find die eingetretenen Penfionen, wenn aud 
temporär mit einem nicht bedeutenden Abzuge, gezahlt worden. 
Der gegenwärtigen Penftonen find neun, die an Madame Neu: 
mann: Sefft, Madame Appelt, Madame Höfler, Herrn und Mas 
dame Ködert, Madame Walzel, Herrn Baudius, Herrn Hoffmann 
und Madame Sattler gezahlt werden und zufammen 2750 Tha- 
ler betragen. Die PBenfionsanftalt hat ſich demnach vollflommen 
bewährt, fichert den Mitgliedern für Alter und Krankheit eine an- 
ftändige Verforgung, und dient dazu, brave Künftler an das leip⸗ 
ziger Theater zu feſſeln. Zu diefem Allen die Veranlaffung gege- 
ben und dazu beigetragen zu haben, daß fo mancher Künftler gegen 
Armuth und Mangel gefichert wird, fann mir nur zur größten 
Genugthuung gereichen. 

Die leipziger Statuten find bei Begründung anderer Benftons- 
anftalten benugt worden, felbft mit einigen Modificationen bei mit 
Hoftheatern verbundenen Benftonsanftalten. 

So viel mir befannt, befigen dergleichen die Hoftheater von Muͤn⸗ 
hen, Dresden, Braunfchweig, Kaflel, Oldenburg und Darmftabt. 

Schließlich gedenfe ich Hier noch derjenigen Wohlthäter der 
Penfionsanftalt, welche derfelben Legate vermacht haben. Es find 
‚Herr Oberhofgerichtsrath Blümner in Leipzig mit 500 Thalern, 
Herr Emil Friedrich Marr in Leipzig mit 500 Thalern, Frau 2. 
Richter, geborene Dietze, mit 500 TIhalern, Frau A. W. Felix, ge 
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borene Schumann, mit 500 Thalern, und Herr Franz Karl Theodor 
Siebigfe mit 250 Thalern. Möchte dies- fchöne Beifpiel viele 
Nachahmer finden! 

In meinem Rüdblide auf das leipziger Stadttheater beleuch⸗ 
tete ich die Frage: ob Leipzig ein eigenes ftehendes Theater ha- 
ben kann. Die Beantwortung derfelben wird jetzt nach vier- 
undbreißigiährigen Erfahrungen leichter und zuverläfliger. Bor 
Allem wird es hierbei darauf ankommen, ob der Leitung des 
Theaterd eine äfthetifche oder finanzielle Tendenz; zu Grunde 
liegen fol? Ich Habe diefe verfcjledenen Tendenzen fchon bei 
der finanziellen Ueberſicht des leipziger Theaters erwähnt. Wenn 
eine rein finanzielle Tendenz genügt, fo kann ohne allen Zweifel 
ein Theater in Leipzig gut beflehen und fugar dem Unternehmer 
einen bebdeutenden Gewinn abwerfen. Mehre Beifpiele haben 
bies fattfam dargethan. Sol jedoch eine mehr äfthetiiche Tendenz 
zu Grunde liegen, fol das Theater ein Kunftinftitut fein, fo ift 
das Beftehen deſſelben allerdings fchwieriger; die vorhandenen Bei- 
ipiele find hier weniger günftig. 

Was die finanziellen Refultate meiner Unternehmung: betrifft, 
fo Tiegen fie vor; find fie auch nicht der Art, um das Beftehen 
einer Kunftanftalt in Leipzig mit Gewißheit vorausfehen zu lafien, 
fo muß erwogen werben, welche Unglüdsfälle fie betrafen, wie we- 
nig fie von den damaligen Zeiten begünftigt wurde, Die finan- 
ziellen Refultate der Unternehmung, die der meinigen unmittelbar 
folgte, fowie die des föniglichen Hoftheaters, das Leipzig nad) 
diefer Unternehmung erhielt, waren, wie oben ausdeinandergefeßt, 
fehr ungenügend. 

Die Unternehmung des Dr. Schmidt endlih hatte gleichfalls 
feinen günftigen finanziellen Erfolg. Ic fpreche hier von den vier 
erſten Sahren feiner Unternehmung, vom Sahre 1844 — 48, 
welche in fehr günftige Zeiten fiel. Das lebte Jahr feiner Unter» - 
nehmung 1848 fann bier nicht in Betracht fommen, da mit dem- 
felben die Revolution begann, die allen Theatern aller Länder ver- 
derblich war. 
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Die Urfache des ungünftigen Erfolgs der Schmidtjchen Un- 
ternehmung, die gewiß von den redlichften Abfichten für die Kunft 
ausging, ift aber allerdings auch darin zu ſuchen, daß bei dieſem 
Unternehmer die Fähigkeiten zur finanziellen Leitung denen zur ar- 
tiftifhen nachſtanden und ihm die Erfahrung abging. 

Auch dies Beifpiel dürfte daher nicht unbedingt für die Uns 
möglichkeit eines theatralifchen Kunftinftituts in Leipzig fprechen. 
Unter folgenden Borausfegungen und Bedingungen halte ich dafjelbe 
vielmehr für möglich. 

Erftens ift ed nöthig, daß man einen Unternehmer findet, ver 
mit den erfoderlihen Qualitäten Liebe zur Kunft und das Ehr⸗ 
gefühl vereint, etwas wahrhaft Gutes aufzuftellen, und zweitens, 
dag man denſelben auf alle Weife unterftügt und erleichtert. In 
biefer Hinficht ift ed vor Allem nötbhig, daß. feine Abgabe und Fein 
Miethzind gefodert, vielmehr das Haus mit Foyer und vollftän- 
digen Theaterinventarien an Decorationen (weldyes jest ſchon Der 
Fall ift), Bibliothek, Mufifalienfammlung und Garderobe (welches 
jest noch nicht der Fall ift) zinsfrei überlaffen werde. Die Nicht- 
zahlung des Miethzinfes hat jebt ſchon und zwar factiſch, wie ich 
höre, wenn auch nicht contractlich, ftatt, indem der Miethzins auf 

jedesmaliges Anfuchen erlaffen wird, fowie auch Das Conceſſtons⸗ 
geld weggefallen ift. Lebergibt man die benannten Iuventarien 
an Bibliothef u. ſ. w. an den Unternehmer, glei dem ver 
Decorationen, und gehören ſolche zum Theater, fo bat Dies den 
Bortheil, dag man einen Unternehmer ohne großes Vermögen 
erhalten fann, der um fo mehr Kenntniffe mit Lebe zur Sache 
vereint. 
E6s wird ferner fehr wünfshenswerth fein und zur Beförderung 
der Kunft dienen, daß das Ihenter vor außerordentlichen Schäden, 
als durch Landestrauer und andere unverfehuldete Zufälle, wie 
Brand und Krieg, herbeigeführt, und vor fchädlicher, den Mitteln 
Leipzigs nicht angemeffener Eoncurrenz ficher geftellt, und daß end⸗ 
ih das Privilegium der Masferaden demſelben ertheilt werde. 
Käme noch zu dieſem Allen eine Unterftügung an Geld hinzu, wie 
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foiches ſelbſt bei den frangöfifchen PBrovinzialtheatern ftatthat, fo 
wären Die Kunftanfoderungen um fo höher zu ftellen. Hierbei 
wird aber vor Allem vorandgefegt, daß Leipzigs Wohlftand, wie 
er jebt feit dem Anfange des Zollvereins befteht und immerfort 
feigt, nicht alterirt werde und zurüdgehe. Diefer ſehr geftiegene 
Wohlſtand hat bewirkt, daß die Einnahme, die unter mir durch- 
ſchnittlich 68,000 Thaler in einer Zeit betragen hatte, wo Leipzigs 
Wohlftand aufs tieffte erfchüttert war, unter Dr. Schmidt im 
Durchfchnitt der drei Jahre 1844 — 47 bis auf 84,000 Thaler 
geftiegen ift, wodurch allerdings die Unternehmer feit 1833 in Ver⸗ 
gleich zu mir fehr begünftigt wurden. 

Sch fchließe die finanzielle Meberficht mit der Bemerkung, daß 
Leipzig durch feine hohe Bildung, als Univerfitäts-, Meß- und 
Handelsftadt, die zugleich der Gentralpunft des deutfchen Buchhan- 
dels ift, eine thentralifche Kunftanftalt zu befigen gerechte Anfprüche 
bat, und daß von allen Seiten, der Regierung, der ſtädtiſchen Be- 
börde und dem PBublicum zum Beftehen einer folhen Anftalt mit 
allen Anftrengungen beigetragen werden follte. 

Zur Vervollſtändigung der leipziger Tcheatergefchichte bis zur 
neueften Zeit wird nod) Folgendes hinzugefügt. 

Da ſich fein Unternehmer für das Stadttheater nad) mir ge- 
funden, auch die Fortfegung des Theaters für Rechnung der Ge- 
neraldirection des dresdener Hoftheaterd unter meiner Leitung nicht 
zu Stande gefommen war, fo blieb das Theater vom 11. Mai big 
21. Septeinber 1828 gefchloffen. 

Vom lestbenannten Tage bis 3. November 1828 gab wäh- 
rend der Michaelismefle die magdeburger Gefellfihaft Vorſtel⸗ 
lungen, welcher fodann vom 14. December 1828 bis 9. Juni 
1829 die der H. Bethmann’fchen Gefellfchaft folgten. Am 
2. Auguft 1829 begann das Fönigliche Hoftheater in Leipzig 
und endete, nachdem es zwei Jahre und 10 Monate gedauert, 
am 31. Mai 1832. 

Hierauf trat wieder das leipziger Stadttheater unter der Di- 
rection und Unternehmung des Herrn Ringelhardt am 15. Auguft 
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1832 ein; feine Unternehmung dauerte 11 Jahre und 9 Monate 
und endete am 12. Mai 1844. 

An defien Stelle trat Herr Dr. Schmidt, der feine Unterneh: | 
mung am 10. Auguft 1844 begann und mit Ende December 1848 
ſchloß, worauf die Iinternehmung des gegenwärtigen Directors 
Herrn Wirfing vom 1. Januar 1849 an folgte und noch heutigen 
Tags fortdauert. 








Zweiter Abschnitt. 
Das Hoftheater zu Darmitadt. 


Als Se. Majeſtät der König Anton von Sachſen im November 
1827, wo bereits die Fortſetzung meiner Unternehmung in Frage 
ſtand, zur Huldigung in Leipzig war, kam die Errichtung eines Hof— 
theaters in Leipzig für allerhöchfte Rechnung unter meiner Zeitung von 
Seiten der koͤniglich fächfifhen Generaldirection des Hoftheaters zur 
Eprahe. Die Unterhandlung zwifchen Lehterer und dem Rathe ver 
Stadt Leipzig führte jedoch zu feinem erwünfchten Nefultat, theils 
weil der Rath eine gleichfall8 verlangte Ermäßigung des Mieth- 
iinfes nicht gewähren wollte, theil8 wegen anderer Bunfte, über 
die man fich nicht vereinigen Fonnte. Ebenſo kam fpäter hödhften 
Orts eine mir zu übertragende Unternehmung des dresdener Hof- 
theater, mit einer Subvention verbunden, zur Sprache, welde 
Unternehmung vermöge eines Abfommens audy auf das leipziger 
Iheater hätte ausgedehnt werben Fönnen. 

Auf eine mir von der Generaldirection des Hoftheaters des: 
halb gemachte Eröffnung reifte ich nach Dresden. Infolge einer 
erhaltenen genauen Einfiht in die Rechnungen und Acten des Hofs 
tbeater8 fand ich jedoch, wenn ich alle Contracte übernehmen und 
wenn der Hof bei diefer neuen Einrichtung an dem bisher gezahlten 
Jufhuffe erfparen follte, eine für Teßtere wie für mich und den 
artiſtiſchen Stand des Theaters vwortheilhafte Unternehmung nur 
dann für möglich, wenn anjtatt ded damaligen für Dresden viel 
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zu Fleinen und unfchönen Schaufpielhaufes ein größeres, fchöneres 
erbaut würde. Dies Hoftheater würde fodann auf die Weile or 
ganifirt worden fein, die ich für die zweckmäßigſte halte und wie 
fte in Paris bei allen mit Subventionen dotirten Theatern ftatt 
hat. Es wurden auch zu damaliger Zeit von dem befannten, jetzt 
verftorbenen Architeften Weinbrenner in Karlsruhe Pläne und Riſſe 
für die Einrichtung des damaligen im Zwinger befindlichen Opern 
haufes zu oben befagtem Zwede entworfen. Die Einrichtung oder 
der Bau eines folchen größern Haufes ftieß jedoch auf Schwierig: 
feiten und Hinverniffe mancher Art, an welchen die projectirte Un: 
ternehmung in Dresvden feheiterte. Jedenfalls widme ich dem bi 
diefen beiden vorgedachen Plänen vorwaltenden allerhöchftem Wohl: 
wollen gegen mid) und der dabei Fundgegebenen Anerkennung meiner 
Leiftungen in Leipzig, fowie noch fo manchen Beweifen und Zei— 
chen allerhöchfter Gnade die größte Dankbarkeit. Ich bemerfe 
‚hierbei, daß der Bau eines größern, der Refidenz Dresden wür: 
digen Schaufpielhaufes fpäter zur Befriedigung aller Wünſche und 
Anfprüche in Erfüllung ging. 

Nachdem ſonach alle Pläne, meine Thätigfeit und Erfahrung 
meinem Baterlande ferner zu widmen, gewiß ohne meine Schul, 
nicht zur Ausführung fommen konnten, mußte ich meine Blicke nad 
auswärts richten. Diefe fanden infolge nachftehender Veran: 
laffung bald ein Ziel, das fie fefjelte. 

Im Jahre 1824 fam der Prinz Ludwig von Heflen- Damı- 
ftadt, der gegenwärtig vegierende Großherzog, nad) Leipzig, um 
mehre Jahre dafelft zu ftudiren. Seine Hoheit hatten von Ihrem 
Großvater, dem befannten Befchüger der theatralifchen Kunft, be 
fonderd der Oper, die Liebe und den Gefchmad für das Theater ge: 
erbt und befuchten fleißig das leipziger Theater. Zu öftern malen 
fam Seine Frau Mutter, die damalige Erbgroßherzogin Wilhel- 
mine von Heflen-Darmftadt nad) Leipzig und auch fie beehrte Haus 
fig das Theater. Diefelbe äußerte mir ihr ganz befonderes Wohl: 
gefallen an demfelben und ließ ihre Intention durchblicken, wenn 
es jpäter die Verhältniffe geftatteten, mir die Leitung des Darm- 
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ftädter Hoftheaters zu übertragen. Dies im Auge, gab ich ander: 
weitige Abfichten und Pläne auf, und benuste die Muße, die mir 
blieb, theild zur Abfaffung eines „Rüdblids auf das leipziger Thea- 
ter”, das, meinen Mitbürgern gewidmet, 1830 bei Brodhaus in 
Leipzig erſchien; theils zu Euren in Karlsbad und Marienbad, und 
zu Reifen, um mit den auswärtigen Theatern vertraut zu werden 
und zu bleiben. Auf einer derfelben im Jahre 1829 berührte id) 
Weimar, und ſprach zum legten male im Salon feiner Schwieger 
tochter, der für Fremde und Einheimifche offen ftand, Goethe, der 
noch mit veger Beiftesfraft an der Unterhaltung Theil nahm. We⸗ 
nige Jahre nachher verlor ihn Deutfchland. 

Nachdem der Großherzog von Hefien- Darmftadt, Ludwig J., 
im April 1830 mit Tode abgegangen und fein Sohn, der Groß- 
berzog Ludwig II. die Regierung angetreten, wurde ich nad) Darm- 
fladt eingeladen, um wegen der neuen Einrichtung des Hoftheaters 
in mündlihe Rüdfprache zu treten. Ich folgte diefer Einladung 
um fo mehr, als ich für den Rhein und deffen Umgebungen eine 
befondere Vorliebe gewonnen hatte: am Rhein hatte 1814 der 
Banner der freiwilligen Sachſen, zu dem ich gehörte, mehre Mo- 
nate geftanden; auch hatte der Rhein mir in einer feiner Ruinen, die 
beiden Brüder genannt, den Stoff zu einem Trauerfptele geliefert. 

Die Schließung des darmftädter Theaters war bie zum Auguft 
1830 angeordnet, e8 blieb ſonach genug Zeit übrig, um dag 
neue Theater vorzubereiten. Der damals regierende Großherzog 
hatte immer dem Theater fern geftanden, während ein reger Kunſt⸗ 
finn die Großherzogin zu demfelben zog. So war ed natürlich, 
daß der Erftere feiner Gemahlin die Leitung des Hoftheaters über: 
ug. Mir wurde dadurch das Glück, Ihrer Föniglichen Hoheit 
mündlich und fhriftlich zu berichten, und in ihr eine fo einſichts⸗ 
volle als entfchievene und gütige Herrin zu verehren. Dies führte 
mih häufig in Darmftadt fowie in dem reizenden Landhauſe 
der Großherzogin, Sugenheim an der Bergftraße, in ihre Nähe, 
wo ich zugleich mich an den muntern Spielen ihrer Prinzeffin 
Tochter, der gegenwärtigen Großfürftin Thronfolgerin von Ruß: 
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fand und ihres Bruders ergögte. Hatte längere Zeit unter dem 
Großherzog Ludwig 1. fein Intendant beftanden, fo wurde uner- 
wartet nicht lange vor dem Tode beffelben ein ſolcher in der SBer- 
fon des Geheimeraths von Türfheim angeftellt. Collidirte dies 
gewiffermaßen mit meiner Anftellung, fo wurde eine Niemanden ver- 
legende Ausfunft darin gefunden, daß eine großherzogliche General- 
intendanz aus Herrn von Türfheim und mir, die wir Beide und 
coordinirt, niedergefegt wurde. Die Nachtheile Fonnten Dabei nicht 
ausbleiben, die aus einer mehrföpfigen Theaterdirection nothwen⸗ 
dig hervorgehen, fo fehr auch der höchfte Wille diefe Nachtheile zu 
entfernen fuchte. 

Die Organifation ded neuen Hoftheaterd hatte deshalb mit 
befondern Schwierigfeiten zu fämpfen, weil das Hoftheater unter 
der vorigen Regierung verhältnigmäßig fehr großartig geftaltet war 
und einen großen Etat erfodert hatte. Man gibt denfelben Alles in 
Allem auf 250,000 Fl. und den nöthigen allerhöchſten Zufchuß jähr: 
(ih auf mehr denn 215,000 FI. an, was um fo mehr ift, als 
hauptfächlich nur die große ernfte Oper, weniger das Schaufpiel 
cultivirt wurde und das Ballet wie die Fomifche Oper ausgefchloffen 
war. Es waren zwar früher die Schaufpielerin Peche, die noch 
am Burgtheater zu Wien ercellirt, fowie der große Künftler Sey- 
belmann engagirt worden. Died waren jedoch vorübergehende 
Lichtpunfte für das Schaufpiel; auch hatten Beide bereit3 das darm⸗ 
ftädter Theater wieder verlaflen, als ich 1830 dahin fam. Zu 
biefen vorgefundenen Uebelftänden kam noch der, daß viele der frü- 
bern braven Künftler gealtert und verloren hatten, was der Zu- 
fammenfeßung eined neuen .frifhen Kunftperfonals fehr hinder- 
lid war; daß ferner eine große Menge von Penfionen das Thea—⸗ 
ter belaftete, und daß endlich das neuerbaute Haus, hauptſaͤchlich 
für die große Dper berechnet, für Darmftadt und für das reciti- 
rende Schaufpiel zu groß war. 8 erfoderte dem zufolge große 
Tagesfoften, ein bleibendes, tägliches Uebel und Hinderniß. Sollte 
nun das neue Theater neben einer guten ernften und Fomifchen 
Oper aud ein guted Schaufpiel aufftellen, mußte ferner der früs 
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here hohe Ausgabenetat fehr befchränft werden, fo wurde die Dr 
ganifation des neuen Theaters ſehr fchwierig. 

Rur mit großer Mühe funnte der oben angegebene Gefammt- 
etat von 250,000 Gulden auf 100,000 Gulden für das Hoftheater und 
auf 40,000 Gulden für die Kapelle befchränft werden. Welche große 
Reduction wurde da nöthig! Der allerhöchſte Zufchuß zum Hof: 
theater wurde auf 60,000 Gulden feftgefeßt, und die Kaffeneinnahme 
mit 40,000 Gulden angenommen, fodaß der Hoftheateretat, wie gefagt, 
auf 100,000 Gulden. feftgeftellt wurde. 

Wirft man einen Blid auf das Kunftperfonal des neu von 
mir organifirten Hoftheaters, welches in der Zufammenftellung des 
fünften Abſchnitts enthalten, fo war dafielbe gewiß geeignet, mit 
wedmäßiger Benutzung ein claſſiſches Repertoir für Oper und 
Schaufpiel aufzuftellen, um fo mehr, ald ausgezeichnete Säfte, wie 
Beder und Deffoir, Wild, die Schröder-Devrient, die Mutter und 
und Tochter Grünbaum und Sabine Heinefetter während der nur 
schnmonatlichen Dauer des Theaters Die etwaigen Lüden in Schau⸗ 
Ipiel und Oper ausfüllten. Es befand fid in dem Kunftperfonale 
das Better’fche Ehepaar, das bei Auflöfung des leipziger Stadt» 
theaters, wo daſſelbe engagirt, in Darmftadt eine fehr vortheilhafte 
Anfellung fand, bevor ich noch die Leitung des dafigen Theaters 
übernahm. Ich habe defielben bereits im erften Abjchnitte rühmlichft 
gedacht. Eine Schwefter der Schaufpielerin Better, die Kammer⸗ 
längerin Krüger» Afchenbrenner, war gleichfalls Mitglied des Hof: 
iheaters; ſie fchrieb fi) noch von. der Glanzperiode der großen 
darmflädter Oper unter dem Großherzog Ludwig I. ber; von ihm 
wurde fie auf Lebenszeit angeftellt, nachdem fie fi in Wien und . 
Hamburg einen bedeutenden Ruf erworben. Dur den Berein 
anes fehr vortheilhaften Aeußern mit Stimme, Schule und Spiel, 
led in hohem Grade bevorzugt, gewährten ihre Leiftungen ein 
treifliches, gleihmäßiges Ganze. 

Endlich gedenfe ich des Sängers Auguft Fifcher, den ich von 
Bien für Darmfladt gewann. Er nahm in der Oper des k.k. 
Kärnthnerthortheaters einen. erften Platz ein und gehörte zu den 
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beften Baffiften diefer Zeit. Nach der Aufhebung des barmfädte 
Hoftheaters im Jahre 1831 ging er nad) Berlin zum Königeftäbte 
Theater, das damals eine ausgezeichnete Oper hatte; fpäter zog 
ihn Spontint’s Einflug an das Königliche Theater. Sein Tel in 
Roſſini's Oper gleiches Namens und fein Gavefton in der „Weißen 
Dame” gehörten zu feinen beften Leiftungen in Darmſtadt. Der 
jet in ver Künftlerwelt einen ehrenwerthen Platz einnehmend: 
Hendrichs trat zum erften mal auf einer öffentlichen größern Bühne 
unter mir in Darmftadt auf. Bon dem nahen Frankfurt am Main, 
wo er geboren, fam er zu mir und theilte mir feinen Entſchluß 
mit, fi) der Bühne widmen zu wollen. In mehren Gedichten 
und Stellen aus claffifhen Stüden, die er mir recitirt, lernte ih 
fein ſchönes weiches Organ, ich möchte es Tenororgan nennen, 
fein warmes, tiefes Gemüth fennen, womit er ein für die Bühne 
und namentlich das Liebhaberfach fehr geeignetes Aeußere in Hin 
ficht der Geſtalt wie der Gefichtözüge verband. Während man 
ihm in Sranffurt, defien Bühne er fpäter längere Zeit zierte, einen 
theatralifhen Verſuch nicht gönnte, Tieß ich ihn als Koſinsky in 
den „Raͤubern“ auftteten. Er gefiel und jo wurde ihm der Weg zu 
einem Engagement in Frankfurt und zu einer weitern glänzenden 
theatralifchen Laufbahn geöffnet. Er gehört zu den Vielen, denen 
‚ id) Gelegenheit gab, ſich dem Theater zu widmen oder ſich auf den 
von mir geleiteten Bühnen zu tüchtigen Künftlern auszubilden, wo 
zu ich auch den Hofſchauſpieler Morig in Stuttgart zähle, der, von 
Leipzig gebürtig, auf der leipziger Bühne begann. 

Das Theater in Darmfladt wurde am 1. September 18%, 
das Schaufpiel mit „Egmont“ und „Minna von Barnhelm‘, die Oper 
mit der „Weißen Dame” eröffnet, die zum erften mal daſelbſt ge 
geben wurde. An diefe Stüde fchlofien fih „Macbeth, „Don Car 
108°, „Die Räuber” (leßtere beide zum erften mal in Darmftabk 
gegeben), „Die Jungfrau”, „Emilie Gallotti”, „Medea“ (von Grill⸗ 
parzer), „Nathan, „Iphigenia“, „Der Arzt feiner Ehre”, „Det 
Stern von Sevilla” (um erften mal), „Das öffentliche Geheim⸗ 
niß” von Ealderon; die Opern: „Don Juan‘, „Figaro's Hochzeit: 
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„Der Wafferträger”, „Euryanthe“, „Der Freiſchutz“, „Die Stumme”, 
„Joſeph“, „Johann von Paris” und die zum erften mal gegebe- 
nen Opern: „Fidelio“, „Tel, „Der Barbier von Sevilla”, „Der 
Maurer und Schloffer”, „Fra Diavolo“ und andere Stüde in wür⸗ 
diger Reihe an. & 

Bei Gelegenheit der oben —— erſten Vorſtellung der 
„Raͤuber“ in Darmſtadt kann ich nicht unterlaſſen, eines für den 
Theaterliebhaber wie für die Theatergeſchichte intereſſanten Komö⸗ 
dienzettels der „Räuber“, der ſich im Nachlaß eines alten Schaus 
ſpielers vorgefunden, Erwaͤhnung zu thun. Er lautet folgendermaßen: 

„Nationaltheater zu Manheim. 

„Den 13. Januar 1782: Die Räuber, Trauerſpiel in heben 
Handlungen, für das manheimer Nationaltheater vom Berfaffer, 
Herrn Schiller, nem bearbeitet. (Hier folgt das Perſonal, worunter 
Mland, Bed, Beil) Das Stüd fpielt in Deutfchland, in dem 
Jahre, mo Kaiſer Maximilian den ewigen Landfrieden für Deutfchland 
verkündete. Wegen Laͤnge des Stüds wird präcife 5 Uhr angefangen.‘ 
68 folgen nun die Preife der Pläge, darunter einer zu 8 Kreus 
ser oder 2 Groſchen. Am Schluß ift folgende Proclamation aus 
Schiller's Feder: „Der Verfaſſer an das Publicum: «Die Räu- 
ber, das Gemälde einer verirrten, großen Seele, audgerüftet mit 
allen Gaben zum Fürtrefflichen, und mit allen Gaben — verloren; . 
rgellofes Feuer und fchlechte Kameradſchaft verdarben fein Herz, 
nifien ihn von Abgrund zu Abgrund, durch alle Tiefen der Vers 
meiflung, bis er zulegt an der Spike einer Morbbrennerbande 
Rand, Gräuel auf Gräuel häufte, doch erhaben und groß, maje- 
Ratifich und ehrwürdig auch im Unglüde und durch Unglüd ges 
beflert, zurückgeführt zum Fürtrefflihen. Einen folhen Mann wird 
man in Räuber Moor beweinen und haſſen, verabfcheuen und 
lieben. Franz Moor, ein heuchlerifcher, heimtüdifcher Heuchler, 
Allarıt und gefprengt in feinen eigenen Minen. Der alte Moor, 
Imärtler und Stifter von Verderben und Elend feiner Kinder. 
A Amalien die Qualen fohwärmerifcher Liebe und die Foltern 
heſchender Leidenfchafl. Man wird auch nicht ohne Entſetzen 
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Blicke in die innere Wirthfchaft des Lafterd werfen, und wahrneh; 
men, wie alle Vergoldungen ded Glüdes den innern Gewiflend- 
wurm nicht zu tödten im Stande, und Schreden und Angft, Reue 
und PBerzweiflung hart hinter feinen erfen find. Der Jüngling 
fehe mit Schreden dem Ende der zügellofen Ausfchweifungen nad), 
und der Mann gehe nicht ohne den Unterricht aus dem Schaufpiel, 
daß die weife Hand der Vorfehung auch den Böfewicht zum Werk: 
zeuge ihrer Pläne zu benugen, und den verworrenſten Knoten des 
Geſchicks zum Erftaunen aufzulöfen weiß.” 


Für die fomifhe Oper eröffnete fih unter mir eine neue Aera, 
wodurd die frühere Eintönigfeit fortwährender großer ernfter Opern 
verfhwand. Um die Aufftelung eines, wie vorbenannt, würbigen 
Repertoirs in würdiger Weife möglichft zu unterftügen, Hatte id) 
folgenden Weg eingefchlagen. 

Ich habe in meinem „Rückblick auf das Teipziger Theater” be 
reitd gejagt, wie ich Die Beſetzung der Regie dur einen Schaus 
fpieler fehr fehwierig halte und wie felten die Vereinigung beider 
Wirkungskreiſe mit Glück bewerfftelligt wird. Meiftens wird bie 
Regie Schaufpielern anvertraut, Die neben ihrem Berufe Diefelbe 
als ein Nebengefchäft für eine Zulage von einigen hundert Thalern 
führen. MUeberblidt man jedoch), was einem Regiffeur obliegt, fo 
fällt die Unzwedmäßigfeit dieſes Verfahrens ind Auge. Nachdem 
das Stüf gewählt, beſetzt und zur Darftellung eingerichtet ift, wo: 
ran er nad) Verfchiedenheit der Berhältniffe Theil genommen hat 
oder nicht, fol er es in die Scene, ind Leben ſetzen. Er foll das 
Etüd, wo es erfoderlich, vorlefen können, welche Bähigfeit er daher 
in vorzüglichem Maße befigen muß; er fol Lefeproben halten, wo 
im Geifte des Stüds und der Rolle und mit Bezeichnung des 
Charakters geſprochen wird, und nicht blos Leſeübungen angeftellt 
und Rollen collationirt werden; er fol in biefen Broben das En- 
femble vorbereiten, welches hier leichter al8 in den erften Theater: 
proben zu bewerfitelligen ift, wo noch ungewifjes Gedaͤchtniß Hem— 
mungen veranlaßt; er fol das Arrangement und die Scenerie aul 
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das pünktlichfte vorbereiten und mit dem Stüd auf das genauefte 
befannt fein, um den ſich oft widerfprechenden Wünſchen der Schau⸗ 
jpieler begegnen zu fönnen; er wird wohl thun, das Arrangement 
und die Scenerie, wo beides auf das Spiel und die Stellungen 
von Einfluß, fchon bei der Lefeprobe den Schaufpielern befannt 
zu machen, damit fie in biefer Idee ihre Rollen einftudiren und 
nicht mit ganz entgegengefehten Erwartungen zur Probe kom⸗ 
men und ſich fodann geftört finden; er fol ferner mit der unaus- 
gefegteften Aufmerkjamfeit den Theaterproben folgen, auf die Lei- 
ftungen der Einzelnen wie auf das Zufammenfpiel und das In⸗ 
einandergreifen einwirken und fo eine gerundete Darftellung vor- 
bereiten; Furz, das ganze als Kunftwerf hinzuftellen, liegt ihm 
od. Wie wichtig ift daher deſſen Wirfungsfreis, welche Einficht, 
Bildung und Kenntniß wird erfodert, welche Zeit wird in Anſpruch 
genommen! Ein Scyhaufpieler, der oft befchäftigt, und in Dem 
Stüde, das er in Scene febt, felbft befchäftigt ift, Tann dieſem 
Amte nicht genügen, Spielt er erfte, bedeutende Rollen, fo fann 
er unmöglidy dem Ganzen feine Aufmerffamfeit und Kraft ſchenken; 
entweder wird der Schaufpieler oder der Regiffeur darunter leiden. 
Spielt er nur fleinere Rollen, fo. ift zwar die Vereinigung beider 
Zeiftungen eher möglicd), aber es entfteht daraus wieder der andere - 
Nachtheil, daß er durch Darftelung Heiner, meift ohne Beifall auf- 
genommener Rollen an Gewicht bei dem Perſonale verliert, und 
der neben ihm mit Beifall aufgenommene Schaufpieler fich über 
ihm glaubt. In beiden vorgenannten Yällen habe id) die traurig- 
fen Erfahrungen gemacht. Der große Schaufpieler wird ein mit- 
telmäßiger Regiffeur, der gute Regiffeur aber unbedeutende Schau⸗ 
irieler hat feine Autorität, feinen Einfluß und wirft wenig 
oder nichts. Am beften ift es daher, wenn der Negiffeur nicht 
ausübender Künftler if. Es fann dazu entweder ein Schaufpieler 
gewählt werden, der nicht mehr in Aetivität ift, ober aud) ein 
Kichtfchaufpieler, der mit der gehörigen Bildung theoretifche und 
praftifche Kenutniß der Schunfpielfunft vereint. Wie ftörend und 
fällig überdem die Regie für einen Schaufpieler ift, der eine große 
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Rolle in einem mit Spertafel verbundenen Stüde hat, beweile 
folgendes Beifpiel. Die Theilnahme Eßlair's an dem Ganzen 
und der PBräcifion der Darftellung veranlaßte ihn öfter, wäh 
rend letzterer, vernehmbar für die Zufchauer, den Statiften in 
offener Scene Anweifungen zu geben. So rief er als Walln 
ftein in der Scene mit den Küraffieren denfelben ziemlich laut 
zu: „Zum Teufel, vorwärts!‘ — Für ihn ftörend, wie für das 
Bublicum! | 

Zur Realifirung meiner vorgedashten, durch Erfahrung beftä- 
tigten Anficht hatte ich in Darmftadt zum Regiffeur Herrn von Holt 
engagirt. Früher Schaufpieler, hat er praftifche Kenntniß ver Shaw 
jpielfunft und Uebung erlangt; er ift ein trefflicher Vorlefer und 
Derlamator, er ift Theaterdichter und hat die Bühne mit fhägen?- 
werthen Gaben befchenft; er hat die claflifche Literatur Deutfchlands 
und des Auslands inne, er-ift ein Mann von Geift und Hen. 
Kann man einen trefflihern Verein von Allem, was für den Re 
giffeur erfoderlich, finden? Schwerlich! Er füllte diefen Platz 
auch während der erften Dauer des darmftädter Theaters mit Er 
folg aus; Misftimmung über fo manche Unannehmlichkeiten und 
MWiderwärtigfeiten, Die er von einer oppofitionefen Partei erfuhr, 
welcher Misftimmung er fich zu fehr hingab, benahmen ihm fpäter 
die Luft zu feinem Amte, und fo fonnte er demfelben auch nicht 
mehr gerecht werden. Die unerwartete Kataftrophe, die den Schluß 
des Hoftheaterd herbeiführte, beichleunigte feinen Wunſch, das 
Theater zu verlaflen, der ihm im- Mai 1832 gewährt wurbe. 
Mehre Freunde und DVerehrer feiner Mufe, von denen ich nur die 
Namen Hallwachs, von Dalwigf, Weber, von Brandis, Heumann, 
Buchner, nenne, bildeten einen Verein von Männern der Kunft und 
Wiſſenſchaft, der wol dem gleichfalls in Darmftadt früher beftande- 
nen, welchen Goethe („Aus meinem Leben‘, Band 3, Bud) 12) geichik 
dert, an die Seite zu ftellen ift; von diefem Vereine wurde ihm ein 
ländliches Feſt auf dem Karlshof gegeben, das durch geiftreich 
Toaſts und Gedichte ſich auszeichnete und Holtei wol die wohl 
thuende Ueberzeugung geben fonnte, wie fehr fein Talent aud 
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in Darmftadt geſchaͤtzt wurde. Ich gedenke hierbei einer fehr inter 
effanten Erſcheinung, die den obengedachten Verein mitbelebte. 
Es war 4. W. Schlegel, der von dem ihm befreundeten Holtei 
in diefen Verein eingeführt, fich einige Zeit im Winter 1830— 31 
in Darmftadt aufhielt. Ich ſah ihn hier das erfte und lebte mal. 
Er beurfundete auch hier den geiftreichen, intereffanten Geſellſchafter, 
ven ®efährten der geiftreihen Schriftftellerin, Frau v. Stael, den 
Weltmann und Gelehrten, der feine Gelehrfamfeit nicht zur Schau 
trägt; auch den trefflichen Borlefer ließ er uns in einer Geſellſchaft 
fennen lernen, die der General von Dalwigf ihm zu Shren gab. 
Sein Name wird es entfchuldigen, wenn ich bier anführe, was 
er über die darmflädter Bühne fchriftlich ausfprach: „Diefe Kunft- 
anftalt hat die höhern Beſtrebungen, welche fie fich geftellt, befrie- 
digend gelöft und durch eine Reihenfolge trefflicher Vorftellungen 
ihre Wiedergeburt würdig gefeiert. Die Direction ift mit dem thä- 
tigften Eifer bemüht, das Princip der Bewegung in zeitgemäßer 
Fortfchreitung, in feiner vollen Kraft, im Schaufpiel wie in der 
Dper, frei und ungehindert walten zu laſſen. Das Repertoir ift 
ein vollgültiger Beweis dafür. Die dramatifche Kunft in allen 
ihren Richtungen und Beftrebungen, im Heitern und Ernften, in 
den leichten Spielen des Witzes wie in ber tiefen Bedeutung des 
Lebens, entfaltete ſich mit ihren reichen Gaben in der Art, daß die 
Anfoderungen unbefangener Kunftfreunde alle Urſache yauını bes 
friebigt zu fein.” 

Noch einer gleich intereffanten Erfoheinung gedenfe ih, Es 
war das mehrmalige Auftreten Nicolo Paganini's im Theater. 
Sein geniales, fantaftifches Spiel ließ und gleich einem MWetter- 
leuchten zur Nacht in die tiefſten Regungen und Zudungen bes 
Bemütbs, in Luft und Leid, Schauen, und berührte ung ebenfo freudig 
als fchmerzlid. Sp intereffant er als Künftler war, fo war er 
es auch als Menſch, gemütbli und befcheiden. 

Alles bisher Angeführte beftätigt, daß diefelbe artiſtiſche Ten⸗ 
denz, Die mich bei der Fuührung bes. leinziger Theaters leitete und 
die ich im erften Abſchnitt näher bezeichnete, aucd in Darmſtadt 
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mir treu blieb, nur daß fie feinen binlänglichen Zeitraum fand, 
zur vollen Geltung, zur reifen Ernte zu gelangen. 

Es wurde nämlicy zufolge allerhöchfter Entiheidung das an 
1. September 1830 eröffnete Hoftheater am 30. Juni 1831 ge 
fchloffen, fovaß feine Dauer nur 10 Monate erreichte. Die Ka 
pelle aber wurde beibehalten. Die Urfachen diefer Schließung des 
Theaterd bis auf Weiteres und bis wieder ruhigere, günftigere 
Zeiten eintreten würden, dürften in Folgendem zu fuchen fein. 
Wenngleich die Kaffeneinnahme ded neuen Hoftbeaterd um ein 
Drittheil höher als beim frühern Hofoperntheater war, wenngleid 
der Etat des legtern, wie oben gefagt, um mehr denn 100,000 Gul⸗ 
den vermindert worden war, fo Eonnte doch für die Folge Der oben 
angegebene neue Etat von 140,000 Gulden für Hoftheater und 
Kapelle nicht beibehalten werden, ohne für die Folge Defecte her: 
beizuführen, die bis jeßt noch vermieden worden waren. Das 
Hoftheatergebäude, mehr für den fünftigen als dermaligen Bevöl- 
ferungsftand der Refivenz, hauptjächlich für eine große Oper be 
rechnet, war für das Bedürfniß des Publicums zu groß und er- 
heifchte einen ungleich größern Aufwand für Beleuchtung, Heizung, 
Decorationen u. |. w. ald nöthig und als er bei andern Theatern 
ftattfindet. Bon dem großen frühern Etat von 250,000 Gulden 
fhrieb fich noch eine bedeutende Anzahl großer Verbindlichfeiten her, 
als hohe, nicht zu befchränfenne Gehalte und im Jahre.1830 ver: 
willigte Penſionen, im Gefammtbetrage von 30,000 Gulden. 
Dies, fowie nöthige Erfparungen infolge der Kammerbefchlüffe 
vom Jahre 1830, eine desgleichen nöthige Auseinanderfegung 
der Erben des verftorbenen Großherzogs Ludwig's J., die uns 
ruhigen Bewegungen der Zeit, welche auf den Flor der Künfte 
und Wiffenichaften gleih nachtheilig wirken (eine Wahrheit, 
welche die neueiten Zeiten nur zu fehr bewährt haben), alles 
dies vereinigte fih, um die Schließung des Theaters herbei 
zuführen. 

Diefes Theaterfchluffes ungeachtet wurde die Fortvauer meine: 
Anftelung und mein Berbleiben in Darmftadt höchſten Orts ge 
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wünfcht; auch zeigte fich dafielbe für fo manche wichtige Anord- 
nungen und Maßregeln ebenfo nütlich als nöthig. 

Nach der Schließung des Hoftheaters blieb noch ein wichtiges 
Gefchäft zu vollziehen, nämlich die Erledigung fämmtlicher An- 
fpräche des Hoftheaterperſonals, welche noch von ber Zeit des 
verfiorbenen Großherzogs herrührten. Es läßt fih auf die Größe 
biefer Anſprüche fihließen, wenn man erfährt, daß unter den Mit- 
gliedern des frühern Hoftheaters und der Kapelle ſich 140 befan- 
ben, die mit höchfleigenhändig unterzeichneten Decreten verfehen 
waren. Um die Erledigung diefer Anſprüche vorzubereiten, war 
bereit8S im Yebruar 1831 aus dem Geheimrath von Türfheim, 
dem Geheimen Regierungsrath von Grolman, dem Geheimen Juſtiz⸗ 
rath von Krug, dem Hofgerichtöraty Hahn und mir eine Commiffion 
zufammengefegt worden, um die gemachten Reclamationen zu bes 
gutachten. Es war ber Thätigfeit der Commiſſion gelungen, biefe 
ſchwierige und umfangreiche Arbeit bis zum Juni 1831 zu beens 
den. Hierauf folgte die ebenſo ſchwierige Erledigung ſämmtlicher 
Reclamationen, weldhe als ein befonderes Zeichen des aller 
höchften Vertrauens mir allein übertragen wurde. Dieſelbe be- 
fand in einem mit allen Denjenigen zu treffenden Arrangement, 
beren Anſprüche nad dem. Gutachten der Gommilfion von 
Rechtsgründen unterftügt wurden. Sämmtliche erhielten von den 
Erben des verftorbenen Großherzogs lebenslängliche Ruhegehalte 
zugeſagt, Die meiſtens die Hälfte ihres bisherigen Gehalts betrugen, 
welche Ruhegehalte noch durch die Vergünftigung bedeutend an 
Werth gewannen, daß diefelben im Auslande, felbft neben einer 
anderweiten Anftellung, verzehrt werben durften. Aber außerdem 
wurden noch felbft Denen, welchen nicht das Redyt, fonvdern nur 
Gründe der Biltigfeit zur Seite fanden, als zunehmendes Alter, 
abnehmende Kraft oder längere treue Dienfte, jährlihe Gnaden⸗ 
gehalte ertheilt. In der kurzen Zeit des Monats Juli wurde Diefe 
Erledigung fümmtlicher Reclamationen zur allerhöchften Zufrieden- 
beit und zur Erfüllung aller billigen Erwartungen und Wünfche 
von mir bewirkt. 
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mir treu blieb, nur daß fie feinen hinlänglihen Zeitraum fand, 
zur vollen Geltung, zur reifen Ernte zu gelangen. 
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Drittheil höher als beim frühern Hofoperntheater war, wenngleich 
der Etat des legtern, wie oben gefagt, um mehr denn 100,000 Gul⸗ 
den vermindert worden war, fo konnte Doch für die Folge der oben 
angegebene neue Etat von 140,000 Gulden für Hoftheater und 
Kapelle nicht beibehalten werden, ohne für die Folge Defecte her: 
beizuführen, die bis jest noch vermieden worden waren. “Dad 
Hoftheatergebäude, mehr für den Fünftigen als dermaligen Bevol- 
ferungsftand der Refivenz, hauptfächlich für eine große Oper be 
rechnet, war für dad Bedürfniß des Publicumd zu groß und er 
heifchte einen ungleich größern Aufwand für Beleuchtung, Heizung, 
Decorationen u. f. w. als nöthig und als er bei andern Theatern 
ftattfindet. Bon dem großen frühern Etat ven 250,000 Gulden 
fhrieb fich noch eine bedeutende Anzahl großer Verbindlichfeiten her, 
als hohe, nicht zu befchränfende Gehalte und im Iahre.1830 ver: 
willigte PBenfionen, im Gefammtbetrage von 30,000 Gulden. 
Dies, fowie nöthige Erfparungen infolge ver Kammerbefchlüffe 
vom Jahre 1830, eine desgleichen nöthige Auseinanderſetzung 
der Erben des verflorbenen Großherzogs Ludwig’ J., die un 
ruhigen Bewegungen der Zeit, welche auf den Flor der Känfte 
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ſprüche des Hoftheaterperfonald, welche noch von der Zeit des 
verftorbenen Großherzogs herrührten. Es läßt ſich auf die Größe 
diefer Anfprüche fchließen, wenn man erfährt, daß unter den Mit- 
gliedern des frühern Hoftheaterd und der.Kapelle fih 140 befan- 
ben, die mit höchfleigenhändig unterzeichneten Decreten verfehen 
waren. Um die Erlevigung diefer Anſprüche vorzubereiten, war 
bereitö im %ebruar 1831 aus dem Geheimrath von Türfheim, 
dem Geheimen Regierungsrath von Grolman, dem Geheimen Juſtiz⸗ 
rath von Krug, dem Hofgerichtörath Hahn und mir eine Commiſſion 
sufammengefeßt worden, um bie gemachten Reclamationen zu bes 
gutachten.. Es war der Thätigfeit der Commiſſion gelungen, diefe 
fhwierige und umfangreiche Arbeit bis zum Juni 1831 zu beens 
den. Hierauf folgte die ebenfo fchwierige Erledigung ſaͤmmtlicher 
Reclamationen, welche als ein befondere8 Zeichen des aller 
hödften Bertrauend mir allein übertragen wurde. “Diefelbe be- 
fand in einem mit allen Denjenigen zu treffenden Arrangement, 
deren Anfprüche nad dem Gutachten der Commiſſion von 
Rechtögränden unterftübt wurden. Sämmtlicdje erhielten von den 
Erben des verftorbenen Großherzog Tebenslängliche Ruhegehalte 
zugeſagt, die meiſtens die Hälfte ihres bisherigen Gehalts betrugen, 
weldye Rubegehalte noch durch die Vergünftigung beveutend an 
Werth gewannen, daß biefelben im Auslande, felbft neben einer 
anderweiten Anftellung, verzehrt werben durften. Aber außerdem 
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von mir bewirft. 


74 


Es ſcheint hier am Plage und von weientlihem Ruben für 
die dramatifchen Künftler zu fein, einige Worte über die bei Hof 
theatern vorkommende decretliche Anftelluug zu jagen, worüber fv 
verfchiedene, zum Theil irrige Meinungen verbreitet find. 

Wenngleich das einem Theaterangehörigen ertheilte Anftellungs- 
deeret vom Regenten felbft unterzeichnet und überhaupt in der feier: 
lichften Form, wie fie bei Anftelungen von Staatsdienern ges 
bräuchlich, abgefaßt ift, fo darf doch diefe Theateranftellung nicht 
nach der Analogie der Anftelung von Staatsdienern beurtheilt und 
als eine lebenslängliche betrachtet werden. Etwas Anderes ift es, 
wenn darüber befondere gefebliche Beftimmungen vorhanden find, 
wie 3. DB. in Betreff ver Faif. Fönigl. Hoffchaufpieler in Wien, 
oder, wenn in dem Deerete die Beftimmung auf Lebenszeit 
ded Dieners ausdrüdlich ausgefprocdhen. Iſt dies beides nicht 
der Fall, und enthält überhaupt das Decret Feine Zeitbeflimmung 
der Anftellung, fo dürfte legtere im günftigften Salle ſich höchſtens 
auf die Lebenszeit des Regenten erftreden, der das Derret gab, 
und fonad) mit dem Tode defjelben aufhören. 

Es geht dieſe aufgeftellte Behauptung daraus hervor, Daß, 
jofern nicht, wie gejagt, Geſetze hierüber befondere Beftimmungen 
geben, die decretliche Anftelung eines Schaufpielers nach der Natur 
der Verträge allein zu beurtheilen iſt; enthält nun die Auſtellungs⸗ 
urfunde feine Zeitbeftimmung, und namentlich feine auf Lebenszeit, 
jo kann aud) ſolche nicht vermuthet und dem Willen der Vertras 
genden untergefchoben werden, es müßte benn eine ſolche Abficht 
aus den Unterhandlungen über die Anftelung oder aus andern 
Umftänden hervorgehen und ſonach gewifiermaßen in dem “Docus 
mente ausdzufprechen unterlaffen worden fein. 

Diefer Gegenftand war für die Schaufpieler einer juribifchen 
Beleuchtung und einer darüber zu verbreitenden Klarheit werth, da 
bisher in dieſer Hinficht fo manche Täufchungen ftatigefunden haben, 
welche um fo fchmerzlicher, als infolge derfelben gehegte Hoff: 
nungen lebenslänglicher Berforgung und forgenfreien Alters ver: 
nichtet werden. 
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Schließlich finde noch die allgemeine Bemerfung einen Platz, 
daß ed weit zwerfmäßiger, ficherer und ölonomifcher fein dürfte, 
Ratt durch koſtbare und läftige Berfprechungen lebenslänglicher Ge⸗ 
halte und Benfionen, vielmehr durch folide Penfionsfonds Die 
Künftler an das Theater zu fefleln und fie auf die rechtäbegrün- 
detfte Weife für den Fall des Alters und der Dienftunfäbigkeit zu 
verſorgen. Es fallen fodann die Benfionen nicht mehr dem Hofe 
oder Staate zur Laft, und die Mitglieder des Hoftheaterd erhalten 
eine gewiffe und beftimmte Berechtigung zur PBenfionirung, welche 
nicht immer und nicht überall vorhanden ift. 

Bis jetzt beftehen ſolche Penfionsanftalten nur bei einigen Huf: 
thentern, die ich im erften Abfchnitt, jo weit fie mir befannt, an⸗ 
geführt. | 

Möchte dies Beifpiel mehr Nachahmung finden und derglei⸗ 
chen Anftalten zum Bortheil der fürftlichen Kaffen wie der drama⸗ 
tiſchen Kunftanftalten und Künftler immer mehr mit den Hofthea- 
tern verbunden werben. in Gleiches ift auch in Betreff der Stadtr 
theater zu wünfchen Was von mir abhing, ift dazu reblich beis 
getragen worden. 

Laut Des erften Adfchnitts ift eine Penfionsanftalt durch mich 
mit. dem leipziger Stadttheater verbunden worden, welche fich voll« 
fonmen bewährt hat. Ebenſo find bereits im Auguft 1830 vor 
der Eröffnung des Hoftheaterd zu Darmfladt Statuten einer fol- 
hen Benfionsanftalt für dafielbe entworfen und vorgelegt wor⸗ 
den; die im Jahre 1831 erfolgte Schließung bes Theaters verbin- 
derte die Ausführung. Neuerdings, im Jahre 1851, ift, wie im 
ſechsten Abjchnitt näher befagt, durch die Xiberalität des regieren: 
den Großherzogs eine Penfionsanftalt mit dem Hoftheater verbuns 
den worden. | | 

Zu München fand ich bereits eine Benfionsanftalt für die 
Ritglieder des königl. Hoftheaters, indeſſen wurde unter mir mit 
derielben noch eine andere für die Witwen und Waifen der Mit- 
glieder verbunden, die früher noch nicht bedacht waren. Endlich 
machte ich auch beim Eönigl. Theater zu Berlin Borfchläge zu einer 
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dergleichen Anftalt, wenn ſchon Se. Maj. der König Denen, welde 
dienftunfähig werben, fei es in Folge einer gemachten Berfprechung 
oder getroffenen Beftimmuug, fei ed, ohne daß dergleichen vorhan- 
den find, lediglich als Ausflug allerhöchfter Gnade Penfionen und 
Unterftügungen gewährt. 

Die von mir gemachten Borfchläge kamen jedody nicht zur 
Ausführung, weil das Minifterium des Fönigl. Haufes dazu nicht 
geneigt war. 

Die Muße der Schließung des Hoftheaterd wurde zur Auf: 
ftelung und Ergänzung ‚der ſämmtlichen Theaterinventarien benubt, 
ein Gefchäft, das im Laufe der Borftellungen fehr fehwierig, bei⸗ 
nahe unmöglidy if. Dieſe Inventarien beftanden in denen der 
Decorationen und Maſchinerie, der Schaujpiel= und Opernbibliothef, 
der Requifiten, des Meublements, der Beleuchtung und Garderobe. 
Lestere faßte 14,213 Stüde, aljo circa fo viele, wie mein leipziger 
©arderobeninventar, welches 14,097 Stüde enthielt, ein Beweis 
für die Reichhaltigfeit des legtern. Sämmtliche Inventarien faßten 
18 Foliobände; hieraus erhellt die Größe und Mühfamfeit dieſes 
Geſchäfts. Mit dem Schluß des Jahres 1832, kurz vor meinem 
Abgang, gereichte ed mir zur befondern Genugthuung, diefe Inven⸗ 
tarien allerhöchften Orts übergeben zu können. 

Dei allen meinen Hoftheaterleitungen hielt ich es für meine 
Pflicht gegen das allerhöchite Eigenthum, dies fo fchwierige als 
mühjelige und zeitraubende Gefchäft zu vollziehen. 

Die großherzoglihe Kapelle, wie oben gefagt, nebſt einem 
Theil des Chors und des Nebenperfonald zur Bewahrung und 
Erhaltung der Inventarien, blieb bei der Schließung des Theaters 
fortbeftehen. Dadurch wurde es möglich, große claffiihe Muſik⸗ 
aufführungen zu bewirfen, in der Weife, wie fie im Gewandhaus⸗ 
concert zu Leipzig und den Symphoniefoireen zu Berlin ftattfinden. 
Nur Werfe von Händel, Cherubini, Beethoven, Mozart, Vogel, 
Haydn („Die Schöpfung” und „Jahreszeiten”), Winter, Cimarofa, 
Spontini, Spohr, Weber, Mehul, Roffini, Auber, Marfchner und 
Meyerbeer Famen zur Aufführung. Um mit der Snftrumental- 
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mufif die Vocalmuſik abwechfeln zu laffen, wurden auch einige 
Solofänger temporär hinzugezogen, ja mit Hülfe derfelben und 
eines Gaſtes, fowie der in Darınftadt ſich aufhaltenden penftonirten 
Künftler, Scenen in Coftüm aufgeführt, von welchen mehre mit 
ver berühmten Sabine SHeinefetter einen befondern Genuß ges 
währten. 

Bon Allem aber, was während des Schlufjes der Vorftellungen 
über die Breter der darmftädier Bühne ging, war das Höchſte 
und Würdigfte, getragen und gehoben durch den Genius, dem es 
galt, die Vorſtellung von Goethe's Gedächtnißfeier. Die Nach⸗ 
richt von Goethe's Tode (am 22. März 1832) war eine Trauers 
botfchaft Durch das deutſche Vaterland, ja ind Ausland gedrungen. 
In einem Dichter, wie er es war, betrauert die Nation einen ihrer 
Geweihten; der Gedanke der Flüchtigfeit aller irdiſchen Dinge tritt 
ihr alsdann großartig entgegen, Tauſende bereiten eine ernfte 
Todtenfeier mit ihren vielbewegten Gedanken, und fie trauern, daß 
wieder ein folcher Genius von und gefchieden iſt; Doc nachdem 
fie dem Schmerz ihr Opfer gezollt, bliden fie aufwärts, der trübe 
Wolkenſchleier zerreißt und am ewigen blühenden Himmel der Dicht: 
funft ſchwimmt dem Auge ein goldner Flarer Stern entgegen; fie 
befhauen ihn und wähnen fid) hinaufgezogen. Ein foldher Stern 
it Goethe! 

Der Genius, dem es gilt; die allgemeine Liebe und Vereh⸗ 
rung für ihn; das in allen von der Eultur und Poeſie eroberten 
Ländern für ihn verbreitete Interefle rechtfertigt ed, wenn ich eine 
Beichreibung diefer Beier folgen Laffe. 

Ich fchide ihr die Bemerfung voraus, daß fie auf die Mittel 
der damaligen Zeit nad) der Auflöfung des Theaters, wo haupt- 
fählid, nur Orcheſter, Chor und ein kleines dazugezogenes Kunft- 
perfonal zu Gebote ftand, berechnet werden mußte. Ebenſo ſchicke 
ih zum völligen Berftändniß des Prologs folgende Notizen voraus. 

Der vorlegte Vers deſſelben gedenkt der Freunde, die fih in 
Darmftadt Goethe verbunden. Es find die wohlbefannten Namen: 
Merk, in welchem man das verneinende Princip des Mephifto erfennen 
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will, von Heß, Peterfen und Wenf, die Krau von Heß um 
ihre Schwefler, Herder's Braut, Demoifelle Flachsland. Goethe 
„Aus meinem Leben‘, Band 3, Bud) (12) fagt von ihnen: 
„Wie fehr diefer Kreis von fehr gebildeten Männern und Frauen 
mich belebte und förderte, wäre nicht auszufprechen.‘‘ 

Der letzte Vers des Prologs gedenkt der hohen Fürftin, die aus 
Darmfladt ftammte. Es ift die unvergeßliche Großherzogin Luiſe 
von Sacdjfen- Weimar, eine geborene Prinzeflin von Heflen - Darm: 
ftadt; von allen fürftlichen Yrauen verehrte Goethe fie wol am 
meiften, weil ihr Elarer, hochgebildeter und dabei die reinfte Natür: 
lichkeit athmender Geift den feinigen fo ganz verftand und mit ihm 
das Tebhaftefte Intereffe an allen Zeitereigniflen, Entdeckungen und 
Erfindungen, fowie an allen Vorgängen im Reiche der Natur aus 
voller Seele theilte. 

Goethe fagt von ihr: „ES war fo gar nichts Gemachtes in 
ihr, Alles nur fie felbft, großartig, rein und edel.‘ 

Es folgt nun der Inhalt der Gedächtnißfeier, welche am 
17. Mai 1832 ftattfand, 


Erfter Theil. 
Rad; einer kurzen mufifalifchen Einleitung folgt: 


Brolog, 
gejprochen von Herrn Fiſcher. 


Es tönt ein Ruf durch alle deutſche Gauen, 

Ein Ruf des Schmerzes und der Dankbarkeit, 
Und wie der Frühling blüht auf jungen Auen, 
Uns mahnet do die Macht der rauhen Zeit, 
Die bunten Farben trübt ein Todesgrauen, 

&3 winkt die unbekannte Ewigkeit; — 

Seht ihr nicht dort die blaffe Abendröthe — 

Sie weint am Grab des großen Dichters Goethe! 
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Am Grab des Sängers, den die Götterſchwinge, 
Im fhönen, gleihen, unerreichten Flug, 

Verklärend dieſes Lebens dunkle Ringe, 

Gleich einem Genius hoch und hoͤher trug; 

Der, huldigend der Weſenheit der Dinge, 

Nichts nach dem Wahn der Gotzenbilder frug, 

„Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit.“ 


Er ſank hinab — doch nimmer kann verhallen, 
Was ſeiner lebensvollen Bruſt entſtieg, 

Was, wie der Klang von tauſend Nachtigallen, 
Dem ſüßen Mund entquoll, der jetzo ſchwieg, 
Durch alle Zeit wird es entzückend ſchallen 
Und feiern einen menſchlich fhönen Sieg — 
Sein deutfches Lied — in allen Nationen 
Wird ed bei Myrt' und Lorbeerkrone wohnen! 


Sp laßt auch uns ihm eine Krone weihen, 

Die wir im Vaterland mit ihn gelebt, 

Auch Hier, am Ort, wo fonft in fhönen Reihen 
Die Bilder feiner Kunft vorbeigefchwebt; 

Er ſelbſt ſoll und des Opferd Kränze leihen, 
Aus feinem Garten fei fein Schmuck gewebt; 
Und wie die Herzen ſich für ihn entzündet, 
Das werde durch der Töne Macht verfiindet! 


Doch wie im Leben wir ihn nahe fanden, 
Dep fei vorerft mit Rührung noch gedacht. 
Wie fördernd bier fih Freunde ihm verbanden, 
Als jung und friſch Die hohe Kraft erwacht, 
Mit Lieb’ und Rath begeifternd ihn ummwanden, 
Er Hat es felbft in einem Buch gefagt; 

Shr findet dort noch unvergef’ne Namen 

Vom Dank gefaßt in einen fhönen Rahmen. 


So blieb er ſtets und liebend zugewendet, 

Wenn ihm durchs große Herz Erinn’rung Hang; — 
Und war von uns die Fürftin nicht gefenvet, 

Die Hohe, melde er fo oft befang, 
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will, von Heß, Peterfen und Wenf, die Frau von Heß um 
ihre Schwefler, Herder's Braut, Demoifelle Flachsland. Goethe 
„Aus meinem Leben”, Band 3, Buch (12) fagt von ihnen: 
„Wie fehr diefer Kreis von fehr gebildeten Männern und Frauen 
mich belebte und förderte, wäre nicht auszufprechen." 

Der legte Vers des Prolog gedenft der hohen Fürftin, Die aus 
Darmftadt ftammte. Es ift die unvergeßliche Großherzogin Luije 
von Sachjjen- Weimar, eine geborene PBrinzeffin von Heflen-Darm- 
ftadt; von allen fürftlichen rauen verehrte Goethe fie wol am 
meiften, weil ihr Flarer, hochgebildeter und dabei die reinfte Natür: 
lichfeit athmender Geift den feinigen fo ganz verftand und mit ihm 
das lebhaftefte Intereffe an allen Zeitereigniffen, Entvedungen und 
Erfindungen, fowie an allen Vorgängen im Reiche der Natur aus 
voller Seele theilte. 

Goethe ſagt von ihr: „Es war ſo gar nichts Gemachtes in 
ihr, Alles nur ſie ſelbſt, großartig, rein und edel.“ 

Es folgt nun der Inhalt der Gedächtnißfeier, welche am 
17. Mai 1832 ſtattfand. 


Erſter Theil. 
Nach einer kurzen muſikaliſchen Einleitung folgt: 


Prolog, 
geſprochen von Herrn Fiſcher. 


Es tönt ein Ruf durch alle deutſche Gauen, 

Ein Ruf des Schmerzes und der Dankbarkeit, 
Und wie der Frühling blüht auf jungen Auen, 
Uns mahnet doch die Macht der rauhen Zeit, 
Die bunten Farben trübt ein Todesgrauen, 

Es winkt die unbekannte Ewigkeit; — 

Seht ihr nicht Dort die blafſe Abendröthe — 

Sie weint am Grab des großen Dichters Goethe! 
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Am Grab des Sängers, den die Götterſchwinge, 
Im fohönen, gleihen, unerreihten Flug, 

BVerklärend dieſes Lebens dunkle Ringe, 

Gleich einem Genius hoch und Höher trug; 

Der, buldigend ver Wefenheit ver Dinge, 

Nichts nad dem Wahn der Gößenbilver frug, 

„Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit.‘ 


Er janf hinab — dod nimmer Tann verhallen, 
Mas feiner lebensvollen Bruft entftieg, 

Was, wie der Klang von taufend Nachtigallen, 
Dem füßen Mund entquoll, der jeßo ſchwieg, 

. Dur alle Zeit wird ed entzüdend fchallen 
Und feiern einen menſchlich fehönen Sieg — 
Sein deutfches Lied — in allen Nationen 
Wird ed bei Myrt' und Lorbeerfrone wohnen! 


So laßt auch uns ihm eine Krone weihen, 

Die wir im Vaterland mit ihm gelebt, 

Auch Hier, am Drt, wo fonft in ſchönen Reihen 
Die Bilder feiner Kunft vorbeigefchmwebt; 

Er felbft fol und des Opfers Kränze leihen, 
Aus feinem Garten fei fein Schmuck gewebt; 
Und wie die Herzen ſich für ihn entzündet, 

Das werde dur der Töne Macht verkündet! 


Dod wie im Leben wir ihm nahe fanden, 
Dep fei vorerft mit Rührung noch gedacht. 

Mie fürdernd bier fih Freunde ihm verbanden, 
Als jung und frifh die hohe Kraft erwacht, 
Mit Lieb’ und Rath begeifternd ihn ummwanden, 
Er Hat es felbft in einem Bud, gefagt; 

Ihr findet dort noch unvergefj’ne Namen 

Vom Dank gefaßt in einen fhönen Rahmen. 


So blieb er ſtets und liebend zugewendet, 

Wenn ihm durchs große Herz Erinn’rung Hang; — 
Und war von und die Fürftin nicht gefendet, 

Die Hohe, melde er fo oft befang, 
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Die, fhügend, reihe Huld ihm bat gejpendet?! — 
Beſchwichtige; Muſik, der Seele Drang, 
Und nahet euch, bekannte Lichtgeftalten, 
Was ewig lebt, erheiternd zu entfalten! 


Hierauf 
Egmont. 
Gedicht nach Goethe's „Egmont“ von Mofengeil, mit Begleitung 
der Beerhoven’fchen Muſik zu dem gedachten Tranerfpiele, vorge: 
tragen von Herrn Beder, vom Nativnaltheater zu Sranffurt a. M. 


Zweiter Theil. 


Scenen aus Fauf 
von Goethe. 


Dramatifh und in Coſtüm dargeftellt. 
(Erfter Theil bis zur erften Verwandlung.) 


Fauſt. 6r. Beder. 
Wagner, Famulus.. Fuchs. 
Erdgeiſſtt. 2Döring. 


(Die dazu gehörige Muſik, die Ouverture und der Chor der Engel, Weiber 
und Jünger iſt von Friedrich Schneider, dem Tonſetzer des Oratoriums: 
„Das Weltgericht.“) 

Dritter Theil. 


Harcia funebre aus der Sinfonia eroica 
von Beethoven. 


Hierauf 
« Bilder und Neden 
aus und nach Goethe. 
(Die Reden werben von Herren Fifcher gefprochen.) 
Einleitung. 


Mit Säulen fhmüdt ein Architekt aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 
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Dann finden ih am frohen Tag die Gäfte, 

Bon Melodie bewegt, einher zu wallen. 

Nun wirket umgekehrt am ernften Feſte 

Durch Widerfprud die Kunft ihm zum Gefallen; 

Weil es nicht Freude frifch bewegt kann ſchildern, 

Erftarrt das Lebende zu holden Bildern. | 


Erftes Bild. 
Götz von Berlihingen’s Tod, 
(Fünfter Act. Schlußfcene.) 
Götz von Berlichingen. Elisabeth, Marie, ſerse. 
(Nachdem das Bild verſchwunden fagt der Redner:) 


Die Schreckenstage, die ein Reich erfährt, 
Wo Seglicher Heflehlt und Keiner Hört, 
Wo das Geſetz verfiummt, der Fürſt entflieht, 
Und Niemand Rath und Niemand Rettung fieht, 
Die ſchildr' ih nicht, denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Felt Erinn'rung folder Art. 
Doch Götzes Bild führt und heran die Zeit, 
Wo Deutfhland in und mit fidh felbft entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummſtab, Schwert, 
Feindſelig eind dem andern zugefehrt; 
Der Bürger fill fih hinter Mauern hielt, 
Des Landmann Kräfte Frieg’rifh aufgemwühlt; 
Mo auf der fhönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habfuht, kühne Wagniß galt. 
Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſein. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, 
Er half und ſchadete, ſo wie es kam, 
Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
Sodaß zuletzt die Woge, die ihn trug, 
Auf ſeinem Haupt verſchlingend überſchlug; 
Er, würdig-kräft'ger Mann als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 

‚(Das Bild erſcheint noch einmal.) 
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Es ift fein mildes Ende, was wir ſehn, 

Sein Weib, die Freunde traurig um ihn flehn; 
D Hört, wie er in holder Frühlingsluft, 

Die lebten, freigegeb’nen Worte ruft: 


Allmächtiger Bott! Wie wohl ifl’8 einem unter deinem Hims 
mel! Wie frei! Die Bäume treiben Knospen und alle Welt 
hofft. ‚Lebt wohl, meine Lieben, meine Wurzeln find abgehauen, 
meine Kraft finft nach dem Grabe. — An unferm Hochzeitätage, 
Eliſabeth, ahnete mir's nicht, daß ich fo fterben würde. Mein 
alter Bater fegnete uns, und eine Nachfommenfchaft von edeln 
tapfern Söhnen quol aus feinem Gebete. — Du haft ihn nicht 
‚ erhört, und ich bin der Letzte. Lerfe, dein Angeficht freut mid; in 
der Stunde ded Toded mehr ald im muthigften Gefecht. Damals 
führte mein Geiſt den eurigen, jet hältft du mich aufrecht — 
Gott, löfe meine Seele nun. Arme Frau. Ich laffe dich in einer 
verderbten Welt. Lerfe, verlagt fie nicht. — Schließt euere Herzen 
forgfältiger ald euere Thore. Es kommen die Zeiten des Betrugs, 
es iſt ihm Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen werden regieren 
mit Liſt, und der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria, gebe 
dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht fo tief fallen als er 
hochgeſtiegen iſt! Selbitz ftarb, und der gute Kaiſer und mein Georg. 

Himmlifche Luft — Freiheit! Freiheit! 
(Nachdem das Bild verfhmwunden, fpricht der Redner.) 
Wehe dem Jahrhundert, das einen großen, eveln Mann von 


ſich ſtößt! 
Wehe der Nachkommenſchaft, die ihn verkennt! 


Zweites Bild. 


Abſchied der Iphigenie. 
(Fünfter Act. Sechster Auftritt.) 

Iphigenie. Thoas. Orest. | 

(Wenn das Bild ſich gezeigt hat und wieder verfehmunden if, fällt die Rede in 


Was ſprach die Schmerzenstochter Iphigenie? 
„Leb' wohl! O wende dich zu uns und gib 
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Ein Holdes Wort des Abſchieds mir zurück! 
Dann ſchwellt der Wind die Segel fanfter an, 
Und Thränen fließen lindernder vom Auge 

Des Scheidenden. Leb’ wohl! und reiche mir 
Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte.“ 


(Bei dem zweiten „Leb' wohl!” ſieht man das Bild wieder, und nach feiner abermaligen 
Verhüllung beginnt von neuem die Rede.) 


Leb' wohl! 
Die Tränen fließen lindernder vom Auge. 
Auch der Entfernte, Abgeſchiedne lebt uns! — 
Ach, die Unfterblihen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete, gute Geſchlechter, 
Und jie friften das flüchtige Leben 
Gerne dem Sterblihen, wollen ihm gerne 
Ihres eig’nen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes, fröhliches Anſchau'n 
Eine Weile gönnen und lafien. - 
So hat auch er gelebt, 
Eines jeden Tages 
Sat er fih erfreut, 
An jedem Tage 
Mit vafher Wirkung 
Seine Pflicht gethan. 
Nun hört er auf zu leben, 
Aber er hat gelebt! — 

Und wir, wir haben noch das ſüße Reben, 
Die fhöne, freundliche Gewohnheit 
Des Dafeind und Wirkens. — 
Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig ernft den lang erflehten Negen 
Mit Donnerftiimmen und mit Windesbraufen 
In wilden Strömen auf die Erde fhüttet; 
Doch bald der Menfchen graufended Erwarten 
In Segen auflöft und das bange Staunen 
In Freudeblick und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen frifh erquidter Blätter 
Die neue Sonne tauſendfach fich fpiegelt 
And Iris freundlich bunt mit leiter Hand 
Den grauen Blor der lebten Wolfen trennt — 
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O laſſet uns, mit Denen, die wir lieben, 
Mas ihr uns gönnt, in vollem Dank genießen! 
Die Erde dampft erquidenden Geruch 

Und ladet uns auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud’ und guter That zu jagen, 
Und jede gute That bat ihren Kranz! 


Drittes Bild. 
Taffo’s Belräanzung. 
(Erſter Act. Dritter Auftritt.) 

Tasso. Prinzessin. Eleonore. Alphons. 


(Rad dem erften Berfhwinden des Bildes fommen folgende Worte.) 


Der Lorbeerkrang ift, wo er bir erfiheint, 
Ein Zeichen oft des Leidens, nicht des Glüdes. 
Den Dichter führet, was er finnt und treibt 
Tief in fih ſelbft. Es liegt um und herum 
Gar mander Abgrund, den das Schickſal grabt, 
Doch Hier in unferm Herzen ift der tieffte, 
Und reizend iſt es, ſich Hinabzuftürzen. 
Mie feelenvoll Hat Goethe diefes Lied, 
Das wol auch feine Dichterbruft bewegte, 
In Taffo’3 Schmerz, mit Melodie und Rede 
Die tieffte Fülle Diefer Noth geflagt! — 
BVerbiete du dem Seivenwurm zu fpinnen, 
Menn er fi ſchon dem Tode näher fpinnt. 
Das köſtliche Geweb' entwidelt er 
Aus feinem Innerften, und läßt nicht ab, 
Bis er in feinen Sarg fi eingeſchloſſen. 
O geb’ ein guter Gott ung auch dereinft 
Das Schickſal des beneidenswerthen Wurms, 
Im neuen Sonnenthal die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 

(Das Bild erſcheint wieder.) 
Ihr ſeht ihn hier zum erſten mal bekränzt, 
Es iſt ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol ihn zieren follte. 
In feiner Seele fpiegelte fo fehön 
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Die Sonne fi, es ruhten die Geflirne 

An feiner Bruft, die zärtlich ſich bewegte. 

Doc bald verſchwand der Glanz, entfloh vie Ruhe, 
Er Eannte fih in der Gefahr nit mehr, 
Zerbrochen ward fein Steuer und es krachte 

Dad Schiff an allen Seiten. Berftend riß 

Der Boden unter feinen Füßen auf. — 


(Während der-vorhergehenden Worte if das Bild wieder verfhwunden, und der Redner 
fährt unmittelbar fort.) 


Nicht ſolchen Pfad fehritt Goethe durch das Leben, 

Bollendet faft wie feine Werke war's 

Durch Glück und Walten heit’rer Geiftesgröße, 

Und Heiterkeit umfchwebte feinen Tod — 

Sp zier' ihn noch im Tod ein froher Kranz, 

Den wir dem hohen Meifter kindlich bringen! 

Wie die Natur die innigreihe Bruft -- 

Mit einem grünen, bunten Kleive deckt, 

Sp hüllt er Alles, was den Menfchen nur 

Ehrwürdig, liebenswürdig maden Tann, 

Ins blühende Gewand der Dichtung ein. 

Zufriedenheit, Erfahrung und Verſtand 

Und Geiftesfraft, Gefhmad und reiner Sinn 

Fürs wahre Gute, geiftig ſcheinen fie 

In feinen Liedern und perfünlich doch 

Wie unter Blütenbäumen auszuruhn, 

Bedeckt vom Schnee der leicht getrag’'nen Blüten, 

Umfränzt von Rofen wunderlich umgaufelt 

Vom loſen Zauberfpiel der Amoretten. 

Der Duell des Ueberfluffes rauſcht Daneben, 

Und laßt uns bunte Wunderfiſche jehn. 

Bon feltenen Geflügel ift die Luft, 

Bon fremden Heerven Wie’ und Buſch erfüllt, 

Die Schalkheit lauſcht im Grünen Halb verftedt, 

Die Weisheit läßt von einer gold'nen Wolfe 

Bon Zeit zu Zeit erhab’ne Sprüche tönen, 

Indeß auf wohlgeflimmter Laute wild 

Der Wahnſinn Hin und ber zu wühlen fcheint, 

Und doch im fhönften Takt fih mäßig halt. 
(Rufit kündet die nahende Bekräuzung Goethes an, und der Redner fegt raſch hinzu :) 
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Es ſcheint hier am Platze und von weſentlichem Nutzen für 
die dramatiſchen Künſtler zu fein, einige Worte über die bei Hof 
theatern vorkommende becretliche Anftelung zu jagen, worüber fv 
verfchiedene, zum Theil irrige Meinungen verbreitet find. 
Wenngleich das einem Theaterangehörigen ertheilte Anſtellungs⸗ 
decret vom Negenten felbft unterzeichnet und überhaupt in der feier 
lichften Form, wie fie bei Anftelungen von Staatsdienern ges 
bräuchlich, abgefaßt ift, fo darf doch dieſe Theateranftellung nicht 
nach der Analogie der Anftelung von Staatsdienern beurtheilt und 
als eine lebenslängliche betrachtet werden, Etwas Anderes ift es, 
wenn darüber befondere gefeßliche Beftimmungen vorhanden find, 
wie 3. B. in Betreff der kaiſ. königl. Hofichaufpieler in Wien, 
oder, wenn in dem Decrete die Beftimmung auf Lebenszeit 
des Dieners ausdrüdlih ausgeſprochen. Iſt Died beides nicht 
der Fall, und enthält überhaupt das Decret feine Zeitbeſtimmung 
ver Anftelung, fo dürfte letztere im günftigften Salle ſich hoͤchſtens 
auf die Lebenszeit des Regenten erftreden, der das Decret gab, 
und ſonach mit dem Tode deffelben aufhören. 

Es geht dieſe aufgeſtellte Behauptung daraus hervor, daß, 
fofern nicht, wie geſagt, Geſetze hierüber beſondere Beſtimmungen 
geben, die decretliche Anſtellung eines Schauſpielers nach der Ratur 
der Verträge allein zu beurtheilen iſt; enthält nun die Auſtellungs⸗ 
urfunde feine Zeitbefimmung, und namentlich Feine auf Lebenszeit, 
fo kann auch folhe nicht vermuthet und dem Willen der Bertra- 
genden untergefchoben werden, ed müßte benn eine foldhe Abficht 
aus den Unterhandlungen über die Anftellung oder aus andern 
Umftänden hervorgehen . und ſonach gewiflermaßen In dem Docu- 
mente auszufprechen unterlaflen worden fein. 

Diefer Gegenftand war für die Schaufpieler einer juribifchen 
Beleuchtung und einer darüber zu verbreitenden Klarheit werth, Da 
bisher in diefer Hinficht fo manche Täuſchungen ſtattgefunden haben, 
weiche um fo jchmerzlicher, als infolge berfelben gehegte Hoff: 
nungen lebenslänglicher Berforgung und forgenfreien Alters ver⸗ 
nichtet werben. 
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Scließlih finde noch die allgemeine Bemerkung einen Plab, 
dab es weit zweckmaͤßiger, ficherer und öfonomifcher fein dürfte, 
Ratt durch Foftbare und läftige Berfprechungen lebenslänglicher Ge⸗ 
halte und Benftonen, vielmehr durch folide Penſionsfonds Die 
Künftler an das Theater zu fefleln und fie auf die rechtsbegrün⸗ 
detfte Weiſe für den Fall des Alters und der Dienftunfähigkeit zu 
verſorgen. Es fallen fodann die PBenfionen nicht mehr dem Hofe 
oder Staate zur Laft, und die Mitglieder des Hoftheaters erhalten 
eine gewiffe und beftimmte Berechtigung zur Benfionirung, welche 
nicht immer und nicht überall vorhanden iſt. 

Bis jetzt beftehen foldye Benfivnsanftalten nur bei einigen Hof⸗ 
tbeatern, die ich im erften Abfchnitt, fo weit fie mir befannt, an- 
geführt. 

Möchte dies Beifpiel mehr Nachahmung finden und derglei- 
chen Anftalten zum Vortheil der fürftlichen Kaffen wie der drama 
tifhen Kunftanftalten und Künftler immer mehr mit den Hofthea- 
tern verbunden werden. in Gleiches ift auch in Betreff der Stadtr 
theater zu wünfchen Was von mir abhing, ift dazu redlich beis 
getragen worden. 

Laut des erften Abfchnitts ift eine Penfionsanftalt durch mich 
mit dem leipziger Stadttheater verbunden worden, welche ſich voll 
fommen bewährt hat. Ebenſo find bereitd im Auguft 1830 vor 
ver Eröffnung des Hoftheaters zu Darmftadt Statuten einer fol- 
hen Penfionsanftalt für dafielbe entworfen und vorgelegt wor⸗ 
den; die im Jahre 1831 erfolgte Schließung bed Theaters verhin- 
derte Die Ausführung. Neuerdiugs, im Jahre 1851, ift, wie im 
ſechsten Abfchnitt näher befagt, durch die Liberalität des regieren: 
den Großherzogs eine Benfionsanftalt mit dem Hoftheater verbun⸗ 
den worden. | | 
| Zu Münden fand ich bereits eine Penfionsanftalt für die 

Mitglieder des königl. Hoftheaterd, indeffen wurde unter mir mit 
derfelben noch eine andere für die Witwen und Waiſen der Mit- 
glieder verbunden, die früher noch nicht bedacht waren. Endlich 
machte ich auch beim königl. Theater zu Berlin Borfchläge zu einer 
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dergleichen Anftalt, wenn ſchon Se. Maj. der König Denen, welche 
bienftunfähig werben, fei ed in Folge einer gemachten Berfprechung 
oder getroffenen Beftimmuug, fei e8, ohne daß dergleichen vorhan⸗ 
ben find, lediglich als Ausflug allerhöchfter Gnade Penfionen und 
Unterflügungen gewährt. 

Die von mir gemachten Borfchläge Famen jedoch nicht zur 
Ausführung, weil das Minifterium des Fönigl. Haufes dazu nicht 
geneigt war. 

Die Muße der Schließung des Hoftheaterd wurde zur Auf- 
ftelung und Ergänzung der fänmtlichen Theaterinventarien benutzt, 
ein Geſchäft, das im Laufe der Vorftellungen ſehr jchwierig, bei- 
nahe unmöglich if. Diefe Inventarien beftanden in denen der 
Derorationen und Maſchinerie, der Schaujpiel= und Opernbibliothef, 
der Requifiten, des Meublements, der Beleuchtung und Garderobe. 
Lestere faßte 14,213 Stüde, alfo circa fo viele, wie mein leipziger 
Garderobeninventar, welches 14,097 Stüde enthielt, ein Beweis 
für die Reichhaltigfeit des legtern. Sämmtliche Inventarien faßten 
18 Foliobände; hieraus erhellt die Größe und Mühfamfeit diefes 
Gefchäfts. Mit dem Schluß des Jahres 1832, kurz vor meinem 
Abgang, gereichte e8 mir zur befondern Genugthuung, dieſe Inven- 
tarien allerhöcdhften Orts übergeben zu fönnen. 

Bei allen meinen Hoftheaterleitungen hielt ich e8 für meine 
Pflicht gegen das allerhöchite Eigenthum, dies fo fchwierige ale 
mühfelige und zeitraubende Geſchäft zu vollziehen. 

Die großherzugliche Kapelle, wie oben gefagt, nebft einem 
Theil ded Chords und des Nebenperfonald zur Bewahrung und 
Erhaltung der Inventarien, blieb bei der Schließung des Theaters 
fortbeftehen. Dadurch wurde ed möglich, große claſſiſche Mufif- 
aufführungen zu bewirken, in der Weife, wie fie im Gewandhaus⸗ 
eoncert zu Leipzig und den Symphoniefoireen zu Berlin ftattfinden. 
Nur Werfe von Händel, Cherubini, Beethoven, Mozart, Bogel, 
Haydn (‚Die Schöpfung” und „Jahreszeiten“), Winter, Eimarofa, 
Spontini, Spohr, Weber, Mehul, Roffini, Auber, Marfchner und 
Meyerbeer kamen zur Aufführung. Um mit der Inftrumental- 
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muſik die Vocalmuſik abwechfeln zu laflen, wurden auch einige 
Solofänger temporär hinzugezogen, ja mit Hülfe derfelben und 
eined Gaſtes, fowie der in Darınftadt fich aufhaltenden penfionirten 
Künftler, Scenen in Coſtüm aufgeführt, von welchen mehre mit 
ver berühmten Sabine Heinefetter einen befondern Genuß ge 
währten. 

Bon Allem aber, was während des Schlufles der Vorftellungen 
über die Breter der darmftäbier Bühne ging, war das Höchfte 
und Würdigfte, getragen und gehoben durch den Genius, dem e8 
galt, die BVorftellung von Goethe's Gedächtnißfeier. Die Nach⸗ 
richt von Goethe's Tode (am 22. März 1832) war eine Trauer⸗ 
botfhaft durch das deutſche Vaterland, ja ind Ausland gedrungen. 
In einem Dichter, wie er ed war, betrauert die Nation einen ihrer 
Geweihten; der Gedanfe der Flüchtigkeit aller irdiſchen Dinge tritt 
ihr alsdann großartig entgegen, Zaufende bereiten eine ernfte 
Todtenfeier mit ihren vielbewegten Gedanfen, und fie trauern, daß 
wieder ein folcher Genius von und. gefchieden iſt; doch nachdem 
fie dem Schmerz ihr Opfer gezollt, blicken fie aufwärts, der trübe 
Wolfenfchleier zerreißt und am ewigen blühenden Himmel der Dicht: 
funft ſchwimmt dem Auge ein golpner Elarer Stern entgegen; fie 
befhauen ihn und wähnen ſich hinaufgezogen. Ein folder Stern 
ift Goethe! 

Der Genius, dem ed gilt; die allgemeine Liebe und Vereh⸗ 
rung für ihn; das in allen von der Cultur und Poefte eroberten 
Laͤndern für ihn verbreitete Intereffe rechtfertigt e8, wenn ich eine 
Beichreibung diefer Beier folgen laffe. 

Ich ichide ihr die Bemerfung voraus, daß fie auf die Mittel 
der damaligen Zeit nad) der Auflöfung des Theaters, wo haupt- 
ächlidy nur Orchefter, Chor und ein Fleined dazugezogenes Kunft- 
perfjonal zu Gebote ftand, berechnet werden mußte. Ebenfo fchide 
ih zum völligen Verftändnig des Prologs folgende Notizen voraus, 

Der vorlegte Vers deſſelben gedenkt der Freunde, die fich in 
Darmftadt Goethe verbunden. Es find die wohlbefannten Namen: 
Merk, in welchem man das verneinende Princip des Mephifto erfennen 
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will, von Heß, Beterfen und Wenf, die Frau von Heß un 
ihre Schwefler, Herder's Braut, Demoifelle Flachsland. Goethe 
„Aus meinem Leben”, Band 3, Bud (12) fagt von ihnen: 
„Wie fehr diefer Kreis von fehr gebildeten Männern und rauen 
mich belebte und förderte, wäre nicht auszufprechen.‘ 

Der lebte Bers des Prologs gedenft der hohen Yürftin, Die aus 
Darmftadt ftammte. Es ift die unvergeßlidhe Großherzogin Luiſe 
von Sahfen- Weimar, eine geborene Prinzeffin von Heflen- Darm 
ftadt; von allen fürftlihen Frauen verehrte Goethe fie wol am 
meiften, weil ihr Flarer, hochgebildeter und dabei die reinfte Natür: 
lichfeit athmender Geift den feinigen fo ganz verftand und mit ihm 
das lebhafteſte Intereffe an allen Zeitereigniffen, Entdeckungen und 
Erfindungen, fowie an allen Vorgängen im Reiche der Natur aus 
voller Seele theilte. 

Goethe fagt von ihr: „ES war fo gar nichts Gemadhtes in 
ihr, Alles nur fie felbft, großartig, rein und edel.’ 

Es folgt nun der Inhalt der Gevächtnißfeier, welche am 
17. Mat 1832 ftattfand, 


Erfier Theil. 
Nach einer kurzen mufifalifchen Einleitung folgt: 


Prolog, 
geſprochen von Herrn Fiſcher. 


Es tönt ein Ruf durch alle deutſche Gauen, 

Ein Ruf des Schmerzes und der Dankbarkeit, 
Und wie der Frühling blüht auf jungen Auen, 
Uns mahnet doch die Macht der rauhen Zeit, 
Die bunten Farben trübt ein Todesgrauen, 

Es winkt die unbekannte Ewigkeit; — 

Seht ihr nicht dort die blaſſe Abendröthe — 

Sie weint am Grab des großen Dichters Goethe! 


em 


79 


Am Grab des Sängers, den die Bötterfchwinge, . 
Sm ſchönen, gleichen, unerreihten Flug, 

Berflärend dieſes Lebens dunkle Ringe, 

Gleich einem Genius hoch und Höher trug; 

Der, Huldigend der Wefenheit der Dinge, 

Nichts nad dem Wahn der Goͤtzenbilder frug, 

„Aus Morgenpuft gewebt und Sonnenklarheit 

Der Didtung Schleier aus der Hand der Wahrheit.” 


Er ſank hinab — doch nimmer kann verhalfen, 
Mas feiner lebensvollen Bruft entftieg, 

Mas, wie der Klang von taufend Nachtigallen, 
Dem ſüßen Mund entquoll, der jeßo ſchwieg, 

. Dur alle Zeit wird es entzückend ſchallen 
Und feiern einen menſchlich fchönen Sieg — 
Sein deutſches Lied — in allen Nationen 
Wird ed bei Myrt' und Lorbeerkrone wohnen! 


Sy laßt auch und ihm eine Krone weihen, 

Die wir im Vaterland mit ihın gelebt, 

Auch Hier, am Ort, wo fonft in ſchönen Reihen 
Die Bilder feiner Kunft vorbeigefchwebt; 

Er ſelbſt fol und des Opfers Kränze leihen, 
Aus feinem Garten fei fein Schmuck gewebt; 
Und wie die Herzen ſich für ihn entzündet, 

Dad werde durch der Töne Macht verfündet! 


Doch wie im Leben wir ihm nahe ftanden, 
Dep fei vorerft mit Rührung noch gedacht. 

Mie fördernd hier fih Freunde ihm verbanden, 
Als jung und friſch die hohe Kraft erwacht, 
Mit Lieb’ und Rath begeifternd ihn ummanden, 
Er Hat es felbft in einem Buch gejagt; 

Ihr findet dort noch unvergefl’ne Namen 

Dom Dank gefaßt in einen fhönen Rahmen. 


Sp blieb er fletd und liebend zugemwendet, 

Wenn ihm durchs große Herz Erinn’rung Hang; — 
Und war von uns die Yürftin nicht gefendet, 

Die Hohe, welche er fo oft befang, 
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Die, ſchützend, reihe Huld ihm hat geſpendet? — 
Beſchwichtige; Muſik, der Seele Drang, 
Und nahet eu, bekannte Lichtgeftalten, 
Mas ewig lebt, erheiternd zu entfalten! 


Hierauf 
Egmont. 
Gedicht nach Goethe's „Egmont“ von Moſengeil, mit Begleitung 


der Beethoven'ſchen Muſik zu dem gedachten Trauerſpiele, vorge 
tragen von Herrn Beder, vom Nationaltheater zu Frankfurt a. M. 


3weiter Cheil. 


Scenen aus Fauf 
von Goethe. 


Dramatifh und in Coſtüm dargeftellt. 
(Erfter Theil bis zur erften Verwandlung.) 


Fauſtt. hr. Beder. 
Wagner, Famuluss... Fuchs. 
Erdgeiſttt.2 Döring. 


(Die dazu gehörige Muſik, die Ouverture und der Chor der Engel, Weiber 
und Sünger iſt von Friedrich Schneider, dem Tonſetzer des Oratoriums: 
„Das Weltgericht.‘) 


Dritter Theil. 
Marcia. funebre aus der Sinfonia eroica 
von Beethoven. 


Hierauf 
+ Bilder und Neden 
aus und nad Goethe. 
(Die Reden werden von Heren Fifcher gefprochen.) 
Einleitung. 


Mit Säulen jhmüdt ein Architekt aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 


% 


81 


Dann finden fih am frohen Tag die Gäfte, 

Bon Melodie bewegt, einher zu wallen. 

Nun wirket umgekehrt am ernften Feſte 

Durch Widerſpruch die Kunft ihm zum Gefallen; 

Weil es nicht Freude friſch bewegt kann ſchildern, 

Erftarıt das Lebende zu holden Bildern. | 


Erftes Bild. 
Götz von Berlihingen’s Tod, 
(Fünfter Act. Schlußfeene. ) 
Götz von Berlichingen. Elisabeth. Marie, Serge. 
(Nachdem das Bild verſchwunden fagt der Redner:) 


Die Schrefendtage, die ein Neich erfährt, 
Wo Jeglicher befiehlt und Keiner Hört, 
Wo das Gefeß verfiummt, der Fürft entflicht, 
Und Niemand Rath und Niemand Rettung fieht, 
Die ſchildr' ich nicht; denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Feſt Erinn’rung folher Art. 
Doch Götzes Bild führt und heran die Zeit, 
Wo Deutſchland in und mit fi felbft entzweit, 
Verworren mogte, Scepter, Krummftab, Schwert, 
Feinvfelig eind dem andern zugefehrt; 
Der Bürger ſtill fih hinter Mauern hielt, 
Des Landmanns Kräfte krieg'riſch aufgewühlt; 
Wo auf der fhönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 
Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſein. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, 
Er half und ſchadete, ſo wie es kam, 
Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
Sodaß zuletzt die Woge, die ihn trug, 
Auf ſeinem Haupt verſchlingend überſchlug; 
Er, würdig-kräft'ger Mann als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 

‚(Das Bild erſcheint noch einmal.) 
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Es ift fein mildes Ende, was wir ſehn, 

Sein Weib, die Freunde traurig um ihn flehn; 
D Hört, wie er in holder Frühlingsluft, 

Die lebten, freigegeb’nen Worte ruft: 


Almächtiger Bott! Wie wohl ift’8 einem unter deinem Him- 
mel! Wie frei! Die Bäume treiben Knospen und alle Welt 
hofft. ‚Lebt wohl, meine Lieben, meine Wurzeln find abgehauen, 
meine Kraft finft nach dem Grabe. — An unferm Hochzeitstage, 
Elifabeth, ahnete mir’s nicht, daß ich fo fterben würde. Mein 
alter Water fegnete und, und eine Nachfommenfchaft von edeln 
tapfern Söhnen quol aus feinem Gebete. — Du haft ihn nidt 
erhört, und ich bin der Letzte. Lerſe, dein Angeficht freut mid) in 
der Stunde ded Todes mehr als im muthigften Gefecht. Damals 
führte mein Geift den eurigen, jest hältſt du mich aufrecht — 
Gott, löfe meine Seele nun. Arme Frau. Ich lafle dich in einer 
verberbten Welt. Lerſe, verlaßt fle nicht. — Schließt euere Herzen 
forgfältiger ald euere Thore. Es kommen die Zeiten des Betrugs, 
es iſt ihm Freiheit gegeben. Die Nichtswürdigen werden regieren 
mit Liſt, und der Edle wird in ihre Netze fallen. Maria, gebe 
dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht fo tief fallen als er 
hochgeftiegen ft! Selbitz ftarb, und der gute Kaifer und mein Georg. 

Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! 
(Nachdem das Bild verfhmwunden, fpricht der Redner.) 
Wehe dem Jahrhundert, das einen großen, eveln Mann von 


ſich ſtößt! 
Wehe der Nachkommenſchaft, die ihn verkennt! 


Zweites Bild. 


Abſchied der Jphigenie. 
(Fünfter Act. Sechster Auftritt.) 
Iphigenie. Thoas. Orest. 


(Wenn das Wild ſich gezeigt hat und wieder verſchwunden iſt, fällt Die Rede ein. 


Was ſprach die Schmerzenstochter Iphigenie? 
„Leb' wohl! DO wende dich zu uns und gib 
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Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurüd! 
Dann ſchwellt der Wind die Segel fanfter an, 
Und Thränen fließen Iindernder vom Auge 

Des Scheidenden. Leb' wohl! und reiche mir 
Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte.“ 


(Bei dem zweiten „Leb' wohl!” fieht man das Bild wieder, und nad feiner abermaligen 
Berhüllung beginnt von neuem die Rede.) 


Leb’ wohl! 
Die Thränen fließen lindernder vom Auge. 
Auch ver Entfernte, Abgeſchiedne Iebt uns! — 
Ach, die Unſterblichen lieben der Menſchen 
Weit verbreitete, gute Geſchlechter, 
Und fie friften das flüchtige Leben 
Gerne dem Sterblihen, wollen ihm gerne 
Ihres eig'nen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes, fröhliches Anſchau'n 
Eine Welle gönnen und laflen. 
So bat auch er gelebt, 
Eines jeden Tages 
Sat er fich erfreut, 
An jedem Tage 
Mit raſcher Wirkung 
Seine Pflicht gethan. 
Nun hört er auf zu leben, 
Aber er bat gelebt! — 

Und wir, wir haben noch das füße Reben, 
Die fhöne, freundliche Gewohnheit 
Des Dafeind und Wirken. — 
Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig ernft ven lang erflehten Regen 
Mit Donnerfiimmen und mit Winbesbraufen 
In wilden Strömen auf die Erbe fhüttet; 
Doch bald der Menfchen graufendes Erwarten 
In Segen auflöft und das bange Staunen 
In Freudeblid und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen frifch erquiditer Blätter 
Die neue Sonne tauſendfach fich fpiegelt 
Ind Iris freundlich bunt mit leiter Sand 
Den grauen Zlor der lebten Wollen trennt — 
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O laffet uns, mit Denen, die wir lieben, 
Was ihr und gönnt, in vollem Dank genießen! 
Die Erde dampft erquidenden Geruch 

Und ladet und auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud' und guter That zu jagen, 
Und jede gute That Hat ihren Kranz! 


Drittes Bild. 
Taſſo's Bekränzung. 
(Erſter Act. Dritter Auftritt.) 

Tasso. Prinzessin. Eleonore. Alphons. 


(Nach dem erfien Verfhwinden des Bildes kommen folgende Worte.) 


Der Lorbeerfrang iſt, wo er dir erſcheint, 
Ein Zeichen oft des Leidens, nicht des Glückes. 
Den Dichter führet, was er finnt und treibt 
Tief in fi ſelbſt. Es Liegt um und herum 
Gar mancher Abgrund, ven das Schickſal gräbt, 
Do Hier in unferm Herzen ift der tieffte, 
Und reizend iſt e8, ſich hinabzuflürzen. 
Wie feelenvoll hat Goethe dieſes Lied, 
Das wol aud feine Dichterbruft bewegte, 
In Taſſo's Schmerz, mit Melodie und Rebe 
Die tieffte Fülle diefer Noth geflagt! — 
Verbiete du dem Seidenwurm zu fpinnen, 
Wenn er ſich ſchon dem Tode näher fpinnt. 
Das köſtliche Geweb’ entwidelt er 
Aus feinem Innerften, und läßt nicht ab, 
Bis er in feinen Sarg fich eingeſchloſſen. 
D geb’ ein guter Gott und auch dereinft 
Das Schickſal des beneivenswerthen Wurms, 
Im neuen Sonnenthal vie Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 

(Das Bild erfheint wieder.) 
Ihr feht ihn hier zum erflen mal befränzt, 
Es ift ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol ihn zieren follte. 
In feiner Seele fpiegelte jo ſchön 
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Die Sonne fi, es ruhten die Geſtirne 
An feiner Bruft, vie zärtlich fi) bewegte. 
Do bald verfhwand der Glanz, entfloh vie Ruhe, 
Er Fannte fih in der Gefahr nicht mehr, 
Zerbrochen warn fein Steuer und es krachte 
Das Schiff an allen Seiten. Berſtend riß 
Der Boden unter feinen Füßen auf. — 
(Bährend der-vorbergehenden Worte ift das Bild wieder verfehwunden, und der Redner 
fährt unmittelbar fort. ) 
Nicht folhen Pfad ſchritt Goethe durch das Leben, 
Vollendet faſt wie feine Werke war's 
Durch Glück und Walten heit'rer Geiſtesgröße, 
Und Heiterkeit umſchwebte ſeinen Tod — 
So zier' ihn noch im Tod ein froher Kranz, 
Den wir dem hohen Meiſter kindlich bringen! 
Wie die Natur die innigreiche Bruſt 
Mit einem grünen, bunten Kleide deckt, 
So hüllt er Alles, was den Menſchen nur 
Ehrwürdig, liebenswürdig machen kann, 
Ins blühende Gewand der Dichtung ein. 
Zufriedenheit, Erfahrung und Verſtand 
Und Geiſteskraft, Geſchmack und reiner Sinn 
Fürs wahre Gute, geiſtig ſcheinen fie 
In feinen Liedern und perfünlid doch 
Wie unter Blütenbäumen auszuruhn, 
Bedeckt vom Schnee der leicht getrag'nen Blüten, 
Umkränzt von Rofen wunderlich umgaufelt 
Dom loſen Zauberfpiel der Amoretten. 
Der Duell des Veberfluffes rauſcht daneben, 
Und laßt und bunte Wunderfifche fehn. 
Bon feltenen Geflügel ift die Luft, 
Bon fremden Heerden Wief’ und Bufch erfüllt, 
Die Schalkheit lauſcht im Grünen halb verfteckt, 
Die Weisheit läßt von einer gold'nen Wolke 
Don Zeit zu Zeit erhab’ne Sprüche tönen, 
Indeß auf wohlgeftimmter Laute wilo 
Der Wahnfinn hin und ber zu wühlen fiheint, 
Und doch im fhönften Takt fih mäßig halt. 
(Muft fündet die nahende Bekränzung Goethe's an, und der Redner fegt raſch hinzu:) 
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dergleichen Anftalt, wenn ſchon Se. Maj. der König Denen, welche 
dienftunfähig werben, fei es in Holge einer gemachten Verſprechung 
oder getroffenen Beftinnmuug, fei es, ohne daß dergleichen vorhan- 
den find, lediglich als Ausflug allerhöchfter Gnade Penfionen und 
Unterflügungen gewährt. 

Die von mir gemachten Vorfchläge famen jedoch nicht zur 
Ausführung, weil das Minifterium des Fönigl. Haufes dazu nicht 
geneigt war. 

Die Muße der Schließung des Hoftheaterd wurde zur Auf: 
ftelung und Ergänzung, der fänmtlichen Theaterinventarien benust, 
ein Gefchäft, das im Laufe der Vorftellungen fehr jchwierig, bei- 
nahe unmöglich if. Diefe Inventarien beftanden in denen der 
Derorationen und Mafchinerie, der Schaufpiel- und Opernbibliothef, 
der Requiftten, des Meublements, der Beleuchtung und Garderobe. 
Lestere faßte 14,213 Stüde, alſo circa fo viele, wie mein leipziger 
Sarderobeninventar, weldyes 14,097 Stüde enthielt, ein Beweis 
für die Reichhaltigkeit des lettern. Sämmtliche Inventarien faßten 
18 Foliobände; hieraus erhellt die Größe und Mühſamkeit dieſes 
Gefhäfts. Mit dem Schluß des Jahres 1832, Fur; vor meinem 
Abgang, gereichte ed mir zur befondern Genugthuung, diefe Inven⸗ 
tarien allerhöchften Orts übergeben zu fönnen. 

Bei allen meinen Hoftheaterleitungen hielt ich es für meine 
Pfliht gegen das allerhöchfte Eigenthum, dies fo ſchwierige ale 
mühjelige und zeitraubende Gefchäft zu vollziehen. 

Die großherzogliche Kapelle, wie oben gefagt, nebft einem 
Theil des Chord und des Nebenperfonald zur Bewahrung und 
Erhaltung der Inventarien, blieb bei der Schließung des Theaters 
fortbeftehen. Dadurch wurde e8 möglich, große claffiihe Muflf- 
aufführungen zu bewirken, in der Weife, wie fie im Gewandhaus⸗ 
eoncert zu Leipzig und den Symphoniefoireen zu Berlin ftattfinden. 
Nur Werke von Händel, Cherubini, Beethoven, Mozart, Bogel, 
Haydn („Die Schöpfung” und „Jahreszeiten“), Winter, Eimarofa, 
Spontini, Spohr, Weber, Mehul, Roffini, Auber, Marfchner und 
Meyerbeer Famen zur Aufführung. Um mit der Inftrumental- 
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mufif die Vocalmuſik abwechfeln zu laflen, wurden auch einige 
Solofänger temporär hinzugezogen, ja mit Hülfe derfelben und 
eined Gaſtes, fowie der in Darınftadt fich aufhaltenden penflonirten 
Künftler, Scenen in Coſtüm aufgeführt, von welchen mehre mit 
der berühmten Sabine SHeinefetter einen befondern Genuß ge 
währten. 

Bon Allem aber, was während des Schluffes der Vorftellungen 
über die Breter der darmftädier Bühne ging, war das Höchite 
und Würdigfte, getragen und gehoben durch den Genius, dem es 
galt, die Borftellung von Goethe’ Gedächtnißfeier. Die Nach⸗ 
riht von Goethes Tode (am 22. März 1832) war eine Trauer: 
botfchaft Durch das deutſche Vaterland, ja ind Ausland gedrungen. 
In einem Dichter, wie er ed war, beirauert die Nation einen ihrer 
Geweihten; der Gedanfe der Flüchtigfeit aller irvifchen Dinge tritt 
ihr alsdann großartig entgegen, Tauſende bereiten eine ernfte 
Todtenfeier mit ihren vielbewegten Gedanken, und fie trauern, daß 
wieder ein folcher Genius von und gefchieven iſt; doch nachdem 
fie dem Schmerz ihr Opfer gezollt, bliden fie aufwärts, der trübe 
Wolfenfchleier zerreißt und am ewigen blühenden Himmel der Dicht: 
funft ſchwimmt dem Auge ein goldner Flarer Stern entgegen; fie 
beihauen ihn und wähnen ſich hinaufgezogen. Ein foldyer Stern 
it Goethe! 

Der Genius, dem ed gilt; Die allgemeine Liebe und Vereh- 
tung für ihn; das in allen von der Eultur und Poeſie eroberten 
ändern für ihn verbreitete Intereffe rechtfertigt e8, wenn ic) eine 
Beichreibung diefer Feier folgen laſſe. 

Ich ſchicke ihr Die Bemerfung voraus, daß fie auf die Mittel 
der damaligen Zeit nach der Auflöfung des Theaters, wo haupt- 
ſaͤchlich nur Orcheſter, Chor und ein Fleines dazugezogenes Kunft- 
perjonal zu Gebote ftand, berechnet werden mußte. Ebenſo ſchicke 
ih zum völligen Berftändniß des Prologs folgende Notizen voraus, 

Der vorlegte Vers deſſelben gedenkt der Freunde, die ſich in 
Darmftadt Goethe verbunden. Es find die wohlbefannten Namen: 
Merk, in weldyem man das verneinende Brincip Des Mephifto erkennen 
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will, von Heß, Beterfen und Wenf, die Frau von Heß und 
ihre Scwefler, Herder's Braut, Demoifelle Flachsland. Goethe 
„Aus meinem Leben“, Band 3, Bud) (12) fagt von ihnen: 
„Wie fehr diefer Kreis von fehr gebildeten Männern und Frauen 
mich befebte und förderte, wäre nicht auszufprechen.‘ 

Der lebte Vers des Prologs gedenft der hohen Fürftin, die aus 
Darmfladt ftammte. Es ift die unvergeßliche Großherzogin Luiſe 
von Sachfen- Weimar, eine geborene Prinzeffin von Hefien- Darm 
ftadt; von allen fürftlidhen Frauen verehrte Goethe fie wol am 
meiften, weil ihr klarer, hochgebildeter und dabei die reinfte Natür: 
lichkeit athmender Geift den feinigen fo ganz verftand und mit ihm 
das lebhafteſte Intereffe an allen Zeitereigniffen, Entdeckungen und 
Erfindungen, fowie an allen Vorgängen im Reiche der Natur aus 
voller Seele theilte. 

Goethe fagt von ihr: „Es war fo gar nichts Gemachtes in 
ihr, Alles nur fie felbft, großartig, rein und edel.‘ 

Es folgt nun der Inhalt der Gedächtnißfeier, welche am 
17. Mat 1832 ftattfand, 


Erfter Theil. 
Nach einer kurzen mufifalifchen Einleitung folgt: 


Brolog, 
gefprochen von Herrn Fifcher. 


Es tönt ein Ruf durch alle deutſche Gauen, 

Ein Ruf des Schmerzes und der Dankbarkeit, 
Und wie der Frühling blüht auf jungen Auen, 
Und mahnet doch die Macht der rauben Zeit, 
Die bunten Farben trübt ein Todesgrauen, 

Es winkt die unbekannte Ewigkeit; — 

Seht ihr nit dort die blaffe Abendröthe — 

Sie weint am Grab des großen Dichters Goethe! 
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Am Grab des Sängers, den die Götterſchwinge, 
Im fhönen, gleihen, unerreihten Klug, 

Verklärend dieſes Lebens dunkle Ringe, 

Gleich einem Genius hoch und hoͤher trug; 

Der, huldigend der Weſenheit der Dinge, 

Nichts nach dem Wahn der Goͤtzenbilder frug, 

„Aus Morgenduft gewebt und Sonnenklarheit 

Der Dichtung Schleier aus der Hand der Wahrheit.“ 


Er ſank hinab — doch nimmer kann verhallen, 
Was ſeiner lebensvollen Bruſt entſtieg, 

Was, wie der Klang von tauſend Nachtigallen, 
Dem ſüßen Mund entquoll, der jetzo ſchwieg, 
Durch alle Zeit wird es entzuͤckend ſchallen 
Und feiern einen menſchlich ſchöͤnen Sieg — 
Sein deutſches Lied — in allen Nationen 
Wird es bei Myrt' und Lorbeerkrone wohnen! 


So laßt auch uns ihm eine Krone weihen, 

Die wir im Vaterland mit ihm gelebt, 

Auch bier, am Ort, wo ſonſt in ſchönen Reihen 
Die Bilder ſeiner Kunſt vorbeigeſchwebt; 

Er ſelbſt ſoll uns des Opfers Kränze leihen, 
Aus ſeinem Garten ſei ſein Schmuck gewebt; 
Und wie die Herzen ſich für ihn entzündet, 
Das werde durch der Töne Macht verkündet! 


Doch wie im Leben wir ihm nahe ſtanden, 
Deß ſei vorerſt mit Rührung noch gedacht. 

Wie fördernd hier ſich Freunde ihm verbanden, 
Als jung und friſch die hohe Kraft erwacht, 
Mit Lieb’ und Rath begeiſternd ihn umwanden, 
Er hat es felbft in einem Buch gefagt; 

Ihr findet dort noch unvergefi'ne Namen 

Vom Dank gefaßt in einen fchönen Rahmen. 


So blieb er ſtets und liebend zugewendet, 

Wenn ihm durchs große Herz Crinn’rung Hang; — 
Und war von uns die Yürftin nicht gefendet, 

Die Hohe, melde er fo oft befang, 
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Die, fhügend, reihe Huld ihm Hat geſpendet? — 
Befhwichtige; Mufil, der Seele Drang, 
Und nabet euch, befannte Lichtgeftalten, 
Mas ewig lebt, erheiternd zu entfalten! 


Hierauf 








Eoamont. 


Gedicht nach Goethe's Egmont” von Mofengeil, mit Begleitung 
der Beethoven’fhen Muſik zu dem gedachten Trauerfpiele, vorge 
tragen von Herrn Beder, vom Nationaltheater zu Frankfurt a. M. 


weiter Cheil. 


Scenen aus Fauft 
von Goethe. 


Dramatifh und in Coſtüm dargeftellt. 
(Erfter Theil bis zur erften Verwandlung. ) 


Fauſtttt.. en. Hr Beder. 
Magner, Samulu8 . . 2. 2222 Fuchs. 
Ci een. 2 Döring. 


(Die dazu gehörige Muflf, die Ouverture und der Chor der Engel, Weiber 
und Sünger ift von Friedrich Schneider, dem Tonfeßer des Oratoriums: 
„Das Weltgericht.‘) 


Dritter Theil. 


Marcia. funebre aus der Sinfonia eroica 
von Beethoven. 


Hierauf 
+ Bilder und Neden 
aus und nach Goethe. 
(Die Reden werben von Herrn Fifcher gefprochen.) 
Einleitung. 


Mit Säulen fhmüdt ein Architekt aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 


* 
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Dann finden fih am frohen Tag die Gäfte, 
Bon Melodie bewegt, einher zu wallen. 
Nun wirfet umgekehrt am ernfien Feſte 


| Durch Widerſpruch die Kunft ihm zum Gefallen; 


Weil es nicht Freude friſch bewegt kann ſchildern, 
Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. | 


Erftes Bilv. 
Götz von Berlichingen’s Tod, 
(Fünfter Act. Schlußſcene.) 
Götz von Berlichingen. Elisabeth, Marie, Serge. 
(Rachdem das Bild verſchwunden fagt der Redner:) 


Die Schrediendtage, die ein Reich erfährt, 
Wo Jeglicher befiehlt und Keiner Hört, 
Wo dad Geſetz verflummt, der Fürft entflicht, 
Und Niemand Rath und Niemand Rettung ficht, 
Die ſchildr' ich nicht; denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Feſt Erinn’rung folder Art. 
Doch Götzes Bild führt und heran die Seit, 
Wo Deutſchland in und mit fi felbft entzweit, 
Verworren wogte, Scepter, Krummflab, Schwert, 
Feindſelig eind dem andern zugefehrt; 
Der Bürger ſtill fih Hinter Mauern bielt, 
Des Landmanns Kräfte Frieg’rifh aufgewühlt; 
Wo auf der fhönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, kühne Wagniß galt. 
Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſein. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, 
Er half und ſchadete, ſo wie es kam, 
Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
Sodaß zuletzt die Woge, die ihn trug, 
Auf ſeinem Haupt verſchlingend uͤberſchlug; 
Er, würdig-kräft'ger Mann als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 

‚(Das Bild erſcheint noch einmal.) 
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Es ift fein mildes Ende, was wir fehn, 

Sein Weib, die Freunde traurig um ihn ftehn; 
O hört, wie er in holder Frühlingsluft, 

Die letzten, freigegeb’nen Worte ruft: 

Allmächtiger Gott! Wie wohl iſt's einem unter deinem Him 
mel! Wie freii Die Bäume treiben Knospen und alle Welt 
hofft. Lebt wohl, meine Lieben, meine Wurzeln find abgehauen, 
meine Kraft finft nad) dem Grabe. — An unferm Hochzeitötage, 
Eliſabeth, ahnete mir's nicht, daß ich fo fterben würde. Mein 
alter Bater fegnete uns, und eine Nachkommenſchaft von eveln 
tapfern Söhnen quo aus feinem Gebete. — Du haft ihn nicht 
. erhört, und ich bin der Legte. Lerfe, dein Angeficht freut mid) in 
der Stunde des Toded mehr als im muthigften Gefecht. Damals 
führte mein Geiſt den eurigen, jegt hältft du mich aufrecht — 
Gott, löfe meine Seele nun. Arme Frau. Ic lafle dich in einer 
verderbten Welt. Lerſe, verlagt fie nicht. — Schließt euere Heren 
forgfältiger ald euere Thore. Es kommen die Zeiten des Betruge, 
es tft ihm Freiheit gegeben. Die Nidytswürbigen werden regieren 
mit Lift, und der Edle wird in ihre Nebe fallen. Maria, gebe 
dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht fo tief fallen als er 
hochgeftiegen iſt! Selbitz ftarb, und der gute Kaifer und mein Georg. 

Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! 
(Nachdem das Bild verfchwunden, fpricht der Redner.) 
Wehe dem Jahrhundert, Das einen großen, eveln Mann vor 
ſich ſtößt! 
Wehe der Nachkommenſchaft, die ihn verkennt! 


Zweites Bild. 


Abſchied Der Jphigenie. 
(Fünfter Act. Sechster Auftritt.) 
Iphigenie. Thoas. Orest. 
(Wenn das Bild ſich gezeigt hat und wieder verſchwunden iſt, fällt Die Rede ein 


Was fprac die Schmerzenstochter Iphigenie? 
„Xeb’ wohl! O wende dich zu uns und gib 
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Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurüd! 
Dann fhwellt ver Wind die Segel fanfter an, 
Und Thränen fließen lindernder von Auge 

Des Scheidenden. Leb' wohl! und reiche mir 
Zum Pfand der alten Freunpfchaft deine Rechte.“ 


(Bei dem zweiten „Leb' wohl!” fieht man das Bild wieder, und nad feiner abermaligen 
Verhüllung beginnt von neuem die Rede.) 


Leb’ wohl! 
Die Thränen fließen lindernder vom Auge. 
Auch der Entfernte, Abgefchienne lebt uns! — 
Ah, die Unfterblihen lieben ver Menfchen 
Weit verbreitete, gute Geſchlechter, 
Und jie friften das flüchtige Leben 
Gerne dem Sterblihen, wollen ihm gerne 
Ihres eig’'nen, ewigen Himmeld 
Mitgenießenves, fröhliches Anſchau'n 
Eine Weile gönnen und lafien. - 
So hat auch er gelebt, 
Eines jeden Tages 
Hat er ſich erfreut, 
An jedem Tage 
Mit raſcher Wirkung 
Seine Pfliht gethan. 
Nun bört er auf zu leben, 
Aber er bat gelebt! — 

Und wir, wir haben noch das füße Leben, 
Die jhöne, freundlihe Gewohnheit 
Des Dafeins und Wirkens. — 
Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig ernſt den lang erflehten Regen 
Mit Donnerſtimmen und mit Windesbrauſen 
In wilden Strömen auf die Erde ſchüttet; 
Doch bald der Menſchen grauſendes Erwarten 
In Segen auflöſt und das bange Staunen 
In Freudeblick und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen friſch erquickter Blätter 
Die neue Sonne tauſendfach ſich ſpiegelt 
Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 
Den grauen Flor der letzten Wolken trennt — 
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O laſſet und, mit Denen, die wir lieben, 
Was ihr und gönnt, in vollem Dank genießen! 
Die Erde dampft erquidenden Gerud 

Und ladet und auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud' und guter That zu jagen, 
Und jede gute That hat ihren Kranz! 


Drittes Bild. 
Taſſo's Bekräuzung. 
(Erſter Act. Dritter Auftritt.) 

Tasso. Prinzessin. Eleonore. Alphons. 


(Rad dem erften Verſchwinden des Bildes kommen folgende Worte.) 


Der Lorbeerkrang iſt, wo er bir erfcheint, 
Ein Zeichen oft des Leidens, nicht des Glückes. 
Den Dichter führet, was er finnt und treibt 
Tief in fih ſelbft. Es Liegt um und herum 
Gar mander Abgrund, ven das Schickſal gräbt, 
Doch bier in unferm Herzen ift der tieffte, 
Und reizend iſt es, ſich binabzuftürzen. 
Wie feelenvoll bat Goethe viefes Lied, 
Das wol auch feine Dichterbruft bewegte, 
In Taſſo's Schmerz, mit Melodie und Rebe 
Die tieffte Fülle diefer Noth geflagt! — 
Berbiete du dem Seidenwurm zu fpinnen, 
Menn er fih ſchon dem Tode näher fpinnt. 
Das Eöftlihe Geweb' entwidelt er 
Aus feinem Innerften, und laßt nicht ab, 
Bis er in feinen Sarg fi eingefchloffen. 
O geb’ ein guter Gott und auch dereinſt 
Das Schickſal des beneidenswerthen Wurms, 
Im neuen Sonnenthal die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 

(Das Bild erſcheint wieder.) 
Ihr ſeht ihn hier zum erſten mal bekränzt, 
Es iſt ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol ihn zieren ſollte. 
In ſeiner Seele ſpiegelte ſo ſchoͤn 
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Die Sonne fi, es ruhten die Geſtirne 

An feiner Bruft, vie zärtlich fi) bewegte. 

Doch bald verſchwand der Glanz, entfloh die Ruhe, 
Er Fannte fih in der Gefahr nicht mehr, 
Zerbrochen ward fein Steuer und es krachte 

Das Schiff an allen Seiten. Berftenv riß 

Der Boden unter feinen Füßen auf. — 


(Bährend der-vorhergehenden Worte tft das Bild wieder verſchwunden, und der Redner 
fährt unmittelbar fort.) 


Nicht folhen Pfad ſchritt Goethe Dur das Leben, 

Vollendet faft wie feine Werke war's 

Durch Glück und Walten Heit’rer Geiftesgröße, 

Und Heiterkeit umfchwebte feinen Tod — 

So zier' ihn noch im Tod ein frober Kranz, 

Den wir dem hohen Meifter kindlich bringen! 

Mie die Natur die innigreihe Brufl -- 

Mit einem grünen, bunten Kleive deckt, 

So Hüllt er Alles, was den Menfchen nur 

Ehrwürdig, liebenswürbdig machen Tann, 

Ins blühende Gewand der Dichtung ein. 

Zufriedenheit, Erfahrung und Verſtand 

Und Geiſteskraft, Gefhmad und reiner Sinn 

Fürs wahre Gute, geiftig fiheinen fie 

In feinen Liedern und perſönlich Doch 

Wie unter Blütenbäumen auszuruhn, 

Bedeckt vom Schnee der leicht getrag'nen Blüten, 

Umfränzt von Roſen wunderlich umgaufelt 

Dom lojen Zauberfpiel der Amoretten. 

Der Duell des Veberfluffes rauſcht daneben, 

Und läßt und bunte Wunderfifhe ſehn. 

Bon feltenen Geflügel ift die Luft, 

Bon fremden Heerden Wief’ und Bufch erfüllt, 

Die Schalkheit lauſcht im Grünen Halb verfteckt, 

Die Weisheit läßt von einer golo’nen Wolke 

Don Zeit zu Zeit erhab’ne Sprüche tönen, 

Indeß auf wohlgeſtimmter Laute mild 

Der Wahnfinn hin und ber zu wühlen ſcheint, 

Und doch im fhönften Takt fih mäßig halt. 
(Mufit fündet die nahende Bekränzung Goethe's an, und der Redner ſetzt vafdı hinzu:) 
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Wodurch bewegt der Dichter alle Herzen? 
Wodurch befiegt er jedes Clement? 
Iſt e8 der Einklang nicht? der aus dem Bufen bringt 
Und in fein Herz die Welt zurüde ſchlingt. 
Menn die Natur des Fadens ew'ge Länge 
Gleichgültig drehend auf Die Spindel zwingt, 
Wenn aller Weſen unharmon’fhe Menge 
Verdrießlich durdeinander Klingt; 
Mer theilt die fließend immer gleiche Reihe 
Belebend ab, daß fie ſich rhythmiſch regt? 
Wer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe? 
Wo es in herrlihen Accorden ſchlägt, 
Wer läßt den Sturm zu Leidenſchaften wüthen? 
Das Abendroth im ernſten Sinne glühn? 
Wer ſchüttet alle ſchöne Frühlingsblüten 
Auf der Geliebten Pfade hin? 
Mer fliht die unbedeutend grünen Blätter 
Zum Ehrenfrang, Verdienſten jeder Art? 
Mer jihert den Olymp? vereinet Götter? 
Des Menſchen Kraft, im Dichter offenbart! 


Biertes Bild. 
Goethe's Bekränzung und Verklärung, 
Egmont. Faust. Iphigenie. Tasso. Götz. 


(Mit den legten vorhergegangenen Worten erjheint unter Mufikbegleitung die Düfte 
Goethe's in Wolfen. SIphigente mit einem Kranz von Blumen, Götz mit einem von Eihen 
faub, Egmont mit einem Myrten-, Zaffo mit einem Lorbeerfran; und Fauſt mit einem 
Kranz aus Epheu und Edelgeftein ſchmücken eine Lyra, welde Sphigenie auf einen Altar 
niederlegt. Sie befränzt Goethe's Haupt; Götz, Egmont, Fauſt und Taſſo Hängen ihre 
Kränze in die Wolfen auf, worin größere und Kleinere Sterne erfcheinen und Goethe's Büſte 
umgeben. Die Büſte ſchwindet zurück und wird von einer Glorie umſtrahlt. Während dem 
ertönt folgender Schlußchor.) 


O fieh herab, Geftalten ſind's von dir, 
Die alles Andre neben fi verbunfeln, 
Und unter deinen Sternen bier 

Als Sterne erfler Größe funfeln. 

Du lebeſt ſchön nad) deinem Tode fort, 
In Wirkfamfeit, ald wenn du lebteft; 
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Dein hohes Werk, dein Dichterwort, 

Es ſtrebt unfterblih, wie du flerblich ſtrebteſt. 
So lebe durch die ungemefj’ne Zeit, 

Genieße der Unfterblichkeit! 


— — — — 





Die „Abendzeitung“ ſagte über die Darſtellung Folgendes: 
„Die würdige und glanzvolle Feier wurde mit ſtiller Andacht, 
möchten wir fagen, hingenommen, und die Anordnung und. Aus⸗ 
führung des Ganzen fowol, als das Wirken der Einzelnen wurde 
mit wahrhaft inniger, dankbarer Anerkennung belohnt. Die Zu- 
fammenftellung war finnvoll und geiftreich, einfach und edel, und, 
was befonderd hervorzuheben ift, heiter und erhebend, ganz in 
Goethe ſcher Art. 

„Die Ausführung bewies von Eifer, Fleiß und genauem Ein- 
ſtudiren. Die äußere Ausftattung war in reinem großartigen 
Geſchmacke. 

„Bor Allen gebührt der weärmfte Dank dem unermüdlichen 
Eifer des Intendanten Küftner, der bei den jegt nur auf Concerte 
beſchraͤnkten Mitteln darauf bedacht war, eine fo würbige Beier zu 
veranftalten, die überall dazu da fein müßte, um die Deutfchen 
ihrem Goethe näher zu bringen und ihn gegen Verfennung und 
Herabwürdigung zu fhügen. Herrn Beder, vom Theater zu Frank⸗ 
furt a. M., und den Hofſchauſpielern Fiſcher und Fuchs gab die 
Berfammlung auf das Lebhaftefte ihren Danf für den trefflichen 
Vortrag ihrer dramatifchen und rhetorifchen Aufgaben zu erfennen.” 

Um während des Tcheaterfchluffes den öffentlichen Vergnü⸗ 
gungen möglichft Abwechfelung zu geben, wurde eine hinzugefügt, 
welche den Bortheil hatte, neu für Darmftadt zu fein. Es waren 
Masfenbälle in den Räumen des Hofthentere., Es ift wol bemer- 
kenswerth daß noch nie, fo viel mir befannt, öffentliche Maske⸗ 
raden in Darmfladt flattgefunden hatten, was man in Italien 
und Sranfreich kaum glaublih und möglid Halten dürfte. Die 
Reuheit dieſer fünlichen Beluftigung diefer fantaftifchen, ein ſtrenges 
Incognito im Gewühl der Menge gewährenden Mummerei, fowie 
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das Gelingen verfelben mag eine Befchreibung geftatten, Die id 
einem der gelefenften Blätter über die erfte dieſer Masferaden am 
21. Bebruar 1832 entlehne, welcher andere folgten: 

„Es ift erfreulich, in einer Zeit, wo nichts zu Danf geſchieht, 
wenn über irgend etwas, und gehörte es auch nur den ephemeren 
Vergnügungen des Tages an, eine allgemeine Stimme der Zufrie: 
denheit iſt. Leider ift hier nur von einer Maskerade die Rede, aber 
doch ift dieſe zu allgemeiner, ungeftörter und anftändiger Beluſti⸗ 
gung ausgefallene Veranftultung von Bedeutung für Die hiefige 
Stadt. Biel wurde vorher politifirt, philofophirt, moraliftrt, rar 
fonnirt, intriguirt über das «Sein oder Nichtfein!v “Der Erfolg 
war glänzend, fowol für das Charakteriftifche dieſer Art Feſte, wie 
für den Charakter der Verfammlung. Der Eindrud, welchen die 
Ausſchmückung des Opernfaales hervorbrachte, ftimmte fchon Ale 
zur Bergefienheit des gewöhnlichen Lebens und zu phantaftifcher 
rende. Ueber der Bühne wölbte und fpannte fich im großen 
Maflen, auf goldenen Säulen, ein prächtige Zelt aus, durch 
deſſen zurädgefchlagene Rüdwand man auf die Stadt Rom mit 
ihrem Corfo, den Hauptfchauplag ded Carnevald, hinſah. Zwi— 
fhen den Säulen waren Nifchen angebradht, worin, um kleine 
Tifhe ber, Dttomanen und Tabouretd zur bequemen Ruhe und 
Erholung einluden. Daneben reich verzierte, mit Blumen gejchmüdte 
Büffet; links und rechts große Spiegel mit Orangenbäumen um: 
geben. — Mit dem Raume des ardhiteftonifch-impofanten Schau: 
platzes, deſſen Logen von geichmüdten Masken und Zufchauern 
überfüllt waren, bildete dieſes Zelt einen ovalen großartigen Raum, 
in welchem über Taufend phantaftifcher, glaͤnzender Geftalten um 
herwogten. Diefer märchenhafte Beenanblid war von einem fanf 
ten und doch faft tagehelem Lichte magiſch beleuchtet — dad 
von drei großen Lüſtern und zwei Reihen milchweißer Glaskugeln, 
welche im weiten Kreife um den hohen Saal herfchwebten, ver 
breitet wurde. Eine vortreffliche Militairmuſik von 40 Mann raufchte 
mit Duvertüren aus der „Stummen”, „Ira Diavolo“ u. f. w., 
mit Märfchen und Tänzen über die fröhlichen Menfchen Hin, welde 
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einmal alle Sorgen abgeworfen zu haben fchienen, Alles leicht 
nahmen, was ihnen begegnete, miteinander ohne Unterfchied des 
Standes und Ranges nedten, intriguirten, fcherzten, lachten, tanz: 
ten. Der Großherzog und die Prinzen des Haufes wandelten oft 
unter dem luſtigen Gewühl und verweilten bis nad Mitternacht. 
Zur größten Ehre gereicht ed der aus allen Elaffen von Einwoh⸗ 
nern gemifchten Geſellſchaft, daß auch nicht das Geringfte vorfiel, 
was flörend war, auch nicht einmal der unbedeutendfle Disput, 
wie er fich doch Heutzutage leicht, felbft in Verfammlungen von 
fogenannten Gebildeten, erzeugt. Anftändige Thorheit und Fröh- 
lichkeit, gefitteter Scherz, Wohlwollen, Höflichkeit, Zutrauen bei 
Iufigem Humor, nirgends gemeine Masfenfrechheit, bei beque- 
mer Masfenfreiheit — fo endete Morgens um 5 Uhr ein eft, 
von welchem alle Anwefenden verficherten: noch Feind erlebt zu 
haben, wo Luft, Scherz, Freiheit und Sitte ſich in gleichen Maffen 
wie bier paarten. ” 

Im Sahre 1831 empfing ich einen fo ehrenvollen als vor- 
theilhaften Ruf zur Leitung des Nationaltheaters von Frankfurt a. M. 
Die Actiengeſellſchaft, welche bei diefem Theater befteht, machte 
mir den Antrag, daß ich das Theater für ihre Rechnung führen 
folle, mit einem Antheil von Gewinn und VBerluft, mit einem all- 
jährlichen Zufchuß von 15,000 Gulden, in fofern und in foweit fol- 
cher erfoderlih, und mit einem jährlichen Gehalte von 3000 Guls 
ben, der fih nach Verhältnig der Einnahme auf 6000 Gulden 
ſteigern konnte. So fehr ich das in mich gefehte Vertrauen zu 
ehren wußte, fo nahm ich doch dies Anerbieten nicht an und ver- 
blieb in den großherzoglichen Dienften, in der Hoffnung, daß ſich 
die Berhältniffe für die Wiedereröffnung des darmflädter Hofthea- 
ter8 bald wieder günftig geftalten würden, wozu die Hoffnung nicht 
aufgegeben worden war. 

Gegen Ende des Jahres 1832 erhielt ich durd den Föniglich 
bairifchen Staatsrath und Regierungspräftventen des Negenfreifes, 
Herrn Eduard von Schenk, der früher Minifter war, einen An- 
trag zur Uebernahme der Intendanz bei dem Hoftheater zu München 
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Die, ſchützend, reihe Huld ihm hat geſpendet? — 
Beſchwichtige; Muſik, ver Seele Drang, 
Und nabet euch, bekannte Lichtgeftalten, 
Mas ewig lebt, erheiternd zu entfalten! 


Hierauf 
Egmont. 
Gedicht nach Goethe's „Egmont“ von Moſengeil, mit Begleitung 
der Beethoven'ſchen Muſik zu dem gedachten Trauerſpiele, vorge— 
tragen von Herrn Becker, vom Nationaltheater zu Frankfurt a. M. 


Zweiter Theil. 


Scenen aus Faumſt 
von Goethe. 


Dramatifh und in Coſtüm dargeftellt. 

(Erfter Theil bis zur erften Verwandfung.) 
Fauſttt. .. Hr Beder. 
Magner, Hamuu8 . . 2. 222.0 Due. 
Erdgeiſtt. 2Doring. 
(Die dazu gehörige Muſik, die Ouverture und der Chor der Engel, Weiber 

und Juünger iſt von Friedrich Schneider, dem Tonſetzer des Oratoriums: 
„Das Weltgericht.“) 
Dritter Theil. 


Marcia. funebre aus der Sinfonia eroica 
von Beethoven. 


Hierauf 
e Bilder und Neden 
aus und nad) Goethe. 
(Die Reden werben von Herrn Fiſcher gefprochen.) 
Einleitung. 


Mit Säulen fhmüdt ein Architekt aufs befte, 
Mit Statuen, Gemälden feine Hallen, 
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Dann finden fih am frohen ag die Gäſte, 

Bon Melodie bewegt, einher zu wallen. 

‚ Run wirket umgekehrt am ernften Zefte 

Durch Widerſpruch die Kunft ihm zum Gefallen; 

Weil es nicht Freude frifch bewegt kann ſchildern, 

Erſtarrt das Lebende zu holden Bildern. | 


Erftes Bild. 
Götz von Berlihingen’s Tod. 
(Fünfter Act. Schlußfcene.) 
Götz von Berlichingen. Elisabeth. Marie, Serge. 
(Rahdem das Bild verſchwunden fagt der Redner: ) 


Die Schredenstage, die ein Reich erfährt, 
Wo Jeglicher befiehlt und Keiner Hört, 
Wo das Gefeg verflummt, der Fürft entflicht, 
Und Niemand Rath und Niemand Rettung fieht, 
Die ſchildr' ich nicht; denn ewig ungepaart 
Bleibt ſolchem Feſt Erinn’rung ſolcher Art. 
Doch Götzes Bild führt und heran die Zeit, 
Wo Deutfhland in und mit fich felbft entzmeit, 
Berworren mogte, Scepter, Krummftab, Schwert, 
Seindfelig eind dem andern zugefehrt; 
Der Bürger fill fi Hinter Mauern BHielt, 
Des Landmannd Kräfte krieg'riſch aufgewühlt; 
Wo auf der fhönen Erde nur Gewalt, 
Verſchmitzte Habſucht, Fühne Wagniß galt. 
Ein deutſches Ritterherz empfand mit Pein 
In dieſem Wuſt den Trieb gerecht zu ſein. 
Bei manchen Zügen, die er unternahm, 
Er half und ſchadete, ſo wie es kam, 
Bald gab er ſelbſt, bald brach er das Geleit, 
That Recht und Unrecht in Verworrenheit, 
Sodaß zuletzt die Woge, die ihn trug, 
Auf ſeinem Haupt verſchlingend überſchlug; 
Er, würdig-kräft'ger Mann als Macht gering, 
Im Zeitenſturm unwillig unterging. 

(Das Bild erſcheint noch einmal.) 
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Es if fein milbes Ende, was wir fehn, 

Sein Weib, die Freunde traurig um ihn ftehn; 
O hört, wie er in holder Frühlingsluft, 

Die letzten, freigegeb’nen Worte ruft: 

Allmächtiger Bott! Wie wohl ifl’8 einem unter deinem Hin 
mel! Wie frei! Die Bäume treiben Knospen und alle Welt 
hofft. ‚Lebt wohl, meine Lieben, meine Wurzeln find abgehauen, 
meine Kraft finft nady dem Grabe. — An unferm Hochzeitötage, 
Eliſabeth, ahnete mir's nicht, daß ich fo fterben würde. Mein 
alter Vater fegnete uns, und eine Nachkommenſchaft von eveln 
tapfern Söhnen quoll aus feinem Gebete. — Du haft ihn nid 
. erhört, und ich bin der Letzte. Lerfe, dein Angeficht freut mid) in 
der Stunde ded Todes mehr als im muthigften Gefecht. Damals 
führte mein Geiſt den eurigen, jest hältſt du mich aufredht — 
Gott, Töfe meine Seele nun. Arme Frau. Ich laſſe dich in einer 
verberbten Welt. Lerſe, verlaßt fte nicht. — Schließt euere Herzen 
forgfältiger ald euere Thore. Es kommen die Zeiten des Betrugs, 
es ift ihm Sreiheit gegeben. Die Nichtswürdigen werben regieren 
mit Lift, und der Edle wird in ihre Neße fallen. Maria, gebe 
dir Gott deinen Mann wieder. Möge er nicht fo tief fallen ald er 
hochgeftiegen iſt! Celbig ftarb, und der gute Kaifer und mein Georg. 

Himmliſche Luft — Freiheit! Freiheit! 
(Nachdem das Bild verfhmwunden, fpricht der Redner.) 
Wehe dem Jahrhundert, das einen großen, eveln Mann von 


ſich ſtößt! 
Wehe der Nachkommenſchaft, die ihn verkennt! 


Zweites Bild. 


Abſchied der Iphigenie. 
(Fünfter Act. Sechster Auftritt.) 
Iphigenie. Thoas. Orest. 


(Wenn das Bild ſich gezeigt hat und wieder verſchwunden iſt, fällt die Rede ein 
Was ſprach die Schmerzenstochter Iphigenie? 
„Leb' wohl! O wende dich zu uns und gib 
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Ein holdes Wort des Abſchieds mir zurüd! 
Dann ſchwellt der Wind die Segel fanfter an, 
Und Thränen fließen Iindernver vom Auge 

Des Scheidenden. Leb’ wohl! und reiche mir 
Zum Pfand der alten Freundſchaft deine Rechte.“ 


(Bei dem zweiten „Leb' wohl!” fieht man das Bild wieder, und nad) feiner abermaligen 
Verhüllung beginnt von neuem die Rede.) 


Leb' wohl! 
Die Thränen fließen lindernder vom Auge. 
Auch der Entfernte, Abgefihienne lebt uns! — 
Ach, die Unfterblichen lieben der Menſchen 
Meit verbreitete, gute Geſchlechter, 
Und jie friften das flüchtige Leben 
Gerne dem Sterblidhen, wollen ihm gerne 
Ihres eignen, ewigen Himmels 
Mitgenießendes, fröhliches Anſchau'n 
Eine Weile gönnen und lafien. - 
So bat auch er gelebt, 
Eines jeden Tages 
Hat er füh erfreut, 
An jedem Tage 
Mit rafher Wirkung 
Seine Pflicht gethan. 
Nun hört er auf zu leben, 
Aber er hat gelebt! — 

Und wir, wir haben noch das fühe Reben, 
Die fhöne, freundliche Gewohnheit: 
Des Dafeind und Wirkens. — 
Ihr Götter, die mit flammender Gewalt 
Ihr ſchwere Wolken aufzuzehren wandelt, 
Und gnädig ernſt den lang erflehten Regen 
Mit Donnerſtimmen und mit Windesbrauſen 
In wilden Strömen auf die Erde ſchüttet; 
Doch bald der Menſchen grauſendes Erwarten 
In Segen auflöft und das bange Staunen 
Sn Freudeblick und lauten Dank verwandelt, 
Wenn in den Tropfen frifch erquickter Blätter 
Die neue Sonne tauſendfach fich fpiegelt 
Und Iris freundlich bunt mit leichter Hand 
Den grauen Flor der lebten Wolfen trennt — 
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O laſſet uns, mit Denen, die wir lieben, 
Was ihr und gönnt, in vollem Dank genießen! 
Die Erde dampft erquidenden Geruch 

Und ladet uns auf ihren Flächen ein, 

Nach Lebensfreud' und guter That zu jagen, 
Und jede gute That hat ihren Kranz! 


Drittes Bild. 
Taſſo's Bekränzung. 
(Erſter Act. Dritter Auftritt.) 

Tasso. Prinzessin. Eleonore. Alphons. 


(Nach dem erften Verfehwinden des Bildes fommen folgende Worte.) 


Der Lorbeerkranz ift, wo er dir erfheint, 
Ein Zeichen oft des Leidens, nicht des Glückes. 
Den Dichter führet, was er finnt und treibt 
Tief in ſich ſelbſt. Es Liegt um und herum 
Gar mander Abgrund, den das Schickſal gräbt, 
Doch bier in unferm Herzen ift der tiefite, 
Und reizend ift es, ſich Hinabzuftürzen. 
Wie feelenvoll bat Goethe dieſes Lied, 
Das wol aud feine Dichterbruft bewegte, 
In Zaffo’8 Schmerz, mit Melodie und Rebe 
Die tieffte Fülle dieſer Noth geflagt! — 
Verbiete du dem Seidenwurm zu fpinnen, 
Wenn er ſich ſchon dem Tode näher fpinnt. 
Das köſtliche Geweb' entwidelt er 
Aus feinem Innerften, und läßt nit ab, 
Bis er in feinen Sarg fich eingeſchloſſen. 
O geb’ ein guter Gott und auch bereinft 
Das Schickſal des beneivenswerthen Wurms, 
Im neuen Sonnenthal die Flügel raſch 
Und freudig zu entfalten! 

(Das Bild erſcheint wieder.) 
Ihr ſeht ihn hier zum erſten mal bekränzt, 
Es iſt ein Vorbild nur von jener Krone, 
Die auf dem Capitol ihn zieren ſollte. 
In feiner Seele fpiegelte fo ſchoͤn 
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Die Sonne fih, ed ruhten die Geſtirne 

An feiner Bruft, die zärtlich fich bewegte. 

Do bald verſchwand der Glanz, entfloh die Ruhe, 
Er kannte fih in der Gefahr nit mehr, 
Zerbrochen ward fein Steuer und es krachte 

Das Schiff an allen Seiten. Berftend riß 

Der Boden unter feinen Füßen auf. — 


(Während derevorhergehenden Worte ift das Bild wieder verſchwunden, und der Redner 
fährt unmittelbar fort.) 


Nicht folden Pfad fehritt Goethe durch das Leben, 
Vollendet faſt wie feine Werke war's 

Durch Glück und Walten heit’rer Geiftesgröße, 
Und Heiterkeit umfchwebte feinen Tod — 

Sp zier' ihn no im Tod ein froher Kranz, 
Den wir dem hohen Meifter kindlich bringen! 

Mie die Natur die innigreihe Bruſt 

Mit einem grünen, bunten Kleide deckt, 

So hüllt er Alles, was den Menfchen nur 
Ehrwürdig, liebenswürdig machen Tann, 

Ins blühende Gewand der Dichtung ein. 
Zufriedenheit, Erfahrung und Verſtand 

Und Geiftesfraft, Geſchmack und reiner Sinn 
Fürs wahre Gute, geiftig feheinen fie 

In feinen Liedern und perfünlid) doch 

Wie unter Blütenbäumen auszuruhn, 

Bedeckt vom Schnee der leicht getrag'nen Blüten, 
Umfränzt von Rofen wunderlich umgaufelt- 
Vom Iojen Zauberfpiel der Amoretten. 

Der Duell de8 Ueberfluſſes rauſcht daneben, 
Und laßt und bunte Wunverfifche fehn. 

Bon feltenem Geflügel ift die Luft, 

Bon fremden Heerden Wieſ' und Buſch erfüllt, 
Die Schalkheit lauſcht im Grünen Halb verftect, 
Die Weisheit läßt von einer golo’nen Wolfe 
Bon Zeit zu Zeit erhab’ne Sprüde tönen, 
Indeß auf wohlgeflimmter Laute wild 

Der Wahnfinn Hin und ber zu wühlen fcheint, 
Und doch im fehönften Takt ſich mäßig halt. 

(Muft tündet die nahende Bekränzung Goethe's an, und der Redner fegt raſch hinzu :) 
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Wodurch bewegt der Dichter alle Herzen? 
Wodurch befiegt er jenes Element? 
St e8 der Einklang nicht? der aus dem Bufen dringt 
Und in fein Herz die Welt zurüde ſchlingt. 
Wenn die Natur des Fadens ew'ge Ränge 
Gleichgültig drehend auf die Spindel zwingt, 
Menn aller Wefen unharmon’she Menge 
Verdrießlich durcheinander Elingt; 
Mer theilt vie fließend immer gleihe Reihe 
Belebend ab, daß fie fih rhythmiſch regt? 
Mer ruft das Einzelne zur allgemeinen Weihe? 
Wo e3 in herrlichen Accorden ſchlägt, | 
Mer läßt den Sturm zu Leidenſchaften wüthen? 
Das Abendroth in ernftlen Sinne glühn? 
Mer jhüttet alle fhöne Frühlingsblüten 
Auf der Geliebten Pfade Hin? 
Mer fliht die unbedeutend grünen Blätter 
Zum Ehrenkranz, Verdienſten jeder Art? 
Mer jihert den Olymp? vereinet Götter? 
Des Menfhen Kraft, im Dichter offenbart! 


Biertes Bild. 
Goethe's Bekränzung und Verklärung. 
Egmont. Faust. Iphigenie. Tasso. Goͤtz. 


(Mit den legten vorhergegangenen Worten erſcheint unter Muſikbegleitung die Büſte 
Goethe's in Wolfen. Iphigenie mit einem Kranz von Blumen, Götz mit einem von Eichen 
faub, Egmont mit einem Myrten-, Taſſo mit einem Lorbeerfran; und Bauft mit einem 
Kranz aus Epheu und Edelgeftein fchmüden eine Lyra, welche Iphigenie auf einen Altar 

niederlegt. Sie befränzt Goethe's Haupt; Goͤtz, Egmont, Fauſt und Taſſo hängen ihre 
Kränze in die Wolfen auf, worin größere und Kleinere Sterne erfcheinen and Goethe's Büſte 
umgeben. Die Büſte ſchwindet zurück und wird von einer Glorie umſtrahlt. Während dem 

ertönt folgender Schlußchor.) 


O fieh herab, Geftalten ſind's von dir, 
Die alles Andre neben fi verbunfeln, 
Und unter deinen Sternen bier 

Als Sterne erfler Größe funfeln. 

Du lebeſt ſchön nach deinem Tode fort, 
In Wirkſamkeit, ald wenn du lebteft; 
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Dein Hohes Werk, dein Dichterwort, 

Es ſtrebt unfterblih, wie du flerblich ſtrebteſt. 
So lebe durd die ungemefl’ne Zeit, 

Genieße der Unfterblichkeit! 


mm — — 





Die „Abendzeitung“ ſagte über die Darſtellung Folgendes: 
„Die würdige und glanzvolle Feier wurde mit ſtiller Andacht, 
moͤchten wir ſagen, hingenommen, und die Anordnung und Auss 
führung des Ganzen fowol, als das Wirfen der Einzelnen wurde 
mit wahrhaft inniger, dankbarer Anerfennung belohnt. Die Zu- 
lammenftellung war finnvoll und geiftreich, einfach und edel, und, 
was befonderd hervorzuheben ift, heiter und erhebend, ganz in 
Goethe ſcher Art. 

„Die Ausführung bewies von Eifer, Fleiß und genauem Ein- 
fudiren. Die äußere Ausftattung war in veinem großartigen _ 
Geihmade. 

„Bor Allen gebührt der wärmfte Danf dem unermübdlichen 
Eifer des Intendanten Küftner, der bei den jegt nur auf Goncerte 
beſchraͤnkten Mitteln darauf bedacht war, eine fo würdige Beier zu 
veranftalten, die überall dazu da fein müßte, um die Deutfchen 
ihrem Goethe näher zu bringen und ihn gegen Verkennung und 
Herabwürdigung zu fhügen. Herrn Beder, vom Theater zu Frank⸗ 
furt a. M., und den Hoffchaufpielern Fiſcher und Fuchs gab die 
Verſammlung auf das Lebhaftefte ihren Danf für den trefflichen 
Vortrag ihrer dramatifchen und rhetorifchen Aufgaben zu erfennen.” 

Um während des Theaterfchluffes den öffentlichen Vergnü⸗ 
gungen möglichft Abwechfelung zu geben, wurde eine Hinzugefügt, 
welhe den Bortheil hatte, neu für Darmftadt zu fein. Es waren 
Nasfenbälle in den Räumen des Hoftheaters. Es iſt wol bemer⸗ 
kenswerth, daß noch nie, fo viel mir befannt, öffentliche Masfe- 
taden in Darmftadt flattgefunden hatten, was man in Italien 
ud Sranfreich faum glaublih und möglich Halten dürfte. Die 
Reuheit diefer fünlichen Beluftigung diefer fantaftifchen, ein firenges 
Jucognito im Gewühl der Menge gewährenden Mummerei, fowie 
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das Gelingen verfelben mag eine Befchreibung geftatten, Die ic 
einem der gelefenften Blätter über die erfte dieſer Masferaden am 
21. Februar 1832 entlehne, welcher andere folgten: _ 

„Es ift erfreulich, in einer Zeit, wo nichts zu Dank gejchieht, 
wenn über irgend etwas, und gehörte es auch nur den ephemeren 
Bergnügungen des Tages an, eine allgemeine Stimme der Zufrie: 
denheit ift. Leider ift hier nur von einer Maskerade die Rede, aber 
doch ift Diefe zu allgemeiner, ungeftörter und anftändiger Belufti- 
gung ausgefallene BVeranftaltung von Bedeutung für die hiefige 
Stadt. Biel wurde vorher politifirt, philofophirt, moraliftrt, rar 
fonnirt, intriguirt über das «Sein oder Nichtfein!» Der Erfolg 
war glänzend, fowol für das Charafteriftifche diefer Art Seite, wie 
für den Charakter der Verfammlung. Der Eindrud, welchen die 
Ausſchmückung des Opernfaales hervorbrachte, ſtimmte ſchon Alle 
zur Bergefjenheit des gewöhnlichen Lebens und zu phantaftifcher 
Freude. Ueber der Bühne wölbte und fpannte fih in großen 
Maffen, auf goldenen Säulen, ein prächtiged Zelt aus, durch 
deſſen zurüdgefchlagene Rüdwand man auf die Stadt Rom mit 
ihrem Corſo, dem Hauptfchauplag des Carnevals, hinſah. Zwi⸗ 
jhen den Säulen waren Nifchen angebracht, worin, um Feine 
Zifche her, Dttomanen und Tabourets zur bequemen Ruhe und 
Erholung einluden. Daneben reich verzierte, mit Blumen geſchmuͤckte 
Buͤffets; links und rechts große Spiegel mit Drangenbäumen um- 
geben. — Mit dem Raume des ardyiteftonifch-impofanten Schau: 
plates, deſſen Logen von gefchmüdten Masken und Zufchauern 
überfüllt waren, bildete diefes Zelt einen ovalen großartigen Raum, 
in welchem über Taufend phantaftifcher, glänzender Geftalten ums 
herwogten. Diefer märchenhafte Beenanblid war von einem fanf 
ten und doch faft tagehellem Lichte magifc beleuchtet — das 
von drei großen Lüftern und zwei Reihen milchweißer Glasfugeln, 
welche im weiten reife um den hohen Saal herfchwebten, ver 
breitet wurde. Eine vortreffliche Militaicmuftf von 40 Mann raufchte 
mit Duvertüren aus der „Stummen”, „Ira Diavolo” u. f. w., 
mit Märfchen und Tänzen über die fröhlichen Menfchen Hin, welche 
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einmal alle Sorgen abgeworfen zu haben fchienen, Alles leicht 
nahmen, was ihnen begegnete, miteinander ohne Unterfchied des 
Standed und Ranges nedten, intriguirten, ſcherzten, lachten, tanz⸗ 
ten. Der Großherzog und die Prinzen des Haufes wandelten oft 
unter dem Iuftigen Gewühl und verweilten bis nad) Mitternacht. 
Zur größten Ehre gereicht es der aus allen Glafien von Einwoh⸗ 
nern gemifchten Geſellſchaft, daß auch nicht das Geringfte vorfiel, 
was ftörend war, auch nicht einmal der unbedeutendfte Disput, 
wie er fich doch heutzutage leicht, ſelbft in Verfammlungen von 
fogenannten ®ebildeten, erzeugt. Anftändige Thorheit und Froͤh⸗ 
lichfeit, gefitteter Scherz, Wohlwollen, Höflichkeit, Zutrauen bei 
luſtigen Humor, nirgends gemeine Masfenfrechheit, bei beque- 
mer Masfenfreiheit — fo endete Morgens um 5 Uhr ein Feft, 
von welchem alle Anwefenden verficherten: noch keins erlebt zu 
haben, wo Luft, Scherz, Freiheit und Sitte ſich in gleichen Maffen 
wie hier paarten. ” 

Im Jahre 1831 empfing ich einen fo ehrenvollen als vor⸗ 
theilhaften Ruf zur Leitung des Nationaltheaters von Frankfurt a. M. 
Die Actiengeſellſchaft, welche bei diefem Theater befleht, machte 
mir den Antrag, daß ich das Theater für ihre Rechnung führen 
folle, mit einem Antheil von Gewinn und Verluft, mit einem all- 
jährlichen Zufhuß von 15,000 Gulden, in fofern und in foweit fol- 
her erfoberlih, und mit einem jährlihen Gehalte von 3000 Gul⸗ 
den, der fih nad) Verhältnig der Einnahme auf 6000 Gulden 
ſteigern konnte. So fehr ich das in mich gejegte Vertrauen zu 
ehren wußte, fo nahm ich doch dies Anerbieten nicht an und vers 
blieb in den großherzoglichen Dienften, in der Hoffnung, daß fidh 
die Berhältnifie für die Wiedereröffnung des darmſtädter Hofthea- 
ters bald wieder günftig geftalten würden, wozu die Hoffnung nicht 
aufgegeben worden war. 

Gegen Ende des Jahres 1832 erhielt ich durch den Föniglich 
bairifchen Staatsrath und Regierungspräfinenten des Regenkreiſes, 
Heren Eduard von Schenk, der früher Minifter war, einen An- 
trag zur Uebernahme der Intendanz bei dem Hoftheater zu München 
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mit ſehr vortheilhaften Bedingungen in Bezug auf Gehalt und 
Penſton. Es mußte der Ruf von einem der kunftfinnigften Fürften 
Deutichlande, dem Könige Ludwig von Baiern, durch den body 
gefhäßten Dichter von Schenk, den Verfaſſer von „Beliſar“ und 
andern Dramen, höchft ehrenvol für mich fein. Defienungeachtet 
fonnte nur die fortvauernde Unficherheit über ein wieder zu eröff- 
nendes Hoftheater in Darmſtadt mid) bewegen, den in jeder Hin 
ficht fehr angenehmen Verhältniffen dafelbft unter dem Befehl eines 
fo gerechten ald gütigen Herrn zu entjagen. 

Sch folgte dem Rufe und reifte im Februar 1833 nah Mün- 
chen, von dem lebhaften Triebe befeelt, meine Thätigfeit und Er: 
fahrung wieder der theatralifchen Kunft und ihren höchſten Zweden 
mit Liebe und Eifer zu widmen. 

Ich nahm mit mir das beglüdende Gefühl, die vollfommenfte 
Zufriedenheit II. K.K. H.H. ded Großherzog und der Groß: 
herzugin von Heffen erlangt zu haben. Einen neuen, theuern Be- 
weis davon empfing ich in München, kurz nach meiner Anftellung 
dDafeldft, durch Die gnädigfte Ueberſendung des Nitterfreuges des 
großherzoglich heſſiſchen Ludwigsordens. 





Dritter Abschnitt. 
Das Hoftheater zu Münden, 


Nachdem mir am Abend vorher von den Angehörigen des Hofthea⸗ 
ters ein Staͤndchen gebracht, reiſte ich am 3. Februar 1833 von 
Freunden und Befannten bis Franffurt begleitet, von Darmftadt 
ab und nahm meinen Weg nad) München über Regensburg, wohin 
mih Herr v. Scenf, der als Präfivent des Regenfreifes fich da- 
jelbft aufhielt, eingeladen hatte. Da er die Veranlaffung zu mei- 
ner Anftellung in München gegeben, fo hielt er e8 für feine Pflicht, 
mir die daſigen Verhältniffe genau mitzutheilen, und machte mich 
mit Folgendem vertraut: Als Nichtbaier und Fremder zu einer 
Stelle berufen, die nicht gerade vacant geworden und von Vielen 
ambirt würde, die fid) vermöge ihres Ranges und ihrer Geburt 
oder jonft dazu qualificirt hielten, hätte ich eine große Oppofition 
und mannichfadhe Anfeindung zu erwarten, fowie denn über⸗ 
haupt Oppofition in Worten und Handlungen mehr denn je im 
Geifte der Neuzeit liege. Auch von Mitgliedern des Kunftperfo- 
nald und der Regie, meinte Herr von Schenf, hätte ich ein feind- 
lihe8 Benehmen zu erwarten, und gerade von den beveutenditen 
ältern Künftlern, die an den biöherigen Gang gewöhnt, bei einem 
Wechſel des Chefs Veränderungen beforgten; daſſelbe ftände mir 
von Individuen des Adminiftrationsperfonals bevor, wenn baflelbe 
auch fo manche brave und dienftbefliffene Mitglieder zählte. Es 
iR allerdings für einen Theatervorftand, befonders einen Fremden, 
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der eintritt, fehr behindernd, wenn er da gerade Oppofition und 
Unzuverläfftgfeit findet, wo er auf Unterftügung zählen ſollte. Ebenfo 
machte mich Herr von Schenf auf die Mängel und Unvollftändigfeit 
der münchener Theatergeſetze aufmerffam und auf die Dadurd 
herbeigeführte Indisciplin, welche einem Theater höchſt verderb- 
lich fei. 

Sp unangenehm mir diefe Mittheilungen des Herrn von Schenf 
fein mußten, welche ſich auch fpäter vollfommen beftätigten, indem 
mir noch lange nach meinem Dienftantritt viele Verdrießlichkeiten 
bereitet wurden, fo ging ic} doch, auf meine Erfahrung und den 
beiten Willen für die Sache bauend, guten Muthes und im Ver⸗ 
trauen auf die Gerechtigkeit und Güte Sr. Majeftät des Königs 
nah München. Died Vertrauen betrog mich auch nicht, und gegen 
ale Machinationen und Intriguen in und außer dem Theater uns 
terftüßte derfelbe mich auf das Fräftigfte. Er verftand es, den von 
ihm erwählten Chef zu Halten. Er bezeigte Denen, die gegen mich 
agirten, ohne Unterfchied ded Standes feine Unzufriedenheit, was 
bald im Publicum fich verbreitend, von großer Wirfung war und 
zum Vortheil der königlichen Anftalt das Anfehen und die Kraft 
ihres Borftandes verftärfte.e So wurde es auch bald in München 
bekannt, als der König, im Begriff im Jahre 1835 nach Griechen⸗ 
land zu reifen, zwei der erften Mitgliever des Hoftheaters, denen 
er im englifchen arten begegnete, auf das ernftefle ermahnte, 
während feiner langen Abwefenheit und weiten Entfernung durch 
ihr Benehmen gegen ihren Vorftand feine Gnade nicht zu verfcher- 
zen. Alles dies, was ich mit tieffter Dankbarkeit erfenne, erleich- 
terte meine Stellung in München, wenn ed mich auch von mans 
nichfachen Angriffen und Anfeindungen nicht befreien fonnte. Mehr 
oder weniger ift jeder Intendant dergleichen Anfeindungen und Er- 
fhwerungen feines ſchon an ſich ſchwierigen Poſtens ausgefebt, 
der ihm dadurch oft verleivet wird. Eine Menge nachtheiliger 
falfcher Gerüchte über ihn, feine Maßregeln und die Refultate fei- 
ner amtlichen Thätigfeit werben fyftematifch immer wiederholt, 
mündlich in Blättern, ja in Brofchüren von den Gegnern des Ins 
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tendanten verbreitet, welche er in und außer dem Theater in allen 
Denen findet, deren Wünfche und Verlangen nicht erfüllt werben; 
und deren gibt es allerdings, wenn er feine Pflicht thut, eine Un⸗ 
zahl! Diefe von den Gegnern verbreiteten Gerüchte finden bei 
deren PBarteigängern Biele, welche daran glauben oder glau⸗ 
ben wollen. Manchmal gelingt e8 dieſen Gerüchten, bis in die 
höchften Regionen ſich den Weg zu bahnen, was felbft für den 
Sntendanten gefährlich werden kann. Zu dieſen Gerüchten gehört 
auch, daß immerfort ohne alle Begründung der Abgang des 
Intendanten verbreitet wird, wodurch die Stellung deffelben gelodert 
werden fol und auch oft wird. Ich hatte in München und bei 
meinen Hoftheatern, wo aus leicht begreiflichen Gründen die be- 
nannten Lebelftände mehr als bei Unternehmungstheatern obwalten, 
um jo mehr von denfelben zu leiden, al8 ich, wie oben gefagt, als 
Sremder berufen wurde, um Reformen zu machen, daher in und 
außer dem Theater viele und verfchiedenartige Gegner finden mußte. 
Berbreitete Unwahrheiten und Berleumdungen, meine bienftlicye 
Wirkſamkeit betreffend, berichtigte ich öffentlich und fcheute auch 
bierin nicht die Deffentlichfeit, wie ich glaube, häufig zu meinem 
Beſten. 

Zu vorſtehenden Leiden eines Theaterintendanten, über die 
auch Iffland und Andere ſich vielfältig beklagten, geſellen ſich häufig 
noch andere. Es gelingt nämlich manchen Wünſchen und Ge—⸗ 
juhen, fei e8 um Anftellung oder Gaftfpiele, oder Benefize, oder 
um Darftellung von Stüden, ja um Ertheilung von Rollen u. ſ.w. 
mit Umgehung des Intendanten auf den verfchiedenften Wegen 
bis zur höchften Stelle zu gelangen. Werden diefe Gefuche ohne 
Wiſſen des Vorflandes erfüllt, fo kann dies nur zum Nachtheil 
defielben und feiner Autorität, fowie zu dem der Anftalt felbft ge: 
reihen, ja ed muß oft mit der Berantwortlichfeit des Apminiftrators 
für das Gleichgewicht der Einnahme und Ausgabe colliviren. Ich 
babe diefe und ähnliche Nachtheile eines Hoftheaterintendanten 
idon berührt, als ich im erften Abfchnitte von den Vorzügen 
eines Theaterunternehmers fprach. 
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‚Bei diefer allgemeinen Bemerfung muß idy hinzufügen, daß 
ich, fo wenig als e8 immer die Berhältniffe zulafien, von dieſen 
Nachiheilen in München zu leiden hatte, wo die Wege zu ber 
gleichen Geſuche möglichft verfperrt waren. Die Ausweifung des 
abtretenden und die Hinweifung des eintretenden Intendanten ge- 
fchieht in München durch eine Commilfion der Rechnungskammer 
und durch die erfte Hofftelle, den Oberfthofmeijterftab, welcher den 
neuen Intendanten vereidet und dem Gefammtperjonal des Hof: 
theaterd als ihren Vorſtand, deffen Anordnungen es nachzufommen, 
vorftellt, fowie auch eine Inftruction genau feine Befugnifle und 
Pflichten beftimmt. Diefe feierliche Einführung in München, die nicht - 
überall und 3. B. in Berlin nicht ftattfindet, ift für den Vorftand, und 
deffen Autorität gegenüber dem PBerfonale von wejentlihem Nupen. 

Die dienftlihe Stellung des Intendanten ift beim miündhener 
Hoftheater folgende: 

Er ftebt unmittelbar unter ©r. Majeſtat dem Könige, nicht 
unter dem Minifterium des Föniglichen Haufed oder einem andern 
Minifterium. Er berichtet unmittelbar dem König, legt demfelben 
Rechnung ab, die von der Rechnungskammer geprüft wird, und 
empfängt von ihm die Refolutionen. Ein ähnliches Dienftverhält- 
niß befteht beim SHoftheater zu Dresden und andern. 

Died ift von großen Nutzem für die Fönigliche Anftalt und 
vereinfacht und befchleunigt den Gefchäftsgang, der, wie ich ſchon 
im erften Abfchnitt auseinandergefeht, wo ich von den Vortheilen eines 
Zheaterunternehmers ſprach, bei dem Theater fo ſchnell als möglich 
fein muß. 

Was dadurd) gewonnen wird, ift jedem Theaterfundigen, ja 
jedem Laien Far. In Folge diefer Stellung ded Intendanten eut- 
fcheidet allein und fchnell der allerhöchfte Wille, und jede Zwiſchen⸗ 
inftanz fällt weg, Die jedenfalls hemmt, wenn fie nicht noch Den 
Vebelftand herbeiführt, daß fih fremde Intentionen und Protectio⸗ 
nen eindrängen. Zugleich werden dadurd die Nachtheile vermin- 
dert, denen ein Hoftheaterintendant gegenüber einem felbftändigen | 
und unabhängigen Unternehmer ausgefegt ift. 
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Den Vorzug diefer unmittelbaren ‚Stellung des Intendanten 
lernte ich in München um fo mehr fehägen, als ich die allerhöchiten 
Entfcheidungen äußerft fchnel und, wo es dringlich war, in wer 
iger als 24 Stunden empfing. 

Richt fo günftig war in Münden, daß die beim Eöniglichen 
Theater dienftihuende Kapelle nicht dem Hofthenterintendanten un- 
tergeben war, fondern einen befondern Hofmufifintendanten hatte. 

Theater und Kapelle find Theile eines Ganzen und fünnen 
ohne Rachtheil für die erfoverlihe Einheit und Disciplin fowie 
für den nöthigen ſchnellen Geſchäftsgang nicht getrennt und unter 
verfchienene - Vorftände geftellt werden. Diefer Nachtheil wurde 
allerdings in München, wenn auch nicht ganz befeitigt, doch das 
durch vermindert, daß die bei der Kapelle angeftellten Kapellmeifter 
und Mufifvirectoren in Bezug auf den Theaterdienſt den Hofthea- 
terintendanten unterwiefen wurden, fowie nöthigenfall8 der aller- 
böchfte Wille fchnell eintrat und die Hinderniffe befeitigte. 

Der Hofibeaterintendant ift in München laut feiner Inftruction 
fireng Dafür verantwortlih, daß die gefammte Ausgabe mit der 
etatsmäßigen Einnahme, das ift der Tcheaterfaffeneinnahme und 
dem allerhöchften Zufchuffe, gedeckt und der legtere nicht überfchrit- 
ten werde. Diefe vor mir nicht gelöfte Aufgabe ward in allen 
Jahren meiner Adminiftration, felbft bei fehr nachtbeiligen Um- 
Ränden, als 3. B. in dem Jahre, wo die Cholera graffirte, von 
mir erfüllt. 

Geſchieht Died bei der allerdings ſchweren und im alle der 
Nichtlöſung der Aufgabe fogar gefährlichen WVerantwortlichkeit, fo 
ſollte bei Hoftheatern dem Borftand auch die freiefte Bewegung 
geftaitet und er in Bezug auf Engagements, Gaftipiele, Wahl und 
Ausftattung der Stüde, Feftftelung des Repertoirs, Bertheilung 
ber Rollen u. f. w. nicht gehemmt oder behindert werden, um ſo⸗, 
mehr, ald das Bublicum, das feinen Eintritt bezahlt, fid) an den 
Intendanten hält. 

Diefe freie Bewegung wird allerdings den Hoftheatervorfläns 
den felten oder nicht im nöthigen Umfange gewährt. 
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Ich geftehe, bag ich oft in München noch ‚mehr als es ger 
fchehen, für die Kunft gethan hätte, namentlich in Betreff von En- 
gagements, wenn man mir nicht eine zu große Beforgniß für 
mögliche Defeete, welche durch die frühern nadhtheiligen, finanziellen 
Refultate entflanden waren, entgegengehalten und dadurch mir hem⸗ 
mende Feſſeln angelegt hätte. In Leipzig wo ich frei und felbftändig 
war, that ich oft mehr für die Kunft, als es die Kafle erlaubte. 

Es ift vorftehend Die finangielle Aufgabe erwähnt worden, 
die mir beim Antritt meined Amts geftellt wurde. Dieſe Aufgabe 
war von 1799 an, wo mit dem Regierungsantritt des Königs 
Marimilian I. das münchener Hoftheater für allerhöchfte Rechnung 
übernommen wurde, bis zum Beginn meiner Adminiftration 1833, 
alfo während 34 Jahren, mit Ausnahme eines einzigen Jahres, 
nicht gelöft worden; es waren vielmehr zur Dedung der. Mehr: 
ausgabe außerordentliche Zufehüfle nöthig geworben, die jährlich. bis 
auf 20,000, 30,000, ja in einem Jahre bis auf 40,000 Gulden geftie- 
gen waren. Unter der mir vorausgegangenen Adminiftration wurde 
feit dem Regierungsantritt des Königs Ludwig I. die Mehrausgabe 
des Theaters nicht mehr durch außerordentliche Zufchüfle gededt, 
fovaß, als ich die Intendanz antrat, fich eine Thenterfchuldenlaft 
von 44 — 45,000 Gulden vorfand, deren Zurüdzahlung mir mit 
4000 Gulden jährlidy auferlegt wurde. Deflenungeachtet verblieb der. 
vom Jahre 1822 an auf 78,000 Gulden beftimmte allerhöchkte Zuſchuß 
zum Hoftheater auch unter mir derfelbe. Zu den 4000 Gulden kam 
noch die Summe von 5200 Gulden, welche ich im Durchfchnitt von 
I Jahren jährlih für Penfionen zu zahlen hatte. Es war dem⸗ 
nach die Theaterfafle mit einer jährlihen Zahlung von mehr denn 
9000 Fl. belaftet, welche an fi nicht zur Theaterausgabe gehört. 
Defienungeachtet gelang e8 mir, meine Aufgabe zu löfen und bie 
Ausgabe zu deden, ohne außerordentliche Zufchüfle in Anfpruch zu 
nehmen, und während meiner neunjährigen Adminiftration 36,000 
Gulden an der Schuld abzuzahlen. Died Refultat wurde keineswegs 
blos durdy firenge Defonomie und Erfparung, welche, in fofern 
fie der Kunft und Würde nicht Eintrag thut, allerdings Pflicht 
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it, fondern auch durch Berbefferung der Kunftanftalt und — 
herbeigeführte Mehreinnahme bewirkt. 

Die Kaſſeneinnahme (incl. der REN mit 43 — 
4,000 Gulden hatte unter der frühern Adminiftration jährlich im 
Durchſchnitt noch nicht 100,000 Gulden betragen; fe flieg unter mir 
auf circa 114,000 Gulden. Dabei wurde nicht nur der bisherige Be- 
jodungsetat mit 100,000 Gulden beibehalten, fondern es wurde die 
Ausgabe noch um 5000 Gulden erhöht, ſodaß der Aufwand für Gar- 
verobe, Decorationen, Bibliothef, Honorare an. Dichter und Com—⸗ 
pofitoren und für alle Gegenftände, welche Kunft und Eleganz be 
treffen, vermehrt werben fonnte, was die mannichfachen reich aus- 
geftatteten Stüde dem Auge des Publicums dargelegt haben. . 

Das vorftehende finanzielle Refultat meiner münchener Apmi- 
niftration erweiſt fich nicht nur als ein überrafchend gutes, fon- 
dern es ergibt ſich auch aus der oben angegebenen Weife, wie daffelbe 
erlangt wurde, und aus dem fpäteren mitgetheilten Refultat der 
artiftifchen Leitung, daß Dies finanzielle Refultat keineswegs auf . 
Koften der Kunft und der Würde des föniglichen Hoftheaters er- 
rungen worden iſt. Hätte lebteres ftattgefunden, fo wäre dad Re- 
faltat fo feicht zu erlangen als nachtheilig gewefen. 

Es Fonnte feinem Bedenken unterliegen, vorftehende Refultate 
mitutheilen, da fe Tängft ſchon vielfach befannt find; auch glaube 
ih durch dergleichen Mittheilungen, wie ich im fünften und fechsten 
Abſchnitt ausführlich darthue, nur zu nüßen. 

Dem finanziellen Refultate der Theatereinnahme und Aus⸗ 
gabe ſchließe ich die Bemerkung an, daß ſich auch bei der mit dem 
fniglichen Theater verbundenen Penſtonsanſtalt ein günſtiges Re⸗ 
fultat ergab. Es wurden nämlich nad) Bezahlung der Penſtonen 
außer den vworgefchriebenen 2000 Gulden noch weitere Beträge von 
1500 Gulden jährlich capitalifirt. 

Bevor ich zur artiftifchen Ueberſicht der gene Leitung 
übergehe, berühre ich noch folgende Adminiftrationsgegenftände: 

Die Schwierigkeit, die der Intendanz geftellte finanzielle Auf- 
gabe zu Löfen, wird in München durch die Größe des Haufes be- 
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deutenb vermehrt. Das Haus ift eigentlih nur für Die Oper 
paflend und für das recitirende Schanfpiel zu groß, ein NRachtheil, 
dem man in neuerer Zeit bei vielen neugebanten Häufern, als in 

. Hamburg, Darmftadt, Hannover, Königsberg begegnet; dies if 

für das Schaufpiel und die Schaufpieler von den ſchlimmſten Fol⸗ 
gen. Das erftere muß dadurch verlieren, indem das Verſtändniß 
für das Bublium, vorzüglih in den entferntern Räumen de 

Schauplatzes behindert und mit ihm das Interefie des Publicums 

am Schaufpiel geſchwaͤcht wird. Die Schaufpieler. nrüffen ent 

weder das Sprachorgan fehr anftrengen, worunter diefelben mut 

leiden Eönnen, oder fie werden gar nicht verſtanden; ebenfo geht für 

viele Zuſchauer die Mimif verloren. Ein weiterer Nachtheil des 
großen Haufed in München ift, daß bei vielen Vorftellungen, wo 

das Haus mur theilmeife gefüllt ift, Tauſende jährlich, für Be 
leuchtung, Heizung, Comparferie u. f. w. umfonft ausgegeben wor 
den, wodurd, wie oben gejagt, die Ausgabe unnuͤtzerweiſe vermehrt 
und die finanzielle Aufgabe erfhwert wird. Auch if es bei einem 
Eeinern Haufe möglih, die Vorftellungen zu vermehren, die in 
einer mit Fremden oft angefüllten Hauptftadt, wie Münden, tuͤg⸗ 
lich ſtatthaben ſollten. Ich glaubte dieſe Nuchtheile vorſtellen und 
auf die Vermehrung der Vorſtellungen ſowie auf die Erbauung 
eines kleinern Hauſes antragen zu müflen, wodurch in München 
die theatralifche Kunft, gleich allen andern Künften, ein mwenes 
Denkmal der allerhöchften Liberalität erhalten hätte: 

Die Umftände geftatteten leider damals die Genehmigung meine 
befagten Anträge nicht. Es wird jedoch gegenwärtig ein dergleicher 
Feines Haus in der Nähe des beftehenden großen gebaut, wodurd 
Kunft und Kaffe nur gewinnen werben. 

WS ich Die münchener Intendanz antrat, war das Erſte, worau 
ich von allerhöchfter Seite aufmerffam gemadt wurde, Daß %i 
gefammte Adminiſtration fich in einem höchft mangelbafen Stant 
befände, den man mit dem Namen „Angiasſtall“ zu bezeichne 
beliebte. Es lag mir demnach die herenlifche Arbeit ob, Diefe 
Angiasftall zu reinigen, ſaͤmmtliche Zweige der Adminiſtrution xy 
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wu organifiren und darin die vollfommenfie Ordnung und möglichfte 
Oekonomie einzuführen, eine Yufgabe, die mir bei allen meinen 
Intendanzen zu Theil geworben und zur firengften Pflicht gemacht 
wurde. 

Wer die hundertfältigen Theile der Theaterausgabe mit allen 
ihren Details kennt, was nur dem Sachfundigen zu beurtheifen 
möglich, dem Laien unmöglich ift, wird ermefien, welcher Anftcen- 
gungen, welcher Mühfeligfeit, welcher Zeit es beburfte, um eine fo 
große Theateradminifiration wie in München zu reorganifiren; es 
gehörten fünf bie ſechs Jahre dazu. Die erwähnte allerhöchfkt gewählte 
Bezeichnung war daher eine nur zu richtige und zeugie von einer 
gründlichen Sachkenntniß. Die Reorganifation einer großen Ab- 
miniftration ift mit mehr Mühen und Inannehmlichleiten als die 
Greirung einer neuen verbunden. Ich bin im Stande, dies beurthei⸗ 
len zu können, da ich in Leipzig die letztere Aufgabe, bei meinen 
vrei andern Adminiftrationen die erftere zu löſen hatte. Es if 
hierbei das nämliche Verhältniß wie zwifchen einem nenen, tüch⸗ 
tigen, in allen Theilen harmonirenden Gebäude und einem zu repari⸗ 
renden, zu vergrößernden alten, defecten Gebäude. Am meilten Mühe 
nahm bei dieſer Reorgantfation die Garberobenbrandhe in Anfpruch. 
Es war zwar babei die ganz zwednäßige Eimichtung getreffen 
(die ich 3 B. in Berlin nicht vorfand), daß die Anfertigung und 
Reparatur Ber Garderobe im Theater felbft durch angeflellte und 
Aushilfsfchneiver geichieht, was die Ordnung, die Defonomie und 
Bermeidung aller Unterfchleife, die oft nöthige Eile, fowie die Er 
baltung der Garderobe und die zu beauffichtigenne Binfertigung 
berfelben nothwendigerweiſe erheifht. Bei dieſer zweckmaͤßigen 
Einrichtung waltete jedoch eine Menge von Misbräuden, deren 
nähere Auseinanderfegung ebenfo weitläufig als ermübend waäre. 
Nur des Misbrauchs will ich gedenken, daß, um Erfparungen einzu- 
führen, früher bie Garberobe nicht neu gemacht, fondern zu allen 
verlommenden Yällen abgeändert worden war, woburd die Detes 
tierirung derfelben, fowie bedeutende Unkoften für Arbeitslöhne her: 
beigeführt wurben. Dies ftelte ich mit allerdings bedeutenden , 
| 7% 
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Ausgaben für neue Anfchaffungen ab, ſodaß die Garderobe wie 
alle Inventariengegenflände und Aominiftrationszweige überhaupt 
im „eften, georbnetfien Stande fich bei meinem Abgange befanden, 
was mein Nachfolger mit Zreude und Dank anerkannte. 

Ich gevenfe noch hierbei einer wichtigen Angelegenheit für die 
Adminiſtration. Es iſt nämlich von bedeutendem Nugen, in Be 
zug auf viele fogenannte Regie: oder fächliche Ausgaben-Accorde in 
allen Fällen abzufchliegen, wo für die Qualität des zu liefernden 
Gegenftands nichts zu fürchten iſt. Diefe Accorde haben den großen 
Bortheil, daß die im Etat veranſchlagten Ausgaben für diefen Ge— 
genftand nicht überfchritten werden können, was ben Etat in allen 
Zweigen der Ausgabe, welche in Accord gegeben, untrüglich macht. 
Diefer Accorde waren in Münden 24, wovon ich mur bie für 
Saitenanſchaffung, Copiatur, Heizungs, Beleuchtungs⸗ und Garde 
robegegenftände, für Reinigung und Färbung der legtern, für Per: 
fertigung der Decorationen, für Stellung der Theaterwagen und 
Hausreinigung namentlich anführe. “In Italien wird diefe Map- 
regel der Adminiftration noch viel weiter ausgedehnt. So wird 
3. B. die gefammte Garderobe für eine Oper, nad) beigefügten 
Zigurinen und andern darüber getroffenen Beftimmungen, von einem 
Separatunternehmer gegen ein Averfionalquantum für eine oder 
mehre Saifons, in weldhen die Oper zur Darftelung kommt, 
geftellt, worauf fie nach Beendigung der Saiſons wieder dieſem 
Separatunternehmer zufällt, ver fie an andere Imprefjarien von 
Theatern zweiten und dritten Rangs zu derfelben Oper auf viefelbe 
Weife überläßt; fo geht diefe Garderobe auf drei und mehr 
Theater über, und wird dadurch eine große Erfparung bewirkt. 
Allerdings ift dies Verfahren auf deutfche Theater bei ganz. ver 
ſchiedenen Verhältniffen nicht anwendbar. 

Eine ebenfo wichtige Adminiftrationsmaßregel, wie bie ber 
Accorde, war, daß durch zweijährige Anftrengungen das mühjelige 
und bei fortlaufendem Gange der Theateranftalt ſehr ſchwierige 
Werk der Inventarifirung fämmtlicher Theatergegenftände unter 
mir bewerfftelligt worden ift. Die Inventarien beftehen in Denen. 
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der Garderobe (42,400 Stüde mit 82,000 Gulden gefchäßt) der 
Derorationen (4000 Stüde), der Requifiten (8100 Stüde), der Ber 
leuchtung (5600 Stüde), der Hauseinrichtung (3100 Stüde), und 
der Bibliothek der Bücher und Muftfalien (100,000 Stüde). 

Aus Vorftehendem kann man auf den großen Werth diefer 
Inventarien fchließen; durch diefe Inventariftrung wurde ſonach ein 
großes Föniglihes Eigenthum feftgeftellt und geſichert. 

Diefe- Adminiftrationsüberficht fchließe ich mit der Anführung 
folgender ÄDEGIINBIBER unter mir in München getroffenen Ein- 
rihtungen. 

I) Die vorgefundene Menge von Freibilletd und freien Ens 
tren wurde auf allerhöchften Befehl auf eine für die Kaffe wie 
für dad Publicum vortheilhafte Weife befchränft. 

2) Mit ver beftehenvden Penftonsanftalt für die Mitglieder des 
Theaters wurde noch eine andere für die Witwen und Waifen 
derfelben verbunden. 

3) Dem Mangel eined geräumigen und eleganten Foyers 
wurde durch die Einrichtung eines folhen im erften Range ab- 
geholfen. 

4) Die Mastenbälle im Theater erhielten eine beſſere Einrich- 
tung und dadurch einen höhern Ertrag der Einnahme. Die früher 
in Maſſe vertheilten Freibillets oder für niedrige Preiſe colportirten 
Billets wurden aufgehoben, und dadurch einer zu großen Weber- 
fülung des Saald zur Bequemlichkeit des Publicums vorge: 
beugt. Ein bisher mangelnder, eleganter und großer Speifefaal 
wurde Dicht hinter der Bühne, verziert mit Moodwänden, Guirs 
landen, Gemälden aus der Umgegend Münchens, mit Kronleuchtern, 
Spiegeln und Fontainen, neu eingerichtet, fowie ein gleichfalls bis- 
ber fehlendes anftändiges Local für Biertrinfer; ein Bedürfniß in 
Nünchen, das jest überall gefüllt wird. 

9) In Betreff der Komödienzettel fand folgende TR ESEN 
fat. Es wurde nämlich der Drud der Komöpdienzettel von der 
Intendanz dem Buchdruder J. Rösl übertragen, weldyer ihn für 
feine Rechnung bewirkte und theils einzeln die Zettel in der Buch⸗ 
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bruderei ded Morgens, und im Theater des Abends, für 1 Kreu- 
zer verkaufte, theild gegen einen jährlichen Abounementsbetrag von 
1 Gulden abfegte, außer welchem Betrage etwas Weitered an 
Zrinfgeld nicht zu zahlen war. In fofern der Abonementspreis 
eirca nur foviel betrug, als das bisher gezahlte Trinfgeld an den 
Zettelträger, weldyes nun wegfiel, wurde nicht mehr als früher 
für einen Zettel gezahlt; der Zettelträger, deſſen Subfiftenz bisher 
auf die Trinfgelder angewiefen war, erhielt von der Intendanz 
eine Anftelung und Befoldung, fowie aud vom Buchdruder einen 
beftimmten Antheil an dem Abonnementsbetrag der Zettel. Die 
Koften des Drudd wurden dem Unternehmer dur) den Betrag 
des Abonnementd und den Berfauf der Komödienzettel erſetzt und 
es verblieb ihm noch ein verhältnißmäßiger Gewinn. ‘Durch diefe 
Einrichtung machte die Intendanz eine Erfparung von 1000 Gul⸗ 
den, die Zettelträger erhielten eine Anftelung und das Publicum 
zahlte nicht mehr al8 früher. Es brachte daher diefe Einrichtung 
und Erfparung Niemandem einen Nachtheil und der Adminiftration 
einen bedeutenden Gewinn. 

Ich bemerfe fchließlich, daß dieſe Zetteleinrichtung bereits von 
mir beim leipziger Theater getroffen worden war. So viel mir 
befannt, waren dies fowie das Theater in Sranffurt am Main die 
erften, bie fie einführten, denen jest die meiften Hofe und Unter: 
nehmungstheater gefolgt find. | 

Dei diefer Gelegenheit gedenfe ich noch, Daß die münchener 
Theaterzettel, nach Vollendung der Eifenbahn von München nad 
Augsburg, früh am Tage der in München flatthabenden Theater 
vorftellung fowie dafelbft, auch zugleich in dem 9 Meilen entfern 
ten Augsburg angefchlagen wurden; das erfte Beiſpiel dieſer Art. 
Ein zweites folgte fpäter in den gleichzeitigen Anfchlage der Theaters 
zettel am Tage der Vorftellungen in Berlin und Potsdam, welches 
allerdings vom erftern nicht fo entfernt liegt, ald Augsburg von 
München. 

6) Da die Theatergefeße mangelhaft und in viele einzelne 
Anordnungen vertheilt waren, jo wurde auf allerhöchften Befehl 
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von mir ein vollftändiged Geſetzbuch ausgearbeitet und vor meinem 
Abgange von München publicirt, ja die von mir erbetene Entlafjung 
wurde felbft von der Vollziehung dieſes Befehls abhängig gemacht. 
Da den gegenwärtigen, gleichfalls non mir rebigirten Geſetzen des. 
königlichen Theaterd zu Berlin die münchener im Weſentlichen zu 
Grunde liegen, wenn lebtere gleich die für Berlin zwedmäßigen 
und nöthigen Abänderungen und Zufäte erhielten, fo werde id) 
im vierten Abfchnitt, das berliner Theater betreffend, ein Näheres 
und Weiteres darüber befagen. 

7) Während biöher feine Eontrole beftand, wurde eine folche in 
fehr zweckmäßiger und durchgreifender Weife für Parterre und Ga- 
lerie am Eingang diefer Pläbe eingeführt. Dieſe beiden Plaͤtze 
bebürfen vor allen einer Eontrole, weil fie ſchwer zu überfehen find. 
Eine Controle der Logenränge hat in Süddeutfchland, wo die Logen, 
wie in Stallen, meift vermiethet und jedem Befucher offen ſtehen, 
große Schwierigfeiten, wozu fommt, daß bei den Logen ein Mis⸗ 
brauch weniger zu befürdhten, eine Controle fonady weniger nöthig 
iſt. Durch die erwähnte in München eingeführte Gontrole wurde 
bedeutend geivonnen. Die Tageseinnahme im Monat Juni, mit 
defien Anfang die Einrichtung begann, bradyte 1000 Gulden mehr 
ein, als die des vorausgehenden Monats Mai, bei gleichen Um- 
Ränden in Bezug auf das Nepertoir und die Jahreszeit. Alle, 
auch die beften Gontrolen bei deutfchen Theatern, kommen jeboch 
denen in Frankreich nicht bei, wo am Haupteingang, durch den 
alle Zufchauer, nachdem fie ſich Billets gelöft, ven Weg nehmen, 
hinter einer Barriere mit zwei Eingängen rechts und links, an 
einer breiten Tafel fünf Controleure figen und zwei Berfonen bei 
den Eingängen ftehen, welche den Eintritt” controliren, ſodaß ein 
Misbrauch oder Unterfchleif beinahe unmöglich if. In Frankreich 
iR das Pubficum daran gewöhnt, hier würde es fich Dadurch fehr 
genirt finden, und eine große Abneigung an den Tag legen, einer 
ſolchen Anordnung nachzukommen. 

8) Desgleichen wurden in Verbindung mit vorfiehender Con⸗ 
tele die fogenannten Queues eingeführt, eine Einrichtung, Die 
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auch fpäter von mir in Berlin zur Anwendung gebracht wurde, 
an beiden Orten, foviel mir befannt, zum erften mal in Deutſch⸗ 
land, Diefe Einrichtung ift bei fehr befuchten Borftellungen eine 
nöthige Maßregel der Ordnung, ich möchte fagen, der Humanität, 
indem ohne diefe Queues das anftrömende Publicum im Gebränge 
Unannehmlichfeiten und Unanftändigfeiten vieler Art ausgefegt iſt. 
In Baris bildet felbft vor dem Eintritte ind Theater, im Yreien, 
das Publicum ohne Barriere eine dergleichen Dueue, und Die Koms 
menden fchließen fich zu zwei den fchon Etehenden an. Dies ge: 
fhieht ohne Gedränge und in der größten Ruhe und Ordnung, 
was in Deutfchland einzuführen und einzuhalten fehr jchwer wäre. 

9) Schließlich gedenfe ich der von mir eingeführten neuen 
Ans und Abfahrt der Wagen und des Zu- und Abgangs der Fuß— 
gänger am Abend der Borftellung. 

Unbegreiflicherweife und jedem Fremden auffallend fuhren 
früher die Wagen nicht unter dem jchönen und zwedmäßigen Säu- 
lenportal der Vorder- und Hauptfacade des Schaufpielhaufes auf 
dem Mar-Iofephs: Plage an und ab, welcher von Architekten 
eigens dazu beftimmt ift, daß die Anfahrenden troden aus⸗ und 
einfteigen, fondern fie fuhren an beiden Seiten an, wo, um in 
etwas die Ausfteigenden vor Regen zu fihern, Marquifen von 
grauer Leinwand angebracht waren, die theild dieſen Zwed nicht 
gehörig erfüllten, theild, des fchönen Gebäudes unwürdig, daſſelbe 
entftellten. 

So wie diefe Einrichtung für die Anfahrenden, fo war gleich» 
. falls für die Fußgänger der Zugang von vorn über eine hohe 
Treppe unzwedmäßig, theild weil fie auf dem Max⸗Joſephs-Platze 
mit den Wagen in gefährlihe Collifion gerathen mußten, theils 
weil die Treppe im Freien liegt, und daher, im Winter dem Regen 
und Schnee ausgelegt, öfters glatt und ſchlecht zu —— war. 
Dafür wurde folgende Ordnung eingeführt: 

Die Wagen fuhren vom Poſtgebäude her, unter dem großen 
bedeckten Säulenportal an und nad) dem Königsbau ab; die Aus— 
und Einfteigenden waren fonach vollfommen gegen Wind und Wetter 
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geſchützt. Im Innern des Haufes war zugleich die Einrichtung 
getroffen, daß die Fahrenden, ohne mit den Bußgängern zu colli- 
diren, aus den Logen bis in die Halle des Portald gelangen fonn- 
ten, wo zugleich dicht an der Ausgangsthüre zu den Wagen ein 
im Winter geheiztes Borzimmer eingerichtet war, in welchem die Herr- 
haften von der Anfunft ihrer Wagen laut benachrichtigt wurden. 
Ebenfo war für die Fußgänger geforgt. Die zwei Seitenthüren 
an den Seitenfagaden rechts und links, wo bisher die Wagen an- 
fuhren, wurden ausfchließlicy für die Fußgänger beftimmt, welche, 
ohne im mindeften mit den Wagen zu concurriren, redhte 
auf dem Trottoir des Föniglichen Poſtgebäudes, links auf dem 
Trottoir des Königsbaues und durch die Höfe der alten Reſidenz 
anfommen und abgehen fonnten. 

Diefe neue Ordnung für die Wagen und Bußgäng:r hat, 
allerdings auch durch die Localität unterftügt, große Wortheile vor 
dergleichen Ordnungen in andern Städten und namentlich vor der 
des königlichen Dpernhaufes in Berlin, wo die Fußgänger auf 
eine fehr gefährliche Weife mit den Wagen colliviren. ine Ab- 
änderung von Seiten der Föniglichen Polizei wäre ebenfo möglich) 
als wünſchenswerth. 

Aus vorſtehender Adminiſtrationsüberſicht iſt erſichtlich, daß 
mich beim Antritt der münchener Intendanz fo manche Mängel und 
Mishräuche erwarteten. 

Eine fcherzhafte Befchreibung mancher dergleichen Misbräuche 
‚in der Bolföfprache und in Knittelverfen ftand in einem beliebten 
münchener Volksblatt, „Die bayerfche Landbötin‘ genannt, bald 
nad meiner Ankunft in Münden; fie finde zur m des Le⸗ 
ferd einen Platz. 


Necept für einen Theaterdirector. 


Wenn die Landbötin einen neuen Director wüßt', 
Der eben erft angekommen ift, 

Könnt’ fie ihm mandes Arcanum verfchreiben, 
Um vielen Unfug auseinander zu treiben 
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Das Theaterweien gebt fie zwar gar nichts an, 

'g if aber nur, daß man davon reden kann. — 
Erftend zwölf Scerupel eifernen Sinn, 

Denn ohne den find't er nicht Ehr' noch Gewinn! 
Die Regiffeure foll er nicht walten laflen, 

Sonft kommt fein Glücksſtern fchnell ind Erblaffen. 
Da thut nur Jever, was ihm gefällt, 

Und ärgert fi) d'rüber au Gott und Welt! — 
Will er ein neued Stück aufführen, 

Soll er dad Räderwerk vorhinein ſchmieren, 

Sonft Hört man am Knarzen, Zifhen und Rollen, 
Daß die Herrfchaften nichts thun, als was fie wollen. — 
Dann af’ er's nicht ſechs mal am Repertoir ſtehen, 
Bis es endlich einmal vom Stapel kann geben. 
Dadurch bleibt Alles ewig matt, 

Und ehe man’ anfieht, hat man's ſchon fatt. — 
Der Director muß die Rollen anmeifen, 

Sonft wird fi ein Jever um die befte reißen. 
Und iſt's, daß einer nicht lernen will oder Tann, 
Bringt er lieber ein guted Stud gar nicht d’ran; 
Das geht und freilich wieder nichts an, 

Aber 's ift nur, daß man davon reven kann. — 
Damit der Schlendrian ein Enve nehme, 

Braucht der Director zwölf Drachenzähne, 

Er braudt die Augen überall, 

Sonft barbirt man ihn täglih zwanzig mal! — 
Alten Weibern fol er junge Rollen abnehmen, 
Und wenn fie vor Aerger ind Kinvelbett kämen; 
Iſt doch beffer, e8 Hat Eine allein nur Galle, 
Als man ruinirt Stüde und ärgert und Alle. — 
Dann fol er vor Allem fein darnach trachten, 
Daß Untergeb’ne ihre Pflichten achten, 

Denn, will man Dünfel und Anmaßung fehn, 
Darf man nur in manches Thenterbürenu gehn; 
Da thät ed Noth, man küßte Manchem die Hand, 
Er bildet fih ein, er ſei felber Intendant! 

Nun — folde wird ein Director bald Fennen, 
Die braucht man: nicht erft beim Namen zu nennen. — 
Dann foll er vor Allem ſtreng darauf fehen, 











— 


107 


Daß fie mit Freibillets nicht hauſiren gehen! 

Denn kann mans Parterre um 18 Kreuzer kaufen, 
Wer wird dann um 36 hinein wol laufen? — 

Und kann id einen Sperrſitz um 56 Kreuzer kriegen, 
Lafſ' ih ihn um einen Gulden beim Kaffirer liegen; — 
Ein Jeder denkt: „Wenn ich. nur was davon hätt!“ 
Aber die Direction wird dabei wahrlih nicht fett! — 


Dann foll er ein Bif’I um ſich fehen, 


Was für Leute frei ind Theater gehen. 

Der wird die Augen nicht ſchlecht aufreißen, 

Wenn wir ihm Leut’ in den Sperrfigen weifen! 

Da figt ein Schneider, ein Kaufmann, ein Handwerksmann, 
Der feinen Sperrfig wol felber zahlen Fann. 

Wenn ſolche Leut’ umfonft hinein gehen, 

Wird man ewig in der Kaffe den Grund nur fehen. 
Und will man recht unverfhämt fohimpfen hören, 
Darf man nur diefe Freileut’ im Geſpräch nicht flören; 
Denn fie find beim Heinften Fehler nit faul, 
Sondern haben immer das größfte, ungewaſchenſte Maul, 
Da braudt der Director einen guten Befen, 

Bis er hinauskehrt viefes kecke Unweſen. — 

Den Scriblern, den muß man fchon fo was erlauben, 
Weil fie fonft die Directton thun unchriftlich fchrauben, 
Aber eine Aenderung muß da getroffen werben, 

Denn das ift eine der größten Theaterbeſchwerden. — 
Auf der Galerie noble — Gott ſteh uns bei! 

Da iſt gar die rechte Kleriſei — 

Da ift einer von Allen das Oberhaupt, 

Der fih jede Frechheit und Tücke erlaubt! | 
Da wird ausgemacht, wer applaubirt wird, wer nicht, . 
Und wehe Dem, der in dad MWespenneft flicht! 

Da geben Leute Jahr auß, Jahr ein 

Ohne Billets, ganz frei hinein, 

Die mit Dem Theater fo wenig zu fhaffen haben 

Als die Lanpbötin mit dem Trüffelgraben! — 

Aber fie meinen, fie haben ein Recht dazu, 

Und fpielen mit dem Publicum Blinde Kuh. — 

Dies Alles muß der Director auöfegen 

Sonft wird fi das Unweſen ewig nicht legen. 
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Bor Allem braucht dieſer taube Ohren, 

Weil fih dies Voͤlklein gegen ihn verſchworen, 

Und- wenn er nur immer das Gegentheil thut 

Don Dem, was die rathen, dann fährt er erft gut. 
. Er gebe alle acht Tage ein neues Stüd, 

Alle vierzehn eine Oper — dann macht er fein Glück! 

Sei thätig und halt’ fie zur Arbeit an, 

Die man von Jedem verlangen fann, 

Dann wird fih die Sache in Bälde machen 

Und das Puhlicum wird dann ins Fäufthen lachen. 

Bor Allem ſchau' er Died Recept oft an, 

Dann iſt er fürs Theater der rechte Mann... — 

Die Lanpbötin geht's freilich gar nichts an — 

Aber 's ift nur, daß man davon reden kann! 


Ich fchreite nun zur artiftifchen Ueberſicht. Im erften Ab- 
fchnitt habe ich auseinandergefeht, welche Tendenz meiner Leitung 
zu Grunde gelegen, und habe den artiftifchen Stand des Teipziger 
Theaterd duch Anführung des Kunftperfonald und des Repertoirs 
darzulegen geſucht. Ein Gleiches gefchieht in Bezug auf das muͤn⸗ 
chener Theater. Indem ich auf das im fünften Abfchnitt enthal⸗ 
tene Reyertoir deflelben und das Verzeichniß der Künftler, die als 
Mitgliever oder Gäfte in Münden unter mir gewirkt, verweife, 
beleucdhte ich hier nur, wie im erften Abfchnitt, die Höhepunkte des 
Perfonald und Repertoirs. 

Zuerft muß ich zur richtigen Beurtheilung des Repertoird bie 
Aufgabe, die mir in München geftellt war, auseinanderfegen. Bor 
Allem betraf fie die würdige Vorführung des Schaufpield und der 
Oper; dad Ballet war nad) ausbrüdlicher höherer Beftimmung 
nicht ſowol als felbftändiger Theil des Ganzen, fondern mehr als 
der Oper dienender und fie ausfchmüdender Theil zu betrachten; in 
vielen, namentlich großen Opern ift die Handlung fo mit Tanz 
verwebt, daß ein Balletperfonal nicht entbehrt werben fann. Hier: 
nad) muß dad Ballet in München beurtheilt und können an daf- 
felbe nicht gleiche Anfprüche wie 3.3. an das in Wien und Berlin 
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gemacht werden, um fo mehr, als auch in Münden J nicht 
die erfoderlichen Mittel angewieſen waren. 

Ebenſo iſt zu bemerken, daß vom Schauſpiel und der Oper 
nicht die Poſſe, ja Localpoſſe, und nicht das Sing- und Liederſpiel 
ausgeſchloſſen war. München hatte zu meiner Zeit nur Ein Thea⸗ 
ter; das an der Ifar unter Karl hatte aufgehört und die Truppe, 
weldye damals in einer breternen Bude der Vorſtadt wührend des 
Sommers fpielte, kann wol nad) den Anfprücdhen, die man gerechter: 
weile in München ftellt, nicht in Betrachtung fommen. Demnady 
gehörten wie in Hannover, Dresden, wo damald auch nur ein 
Theater war, fo auch in — Localpoſſen und Volksſtücke 
zur Aufgabe der Bühne. 

Allerdings eignete ſich hiervon nur das Beſſere zur Darſtel⸗ 
lung, wozu mit Recht namentlich die Raimund'ſchen Stücke gehö⸗ 
ren, die meiſtens von einer poetiſchen Idee ausgehen, ohne den 
populaͤren Charakter zu verlieren. Etwas Anderes iſt es in Berlin 
und Wien, wo für die Gattung der Poſſe und Localpoſſe EL 
Theater beftehen. 

Das erfte Zeichen von der Thätigfeit der neuen — 
worin, wie ſich die Blätter ausdrückten, man einen Erguß von 
Jugend und Frifche in die Pulfe der Anftalt erfennen wollte, war 
die furz nad) Uebernahme berfelben in 19 Tagen einftudirte große _ 
Oper „Tell“ von Roſſini, eins der vorzüglichften Werke dieſes 
Meifters, welches München, obwol e8 ſchon längere Zeit erfchienen, 
noch nicht Fannte. 

Mit diefem für die große Oper in Baris gefchriebenen Werke, 
das fich ganz von den frühern für Stalien gefchriebenen unterjchied, 
begann Roffini eine neue Periode und zeigte, daß er fid) zu einer 
tragifchen Größe, verbunden niit einer treuen Charafteriftif und 
Einfachheit, fowie mit den reizendften, ergreifendften Melodien, 
erheben Fonnte, ohne durch unpaffende Verzierungen aller Art der 
Mode des Tages zu huldigen. 

Auf meiner. Reife nad) Italien im Jahre 1842 lernte ih in. 
Bologna diefen großen Maöftro fennen, der ſchon damals zu mei- 
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nem Bedauern erklärte, daß er für die Bühne nichts mehr fehrei- 
ben würde. 

Ein neu von mir aus frifchen Kräften errichteter Eher, die 
treffliche . Befebung der Hauptrollen durch Pellegrini, Bayer und 
die Spigeder, die von mir angeordnete mise en scöne, eine Deco⸗ 
ration von Schnigler, mit der Berwandlung des Mondlichts in 
das Morgenroth und einer dem entiprechenven wechfelnden Beleuch⸗ 
tung der Gletſcher, durch alles dies hatte die Oper einen folchen 
Erfolg, daß man fie als eine neue Erfcheinung, als ein Evenement, 
wie die Franzoſen jagen, betrachtete. Dem „Tell“ folgte fpäter 
bie neu einftubirte Oper „Moſes“ von demfelben Meifter, die zu 
feinen beften frühern Opern zu zählen if. Einen ganz von „Zell 
verfchiedenen, aber deshalb nicht minder ergögenden Eindrud machte 
die durch Pellegrini und Frau, Bayer und die Gäfte Santini und 
die Kraus: Wranigfi trefflich befette und in Spiel wie Gefang 
meifterhaft ausgeführte Oper „Die heimliche Ehe” von Cimaroſa. 
Welch ein unerreichbarer Buffo Santini war, weiß Jeder, ber ihn 
“in Paris oder Münden fah. Dergleichen Tomifche Opern und 
Darfteller dafür gehören jebt zu den Seltenheiten. 

Das im November 1833 ftattgehabte Gaftfpiel der Stich-Ere 
finger führte unter Anderm aud die Vorftellungen der „Maria 
Stuart” und ded zum erften mal gegebenen Trauerfpiel® „Der 
Nibelungen Hort” von Raupady herbei. In erfterm wirkten bie 
beiden größten Tragödinnen diefer Zeit (Sophie Müller war bereits 
todt), Sophie Schröder und Augufte Grelinger als Eliſabeth and 
Maria Stuart zufammen, in lebterm mit den beiden benannten 
Künfklerinnen, welche die Brunhild und Chrimhild gaben, Eßlair 
als Attila. Man fand fonad) bier die größten Meikter des Ko⸗ 
thurns vereint, und empfing einen in der That ebenfo hoben als fel- 
tenen Genuß. Wurde eins durch das Andere, die Schröder durch 
bie @relinger, die Grelinger durch die Schröder gehoben und be- 
geiftert, fo Fonnte man weder von der Einen nody Andern jagen, 
daß fie den Preis erhalte. Beide, in fhönem Einklang miteinander 
wirfend, ohne ſich hervorzubrängen, wie es bei einem dramatiſchen 
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Ganzen fein fol, theilten fich bei diefem Wettlampfe in die Lor⸗ 
beeren. Der König Ludwig fchätte beide Künftlerinnen fehr hoch. 
Die Stich» Erelinger fuchte ex in einem ſehr gefüllten Concert des 
Odeons auf, um ihr feine volle Bewunderung zu bezeigen. Se. 
Majeftät Außerten- mir, wie fehr Sie es bebauerten, die lebens: 
laͤnglich in Berlin gefefjelte Künftlerin nicht für München gewinnen 
zu Üönnen. Auch die Schröber hatte fi) der größten Theilnahme 
an ihren Kunftleiftungen zu erfreuen, und verdankt Sr. Majeftär 
nach einer kurzen Dienſtzeit eine Benfion. 

Das Coſtüm zu „Der Nibelungen Hort” war den in den Pracht⸗ 
fülen des Königsbaues zu München befindlichen, von Schnorr ge- 
malten Wandgemälden des „Nibelungenlieves” entlehnt, durch 
welde Gemälde der in Geſinnung, Wort und That deutfche König 
Ludwig Das ältefte deutſche Epos verherrlichte, und dem Bublicum 
näher rädte. Es entwidelte ſich, wie ein geiftreicher Kritifer fagte, 
in biefer Darftelung von „Der Nibelungen Hort” ein Reichtum von 
Gewaͤndern, eine wahrhaft poetifhe Eleganz und Correctheit in 
zeitgemuͤßem Zierath und alterthümlich getriebener Arbeit, bie eine 
ber fhönften Augenweiden bereitete, fowie das trefflihe Enfemble 
in-der Darftellung einen großen Genuß gewährte. 

Bon Naupach wurde noch fpäter: „König Konradin“, „Kö⸗ 
nig Enzio“, „Kaiſer Friedrich L“, „Corona von Saluzzo“, „Ifſi⸗ 
dor und Olga“, „Die Royaliſten“, „Der Müller und fein Kind“, 
„Die Schleichhändler” und „Taſſo's Tod“ zum erften mal oder 
nen einftubirt in München gegeben. Den größten Erfolg bei dem 
ſinnigen Publicum batie das einfache Tranerfpiel „Tafle’d Top“ 
ud erfreute ſich auch eines ganz befondern Antheils des Könige 
Ludwig, der dem Dichter in der verbindlichſten Weiſe mitteilte, 
wie fehr er davon ergriffen worden fei. Die Angabe der Rau- 
pach ſchen Stüde beweift, wie diefer Dichter auch in München fei- 
neswegs von mir unberüdfichtigt biieb, obwol feine Stüde im 
Ehren Deutſchlands, namentlich die Luftfpiele, einen weit weniger 
sänfigen Boden als im Norden finden. So eignet fi zum Bei- 
Piel die komiſche Figur des TIN weit mehr für den Rorden. Im 
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Süden findet man in feiner Komik zu viel Abſicht, zu viel Re 
flerion, deſto weniger Harmlofigfeit. 

Im Anfang des Jahres 1834 wurde die Dper „Robert der 
Teufel’ zum erfien mal gegeben, nachdem fie bis zum Antritt 
meiner Intendanz ohne Darftellung verblieben war. 

Schon vor meinem Abgange von Darmftadt im Jahre 1835 
hatte ich von dem genialen Kompofiteur der Oper, der damals im 
nahen Yranffurt fih aufhielt, feine Ideen über die Aufführung 
erhalten und that Alles, um fie zur würdigen Ausführung zu brin- 
gen. Die Oper hat überall einen glänzenden Erfolg gehabt; der 
in München war für diefen Ort ohne Beifpiel und übertraf weit 
den des früher vor mir gegebenen „Freiſchütz“. „Robert der Teufel‘ 
wurde ungefähr doppelt fo oft als legterer wiederholt und feierte 
nad vier bis fünf Jahren fein funfzigiähriges Jubiläum, was nie 
in Münden dagewefen war. Ich fpredhe nur die allgemeine 
Stimme aus, wenn ich die Vorftellung eine in allen Theilen 
vollendete nenne. Die großartige Muflf, die trefflihe Befegung 
der Hauptrollen durch die Sängerinnen van Haffelt und Spigeder, 
die Sänger Bayer und Pellegrini, alle im Zenith ihrer Kunft, 
die gelungene mise en scene, die reihe Ausftattung durch Deco- 
rationen, Coftüme und Mafchinerie, alles trug dazu bei, ein voll 
endeted Ganze zu geben, das aber auch den allgemeinften, größten 
Enthuſtasmus erregte, 

Bei diefer Gelegenheit gedenfe ich der im Jahre 1838 ge- 
gebenen Oper: „Die Hugonotten”, von demfelben Meifter. Biele 
der größern Theater Deutfchlande brachten dieſe Oper fpäter, fo 
zum Beifpiel das Berliner im Jahre 1842. Die Darftellung der 
blutigen Bartholomäusnacht in einer altkfatholifchen Reſidenz fand 
nicht zu bejeitigende Hinderniffe, und doc) fonnte dieſe Oper nicht 
dem Repertoir fehlen! Ic fand nach mannichfacher Ueberlegung 
folgenden Ausweg, der auch genehmigt wurde. Ein Religions⸗ 
ſtreit, wie es der der Katholiken und Hugonotten in beſagter Oper 
iſt, mußte beibehalten werden; einen politiſchen Streit an die Stelle 
zu ſetzen, wie man es in Wien that, wo man den Kampf der 


113 





Ghibellinen und Guelphen wählte, war gegen den Eharafter der 
Muſik, in der der Choral: „Eine fefte Burg ift unfer Gott“ auf 
einen veligiöfen Conflict deutet. In der englifchen Geſchichte bietet 
fi ein Außerft biutiger Religionsfampf unter Karl I. dar, der der 
Anglicaner und Buritaner. 

Ein Blutbad kommt darin vor, das man gleichfalld die Bar- 
tholomäusnacht nannte. Es Fonnte daher wol fein paſſenderes 
Surrogat, welches freilich immer nur Surrogat bleibt, gewählt 
- werden ald Died. Die Handlung wurde von Paris nad London 
in die Zeit der Regierung Karl's I. verlegt, an die Stelle der Mar- 
garethe von Valois trat Henriette von England, die Tochter Hein- 
ri’ IV. und Gemahlin Karl’8 I. Die Anglicaner traten an bie 
Stelle der Katholifen, die Buritaner, deren Charakter und Farbe 
fehr denen der Hugonotten gli, an die der Lestern; ber fünfte 
At ſchloß mit dem Brande von London, einer effectvollen und wenig 
verbrauchten Aufgabe für den Maler. Die Veränderung im Tert 
war von der Art, daß Gäfte, als Tichatfchel und Andere ohne 
Störung in der münchener Bearbeitung auftreten konnten. Allen 
dergleichen Abänderungen fommt allerdings noch zu ftatten, daß 
der davon unterrichtete Zufchauer nicht den ftellvertretenden 
Stoff, fondern den urfprünglichen, im vorliegenden Falle alfo 
die Bartholomäusnaht vor ſich ſieht; deshalb erreichen auch 
eigentlich dergleichen Abänderungen nicht den beabfichtigten 
Zweck. —— 

Die „Hugonotten“ fanden in der Beſetzung (Mint — Ba- 
lentine, Haſſelt — Königin, Pellegrini — Marcell, Diez — Lud⸗ 
low [Raoul], Hartmann — Page), ſowie in der Ausſtattung 
durch die Decorationen von Quaglio und Schnitzler und die Co— 
ſtͤne nach Angabe des rühmlichſt bekannten Malers Monten, eine 
ebenſo glaͤnzende und gelungene Darſtellung wie „Robert der Teu⸗ 
fl", wenn der Erfolg auch nicht derſelbe war, ein Fall, der bei— 
nahe überall eintrat, wenngleic, die Muftf der des „Robert“ nicht 
nachſteht, ja von Vielen legterm vorgezogen wird. Auch das vor 
jüglichte Werk Mevyerbeer’s, das er in feiner italienifchen Periode 
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für Italien gefchrieben, „Die Kreuzritter in Aegypten“, wurden unter 
mir in München neu einftubirt. u 

In Kürze erwähne ich nur noch, daß die deutfche ältere claſ⸗ 
fifche, fowie die deutfche neuere Mufif durch Glucks „Iphigenie“ 
und „Alceſte“, Mozart’ und Weber's fämmtlihe Opern, Beet . 
hoven's „Fidelio“, Spohr's „Jeſſonda“, weldhe im Jahre 1836 
zum erften mal in München unter mir gegeben wurde, nachdem 
dies bereits im Jahre 1824 unter mir in Leipzig der Fall gewefen, 
durch Chelard’8 (der ſich zu den Meiftern der deutichen Schule 
zählt) „Macbeth und „Hermannsſchlacht“, Marſchner's „Templer 
und Jüdin“ und „Vampyr“, Kreugerd „Nachtlager“, Ditterd- 
dorf’8 „Doctor und Apotheker”, Lortzing's „Czar und Zimmer: 
mann” und „Die beiden Schügen”, und endlich durch Yranz 
Lachner's „Alidia“ und „Katharina Cornaro‘ vertreten war, 
von welchen benannten Opern ber größte Theil unter mir 
zum erften mal oder neu einflubirt und audgeflatiet gegeben 
wurde. 

Dei Gelegenheit der vorerwähnten Mozart'ſchen Opern bemerfe 
ich für den Kenner berfelben, daß dem Meifter zu Ehren im „Don 
Juan die urfprünglich componirte, fpäter aber weggelaflene Schluß⸗ 
fcene des zweiten Acts wieder hergeftellt wurde. Man überzeugte 
fich) jedoch von neuem, daß fie den Effect des Schlufles ſchwaäͤchte, 
und ließ fie fpäter audy wieder weg. Wie befannt, wurde „Don 
Juan” für das prager Theater gefchrieben. Die bafelbft befind- 
liche italienifche Operngefellfchaft unter Guardaſoni's Leitung kam 
zu mehren malen während des Sommers nad) Leipzig, wo id) 
noch ald Kind mich erinnere fie gehört zu haben; von ihr wurbe 
diefe Schlußfrene mit aufgeführt. Sp ſah ih den erften “Don 
Juan, Baffi, der zugleich der befte war; für ihn hatte Mozart 
die Rolle gejchrieben; überhaupt waren die darin befchäftigten 
Künftler vortrefflih: die Campi — Donna Anna, die Strina- 
jachi — Elvira, Baglioni — Dttavio, und Campi — Leporello, 
alle Sänger von berühmtem Klange! 

Ueber zwei zum erften mal aufgeführte große Opern: „Ka—⸗ 
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tharina Cours “" und „Guido und Genevra“ erwähne ich a 
Folgendes: 

Ih hatte in Muͤnchen bei allen größern Werfen, ſei es des 
recitirenden Schaufpiels, fei e8 der Oper, einen unmittelbaren Ans 
theil an der Darftelung der Stüde. Er beftand in der Einrich⸗ 
tung des Manuferipts für die Darftelung, worüber ich im erften 
Abfchnitte ausführlich gefprochen, in der Anordnung der Decoras 
tionen, @oftüme u. f. w., in der mise en scene und der Be- 
jegung endlich, welche Einfiht, Erfahrung und das Durchdringen 
des vorliegenden Stoffs wie der Kraͤfte des Darſtellers erfodert, 
und von der weſentlich der Erfolg des Stücks abhaͤngt. Dieſer 
Antheil wurde bei der Oper „Katharina Cornaro“ noch bedeutend 
geſteigert. Es iſt eine Thatſache, deren Wahrheit alle Componiſten 
uniſono beſtätigen, daß in Deutſchland an guten Opernbüchern 
ein großer Mangel iſt. Nicht blos Lachner, der durch feine Oper 
„Alidia“ die Nachtheile eines nicht geeigneten Opernbuchs ſchmerz⸗ 
ih empfunden hatte, und der eine Menge von ihm gefandten Bü: 
dern geprüft, ohne ein einziges taugliches finden zu Fönnen, fon- 
dern noch fo manche andere Componiften haben gegen mich Klagen 
über diefen Mangel geführt. Wie piele Opern find dadurch gefallen, 
und fallen nod gegenwärtig! Viele Opern find nad beutfchen 
und franzöftfhen Dramen bearbeitef. - Lorking, Flotow und Spohr - 
mußten dazu greifen; andere find Romanen und Novellen entiehnt. 
Driginalopernbücher gibt ed äußerft wenige, während in Frankreich, 
wo das geiftige Eigenthum geſchützt und jedes Plagiat beftraft 
wird, vergleichen nad) Dramen und Romanen bearbeitete Opern 
nicht gejchrieben werden und nicht gefchrieben werden dürfen. 
Einen feltenen Bund that Weber im Libretto des Freifchügen von 
Kind, und felbft diefer Stoff war den Gefpenftergefchichten von 
Laun und Apel entlehnt. Um fo weniger glüdlih war das Buch 
iu der andern Oper Weber’s: „Euryanthe“. Bon Mozart’d Opern 
nennt man die meiften Libretti verfehlt. Diefer Mangel veran- 
laßte Meyerbeer, franzöſiſche Opernbücher zu componiren, um fo 
mehr, als er für die große Oper in Paris ſchrieb. Seine Opern- 


116 


terte werben vielfach getadelt; daß fie aber fehr wirkſam, daß fie 
dem Componiſten durch Darftellung von Leidenschaften, reiche Hand⸗ 
lung und intereffante Situationen Gelegenheit bieten, fein Talent 
zu zeigen, zu entwideln, wird, kann Niemand läugnen. 

Unter fo bewandten Umftänden fonnte die Klage ded Kapell: 
meiſters Lachner über den Mangel eines geeigneten Operntertes 
nicht befremden; dazu kam, daß aud die Intendanz ein großes 
Intereſſe daran haben mußte, daß eine neue von ihm zu compos 
nirende Oper mit Erfolg gegeben würde, und daß fie die großen 
Mühen und Koften, die fie verurfachte, rechtfertigt. Alles dies 
veranlaßte mich, auf einer Reife nad Paris im Jahre 1839, 
Herrn St.⸗Georges, den befannten Verfaffer vieler fo interefjanten 
als wirffamen Libretti, um ein dergleichen zu erfuchen. Er theilte 
mir das der venetianifchen Gefchichte entlehnte Libretto Der „Ka⸗ 
tharina Cornaro“, nachherigen Königin von Cypern, in der Skizze 
mit; und da ich es, was der Erfolg bewährte, als ein treffliches 
befand, fo vereinigten wir und über die Ueberlaffung deſſelben an 
Lachner. So bedeutend das Honorar dafür von 2000 Francs oder 
533"/, Thaler erfcheint, fo muß man doch bedenken, daß die Tans 
tieme, die in der großen Oper zur Hälfte dem Dichter, zur Hälfte 
dem Eompoftteur zufällt, noch einen größern, fortlaufenden Gewinn 
bringt. St.⸗Georges arbeitete die Oper aus, und Act für Act 
wurde durch gemeinfame Verftändigung des Dichters, Compofiteurs 
und meiner in Paris und Münden gefördert; - aus fünf Acten 
wurden, bie gefährliche Länge der Opern für Deutfchland im Auge, 
vier gemadt; fo Fam das franzöfifche Buch zu Stande. Eine 
neue Arbeit begann, die Uebertragung deffelben ins Deutfche, welche 
Herr Büffel mit meiner und des Compofiteurd Zuziehung unters 
nahm; jo gewann das Buch die Vorzüge eines in deutfcher Sprache 
gefehriebenen Werks. 

Ih führe nicht den Inhalt der Oper an, er ift bekannt; fie 
gewährt ein großes Intereffe durch ihre Handlung, durch die Ver— 
widelung derfelben und durch ihre Charaktere und Situationen, 
an. denen namentli der erfte, zweite und dritte Act reich if. 
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Dabei ift Alles im edeln Stil, ohne gefuchte Efferte, ohne Sitte 
und Gefühl zu verlegen. Wollte man Eins an dem Stoffe tadeln, 
jo wäre ed, daß nach den an Handlung und Effecten reichen drei 
erften Acten der legte zwar eine qus dem Ganzen hervorgehende 
tragifche Löfung erhält, aber in einem zu ruhigen Gange ausgeht, 
id möchte fagen, mit dem vergifteten, fterbenden Könige leife ver: 
fingt. Wenn das PBublicum dem Buche wie der trefflichen edeln 
und deutfchen Muſik volle Gerechtigfeit widerfahren ließ, in Mün- 
den wie fpäter in Berlin und an andern Orten, fo griffen doch 
viele Blätter die nothgedrungene Erwerbung eines franzöftichen 
Buchs hart und vielfah an. Die befte Entgegnung wird in der 
Erfcheinung tüchtiger, intereffanter Opernbücher beftehen, wozu id) 
durh Einführung der Tantieme in Berlin allen Borfhub, foweit 
ed von mir abhängt, geleiftet habe. Diefelbe Mühe, wie auf das 
Opernbuch, wurde auf Die mise en scöne verwandt, namentlich 
auf die des dritten Act, wo auf dem Marcusplag in DBenedig, 
einem der fchönften, die es überhaupt gibt, der Hochzeitszug des 
Könige von Eypern und der Katharina Eornaro, vom Dogen, der 
Dogeffa und allen Würdenträgern der Republif begleitet, aus dem 
Dogenpalaft in die Marcusfirche zieht. Dies bot die Gelegenheit, 
die Pracht, Größe und Eigenthümlichfeit der alten venetianifchen 
Republik mit aller Treue vorzuführen und ein fo biftorifch -interef- 
fantes als fehönes Schaufpiel im Schaufpiele zu geben. Hier wurde 
auch durch gleichzeitige geiftlihe Muftf in der Marrusfirche mit 
der Mufit zu den Tänzen der Gondoliere vor der Kirche dem 
Componiften eine ähnliche ©elegenheit geboten, wie im „Don 
Juan” im Finale des erften Acts, wo in verfchiedenem Taktmaße 
gleichzeitig drei Tänze getanzt werben. 

In den Eoftümen wie Decorationen fand fi) der fhöne Ge⸗ 
genfag der ernften, weiten venetianifchen Tracht zu der bunten 
anliegenden von Cypern, fowie der venetianifchen Architeftur zur 
oprifhen. So konnte e8 nicht fehlen, daß die Oper in Münden 
wie in Berlin, unter meiner Leitung gegeben, den größten Beifall 
fand. In Münden wurde fie am 3. December 1841 zum erften 
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mal gegeben und bis jest an funfzig mal wiederholt, in Berlin 
zum erften mal am 15. Detober 1845 zur Geburtstagsfeier Sr. 
Majeftäf des Königs und zwanzig mal wiederholt, bis der Abgang 
der Sängerin Marr fie temporär vom Repertoir entfernte. Eine 
Miedereinftudirung derfelben wäre um fo mehr zu wünfchen, als 
die Rolle der Katharina dem Fräulein Johanna Wagner eine dank: 
bare und für ihre Stimmlage geeignete ‘Bartie bietet, und als fid 
die Mufif, und namentlich die des legten Acts, welche ohne äußere 
laute Effecte, allein durch fich felbit wirft, des befondern Beifalls 
Sr. Majeftüit des Königs von Preußen, des hohen Befchügers 
der claffifhen Muſik von Gluck und Mozart, zu erfreuen hat. Id 
glaube bei diefer Gelegenheit in Erinnerung bringen zu dürfen, 
daß die Decorationen und Coftüme unter dem Titel: „Album der 
Oper”, im Verlage von Alexander Dunder 1846 in Berlin, mit 
großer Correctheit und Eleganz erfchienen find. In dem Texte 
diefes Albums heißt es: 

„Die Aufführung der Oper « Katharina Cornaro » gehörte 
zu den vorzüglichften Erfcheinungen, welche in München über die 
Bühne gegangen, fowol was die Darftellung als die ganze Außere 
Einrihtung in Bezug auf Coftüme und Decorationen betrifft. 
Erftere waren nad) der Angabe des bei der dortigen Hofbühne 
angeftellten Coſtümzeichners Herrn Frieß, der mit rühmlicher Sorg⸗ 
falt und unter Benugung werthvoller gefchichtlicher Werke jener 
Zeit die bier in Abbildung folgenden Coftüme entworfen bat, bie 
ebenfo von der Kenntniß als von dem Gefchmade des Anordners 
das befte Zeugniß geben. 

„Vorzugsweiſe wird für den Freund des Trachtenwefens das 
Coſtüm der Katharina Eornaro anziehend fein, wenn er erfährt, 
daß ed nach einem Bilde der Königin von Eypern von Titian 
ausgeführt if. Die Decorationen waren in Münden von dem 
Fönigl. bairifchen Decorationsmaler Simon Duaglio entworfen und 
gemalt, in Berlin von dem Fönigl. preußifchen Decorationsmalern. 
Gropius und Gerft. 


„Hatte Herr von Küftner durch die Aufführung in München 
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bethätigt, wie fehr es ihm am Herzen lag, die Schöpfung eines 
deutfchen Componiſten mit al dem Glanz und der hiftorifchen Treue 
in Scene gehen zu laflen, wie dies ein fo treffliches Kunſtwerk ver- 
bient, jo hat ermeuter Fleiß auch ‘in Berlin zu gleich fchönem Re- 
fultate geführt. = 

„Die allgemeine Anerfennung, welche die bier folgenden Co⸗ 
Küme und Decorationen fanden, fpriht um fo mehr für deren 
Schönheit, als die hiefige Bühne feit der im Jahre 1815 erfolgten . 
Ernennung des verewigten Funftfinnigen Grafen Brühl zum 
Generalintendanten reich iR an großartigen” Vorftellungen Ahn- 
licher Art.‘ 

Im Jahre 1838 wurde zum erftlen mal die Oper „Guido 
und Ginevra“ von Haleoy nach einer befondern Einrihtung vom 
Zonfeger für die münchener Bühne, mit volftändigem Erfolge auf- 
geführt; der vierte und fünfte Act war in einen zufammengezogen, 
und die fehaudererregenden ſich auf den Ausbruch der Peſt in Flo⸗ 
renz beziehenden Scenen entfernt. Ich gedenke der Oper beſonders 
deshalb, weil durch fie und „Katharina Cornaro“ die neuen in 
Paris creirten dioramartigen Decorationen in München eingeführt 
warden. Sie gewähren allerdings befondere Vorzüge in Bezug 
auf Wahrheit und Schönheit. Die früher eingeführten Gouliffen, 
auf beiden Seiten gleichmäßig aufgeftellt, ich möchte fagen, in 
Reih' und Glied aufmarfchirt, haben eine fommetrifche Monotonie 
und zerreiffen die Zeichnung, fei ed eined Saald oder Zimmers, 
fei e8 einer Landſchaft; fie wurden eingeführt, um das Kommen 
und Gehen der Schaufpieler zu befördern, um die Bühne gehörig 
zu beleuchten, endlich der vielen ih deutfchen Etüden vorfommenden 
Berwandlungen willen, in welcher Hinficht fie allerdings in fo 
manchen Stüden unentbehrlich find. Die dioramartige Aufftellung 
der Decorationen bei Werfen ber Architektur wie der Landichaft 
nähert fich allerdings weit mehr der Natur und Wirklichkeit, und 
wie dieſe oder wenigftens. ähnlicherweife gibt fie die darzuftellenden 
Gegenftänvde wieder. In München find fie in den befagten zwei 
Dpern und neuerdings in mehren, al8 3. DB. im „Prophet“, 
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in Berlin gleichfalls in „Katharina ornaro”," „Der Pro: 
phet”, „Die Jüdin“ und noch in fo manchen Opern mit Glüd 
angewendet. In landfchaftlicher Hinfiht find die jchönften der- 
artigen Decorationen im „Thal' von Andorra” befindlich, welde 
die Maler Gropius und Gerft mit Meifterhand ausgeführt haben. 
Mit Ddiefen divramartigen Decorationen find die Salons fermes 
verwandt, welche gleichfalls, mit Entfernung der Couliſſen, die 
Zimmer, wie fie in der Wirklichkeit find, gefchloffen wiedergeben. 
Dieje find nicht nur in Hinficht auf Schönheit, ſondern auch wegen 
ihres praftifchen Nutzens, hauptfächlich für das Converſationsſtück 
zu empfehlen. Die gefchloffenen Wände geben die Nede deutlicher 
und leichter dem Zuhörer. Auch haben fie noch den Vortheil, daß 
bei für das recitirende Schaufpiel nachtheiligen großen Bühnen 
die Scene Durch Die Salons fermes verengt werden kann, wie fol 
ches zum Beifpiel in Münden gefchieht. 

Dieſe Salons fermes wurden nad meiner Rüdfehr von Paris, 
wohin mid) der Decorationsmaler Quaglio und der Mafchinift 
Schütz begleitet hatten, im Jahre 1839 in Münden, und, fo viel 
ic) glaube, auch in Deutfchland zuerft und bald darauf in Berlin 
im Jahre 1840 eingeführt, und dafelbft zum erften mal in dem 
Schaufpiele „Der Fabrifant” angewendet. Diefe Einrichtung hat 
auch den Vortheil, daß der Zufchauer zum Nachteil der Junſion 
nicht in und hinter die Couliſſe ſchauen kann. 

Dieſe vorbenannten Gegenſtände dürften nicht nur für den 
Sachkundigen, ſondern auch für den Theaterliebhaber von Inter⸗ 
eſſe ſein. 

Wie die claſſiſche deutſche Muſik war auch das deuſſche claſ⸗ 
ſiſche recitirende Schauſpiel durch Leſſing's, Goethe's und Schiller's 
Werke vertreten. Von Shakſpeare wurden in München neun Dramen: 
„Romeo und Julie“, „Hamlet“, „Der Kaufmann von Venedig“, 
„Macbeth“, „Lear“, „Othello“, „König Richard II, „Die 
MWiderfpänftige” und „Was Ihr wollt” gegeben. Die Dichter der 
neuern Zeit: Kotzebue, Iffland, von Kleift, Körner, Müllner, 
von Houmwald, Johanna von Weiflenthurn, von Holbein, von Schenf, 
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Grillparzer, Eduard Devrient, Deinharpftein, Clauren, P. A. Wolff, 
Hell, v. Holtei, Töpfer, die Prinzeffin v. Sachſen, v. Zedlitz, Char: 
lotte BirchPfeiffer, Raimund, Berger, Halm, M. Beer, Gubfow, 
Bauernfeld, v. Plötz, Feldmann u. A., fanden durch die Auffüh- 
rung ihrer damals erjchienenen Stüde gerechte und ge Bes 
rüdfichtigung. 

Zweier BVorftellungen gedenfe ich beſonders. Die erfte ift bie 
Haftnachtsvorftellung am 23. Februar 1841. Es befteht in Müns 
hen der, wie ich glaube, nur dafelbit übliche Gebraudh, dag am 
Saftnachtsdienftag, Vormittags 10 Uhr, eine Vorftelung im Kö⸗ 
niglihen Theater gegeben wird, wie denn Münden auch beinahe 
der einzige deutſche Ort fein dürfte, wo in den lebten Tagen des 
Faſchings das Barneval mit feinen Luftbarfeiten und Mummereien, 
jowie in Italien, in den Straßen fpielt. Ebenfo befteht daſelbſt 
der eigene Gebrauch), daß an der Faſtnachtsmittwoch, wo die Faften 
beginnen, in allen Wirthshäuſern große Schmäufe gehalten werben. 
- Dies Alles mahnt fhon an das nahe Italien. In der erwähnten 
Vorftellung am Dormittag des Faſtnachtsdienſtags werben Faft- 
nachtöfchwänfe gegeben, wo Alles erlaubt ift, auch der derbfte 
Scherz, wenn er die Sitte nicht verletzt. 

Im Sahre 1841 beftand diefe VBorftellung in einer Faftnachts- 
ihau, die fih auf die Zeit von 1450 bis auf die neuefte Zeit er- 
firedte. && wurde 1) „Des turfen Vaszenachtſpil“ von Hand Rofen- 
plüt, genannt der Schnepperer, vom Jahre 1450; 2) „des Bawern 
Knecht will zwo Frawen han’, Faſtnachtsſpiel von Hand Sachs, 
vom Jahre 1550; 3) „Absurda Comödia, oder Herr Peter Squenz“, 
Schimpffpiel von Andreas Gryphius, vom Jahre 1640; 4) „Syl- 
via’, Schäferfpiel von Chriftian Fürchtegott Gellert, vom Jahre 
1750, und zum Beſchluß 5) „Bär und Baſſa“, Poſſe von Blum, 
aufgeführt. Dieſe Spiele, in den befagten fünf Jahrhunderten ge- 
ihrieben, trugen den Charakter jedes diefer Jahrhunderte in Be- 
ug auf Sprache, Geſchmack und Bildung, boten fonady ein hiftorifch- 
literariſches Intereſſe. 
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Süden findet man in feiner Komik zu viel Abficht, zu viel Res 
flerion, defto weniger Harmlofigfeit. 

Im Anfang des Jahres 1834 wurde die Oper „Robert ber 
Teufel” zum erften mal gegeben, nachdem fie bis zum Antritt 
meiner Intendanz ohne Darftellung verblieben war. 

Schon vor meinem Abgange von Darmftadt im Jahre 1833 
hatte ich von dem genialen Compofiteur der Oper, der damals im 
nahen Frankfurt fi aufhielt, feine Ideen über die Aufführung 
erhalten und that Alles, um fie zur würdigen Ausführung zu brin- 
gen. Die Oper hat überall einen glänzenden Erfolg gehabt; ber 
in München war für diefen Ort ohne Beifpiel und übertraf weit 
den des früher vor mir gegebenen „Freiſchütz“. „Robert der Teufel” 
wurde ungefähr doppelt fo oft als legterer wiederholt und feierte 
nach vier bis fünf Jahren fein funfzigjähriges Jubiläum, was nie 
in Münden dagewefen war. cd fpredhe nur die allgemeine 
Stimme aus, wenn ih die BVorftellung eine in allen Theilen 
vollendete nenne. Die großartige Muſik, die trefflihe Beſetzung 
der Hauptrollen durch die Sängerinnen van Haffelt und Spigeber, 
die Sänger Bayer und Pellegrini, alle im Zenith ihrer Kunft, 
die gelungene mise en scene, die reiche Ausftattung durch Deco⸗ 
rationen, Coſtüme und Mafchinerie, alles trug dazu bei, ein voll 
endeted Ganze zu geben, das aber auch den allgemeinften, größten 
Enthuſtasmus erregte, 

Bei dieſer Gelegenheit gebenfe ich der im Jahre 1858 ge 
gebenen Oper: „Die Hugonotten”, von demfelben Meifter. Biele 
der größern Theater Deutſchlands brachten dieſe Oper fpäter, fo 
zum Beifpiel das Berliner im Jahre 1842, Die Darftellung der 
blutigen Bartholomaͤusnacht in einer altkatholifchen Reſtdenz fand 
nicht zu befeitigende Hindernifle, und doch fonnte diefe Oper nicht 
dem Repertoir fehlen! Ich fand nach mannichfacher Ueberlegung 
folgenden Ausweg, der auch genehmigt wurde. Gin Religions: 
ftreit, wie e8 der der Katholiken und Hugonotten in befagter. Oper 
ift, mußte beibehalten werben; einen politifchen Streit an die Stelle 
zu fegen, wie man es in Wien that, wo man den Kampf der 
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Shibellinen und Guelphen wählte, war gegen den Charafter ver 
Muſik, in der der Choral: „Eine fefte Burg ift unfer Gott” auf 
einen religiöfen Gonflict deutet. In der englifchen Geſchichte bietet 
fih ein Außerft blutiger Religionskampf unter Karl I. dar, der der 
Anglicaner und PBuritaner. 

Ein Blutbad fommt darin vor, das man gleichfalld die Bar- 
tholomäusnadyt nannte. Es konnte daher wol fein paſſenderes 
Surrogat, welches freilich immer nur Surrogat bleibt, gewählt 
werden als Died. Die Handlung wurde von Paris nach London 
in die Zeit der Regierung Karls I. verlegt, an die Stelle der Mar- 
garethe von Valois trat Henriette von England, die Tochter Hein- 
rich's IV. und Oemahlin Karl's I. Die Anglicaner traten an bie 
Stelle der Katholifen, die Puritaner, deren Charafter und Farbe 
fehr denen der Hugonotten gli, an die der Legtern; der fünfte 
Art fchloß mit dem Brande von London, einer effectvollen und wenig 
verbrauchten Aufgabe für den Maler. Die Veränderung im Tert 
war von der Art, daß Gäſte, als Tichatſcheck und Andere ohne 
Störung in der münchener Bearbeitung auftreten fonnten. Allen 
dergleichen Abänderungen kommt allerdings noch zu ftatten, Daß 
der davon unterrichtete ZJufchauer nicht den  ftellvertretenden 
Stoff, fondern den urfprünglichen, im vorliegenden Falle alfo 
die Bartholomäusnacht vor ſich fieht; Deshalb erreichen auch 
eigentlich vergleichen Abänderungen nicht den  beabflchtigten 
Zweck. | — 

Die „Hugonotten“ fanden in der Beſetzung (Mint — Va—⸗ 
lentine, Haſſelt — Königin, Pellegrini — Marcell, Diez — Lud⸗ 
low [Raoul], Hartmann — Page), ſowie in der Ausſtattung 
durch Die Decorationen von Quaglio und Schnitzler und die Eo- 
ftüme nad Angabe des rühmlichft befannten Malers Monten, eine 
ebenfo glänzende und gelungene Darftellung wie „Robert der Teu⸗ 
fel”, wenn ver Erfolg auch nicht derfelbe war, ein Fall, der bei: 
nahe überall eintrat, wenngleich die Mufif der des „Robert“ nicht 
nachſteht, ja von Vielen letzterm vorgezogen wird. Auch das vor 
züglichſte Werk Meyerbeer's, das er in feiner italienifchen Periode 
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für Italien gefchrieben, „Die Kreuzritter in Aegypten“, wurden unter 
mir in München neu einftubirt. = 

In Kürze erwähne ich nur noch, daß die deutſche ältere claſ⸗ 
ſiſche, ſowie die deutſche neuere Muſik durch Glucks „Iphigenie“ 
und „Alceſte“, Mozart's und Weber's ſaͤmmtliche Opern, Bee⸗ 
hoven's„Fidelio“, Spohr's „Jeſſonda“, welche im Jahre 1836 
zum erſten mal in München unter mir gegeben wurde, nachdem 
bies bereits im Jahre 1824 unter mir in Leipzig der Fall gewefen, 
durch Chelard’8 (der ſich zu den Meiftern der deutichen Schule 
zählt) „Macbeth und „Hermannsſchlacht“, Marfchner’d „Templer 
und Jüdin“ und „Vampyr“, Kreutzer's „NRachtlager”, Ditters⸗ 
dorf's „Doctor und Apotheker“, Lortzing's „Czar und Zimmer: 
mann” und „Die beiden Schützen“, und endlich durch Franz 
Lachner's „Alidia“ und „Katharina Cornaro‘ vertreten war, 
von weldyen benannten Opern der größte Theil unter mit 
zum erften mal ober neu einftudirt und ausgeſtauet gegeben 
wurde. 

Bei Gelegenheit der vorerwähnten Mozart’fchen Opern bemerfe 
ich für den Kenner derfelben, daß dem Meifter zu Ehren im „Don 
Juan“ die urfprünglich componirte, fpäter aber weggelafiene Schluß: 
feene des zweiten Acts wieder hergeftellt wurde. Man überzeugte 
ſich jedoch von neuem, daß fie den Effect des Schluſſes ſchwächte, 
und ließ fie fpäter aud) wieder weg. Wie befannt, wurde „Don 
Juan” für das prager Theater gefchrieben. Die daſelbſt befind⸗ 
liche italienische Operngefellfchaft unter Guardaſoni's Leitung Fam 
zu mehren malen während des Sommerd nad) Leipzig, wo ich 
noch als Kind mich erinnere fie gehört zu haben; von ihr wurde 
diefe Schlußfcene mit aufgeführt. Sp fah ich den erflen Don 
Juan, Bafft, der zugleich der befte war; für ihn hatte Mozart 
bie Rolle geſchrieben; überhaupt waren die darin befchäftigten 
Künftler vortrefflih: die Campi — Donna Anna, die Strinas 
jachi — Elvira, Baglioni — Dttavio, und Campi — Leporello, 
alle Sänger von berühmtem Klange! 

Ueber zwei zum erften mal aufgeführte große Opern: „Ka—⸗ 


115 
tharina Eornaro “ und „Guido und Genevra“ erwähne ich Ava 
Folgendes: 

Ich hatte in München bei allen größern Werfen, ſei es des 
reeitirenden Schaufpiels, fei es der Oper, einen unmittelbaren Ans 
theil an der Darftelung der Stüde. Er beftand in der Einrich« 
tung des Manufcripts für die Darftellung, worüber ich im erften 
Abfchnitte ausführlich gefprochen, in der Anordnung der Decora⸗ 
tionen, Goftüme u. f. w., in der mise en scene und der Be- 
fegung endlich, welche Einfiht, Erfahrung und das Durchdringen 
des vorliegenden Stoffs wie der Kräfte des Darſtellers erfodert, 
und von der wefentli der Erfolg des Stüds abhängt. Diefer 
Antheil wurde bei der Oper „Katharina Cornaro“ noch bedeutend 
geſteigert. Es ift eine Thatfache, deren Wahrheit alle Componiften 
unifono beflätigen, daß in Deutſchland an guten Opernbüchern 
ein großer Mangel iſt. Nicht blos Lachner, der durch feine Oper 
„Alidia“ die Nachiheile eines nicht geeigneten Opernbuchs fchmerz- 
ih empfunden hatte, und der eine Menge von ihm gefandten Bü⸗ 
chern geprüft, ohne ein einziges taugliches finden zu Fönnen, ſon⸗ 
dern nod) jo manche andere Componiften haben gegen mich Klagen 
über diefen Mangel geführt. Wie piele Opern find dadurch gefallen, 
und fallen noch gegenwärtig! Viele Opern find nach deutſchen 
und franzöfifchen Dramen bearbeitef. Lorsing, Flotow und Spohr - 
mußten dazu greifen; andere find Romanen und Novellen entlehnt. 
Driginalopernbücdher gibt ed Außerft wenige, während in Frankreich, 
wo das geiftige Eigenthum gefchügt und jedes Plagiat beftraft 
wird, dergleichen nad) Dramen und Romanen bearbeitete Opern 
nicht gefchrieben werden und nicht gefchrieben werden dürfen. 
Einen feltenen Fund that Weber im Libretto des Freiſchützen von 
Kind, und felbft diefer Stoff war den Gefpenftergefchichten von 
%aun und Apel entlehnt. Um fo weniger glüdlic) war das Bud 
ju der andern Oper Webers: „Euryanthe“. Bon Mozarts Opern 
nennt man die meiften Libretti verfehlt. Diefer Mangel veran- 
laßte Meyerbeer, franzöfifche Opernbücher zu componiren, um fo 
mehr, ald er für die große Oper in Paris fehrieb. Seine Opern- 
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tere werten mer serzre: Bu5 we aber jebt wirfum, daß fie 
tem Gomperrtieu tr-$ Tarız.ıız ven Sechmichaften, reihe Hand- 
lung umP inmrerante Sizizemer Grirzenbeit bieten, jein Talent 
zu zeigen, zu annrıdez, z:72. karı Femand lüugnen. 

Ulmer je kewuzttex lmtizrea fenzıe tie Klage des Kapell⸗ 
meiiters Lachner uber ter Marz erzed gerigueten Operntextes 
nicht beitemten; tum kam, das auch die Intendanz ein großes 
Jnterene tarın baben wrst, TuS eine neue von ihm zu compo⸗ 
nirente Oper mir Errelg gegeden würte, und Daß fie die großen 
Müben un? Keñen, tie ne veruvachte, rechtiertigte. Alles dies 
veranlaßte mib, auf einer Weite nah Paris im Jahre 1889, 
Ham St.⸗Georges, ten bekannten Berraner vieler jo interefjanten 
als wirfiamen Libreni, um ein dergleichen zu erſuchen. Er theilte 
mir das der venetianiſchen Geſchichte entlchnte Libretto der „Kar 
tharina Cornaro“, nachberigen Königin ven Enpern, in der Skizze 
mit; und da id ed, was der Erfolg bewährte, als ein treffliches 
befand, fo vereinigten wir und über tie Ueberlaffung deſſelben an 
Lachner. So bedeutend das Honorar dafür von 2000 Francs oder 
533'/, Thaler erfcheint, jo muß man doch bevenfen, daß die Tan⸗ 
tieme, die in der großen Oper zur Hälfte dem Dichter, zur Hälfte 
dem Eompofiteur zufällt, noch einen größern, fortlaufenden Gewinn 
bringt. St.-Georges arbeitete die Oper aus, und Act für Ad 
wurde durch gemeinfame Berftändigung des Dichterd, Compoſiteurs 
und meiner in Paris und München gefördert; - aus fünf Acten 
wurden, bie gefährliche Länge der Opern für Deutfchland im Auge, 
vier gemacht; fo Fam das franzöfifhe Buch zu Stande. Eine 
neue Arbeit begann, die Uebertragung deſſelben ind Deutfche, welche 
Herr Büffel mit meiner und des Compoftteurd Zuziehung unters 
nahm; jo gewann das Buch die Vorzüge eines in deutfcher Sprache 
gefchriebenen Werks. 

Ih führe nicht den Inhalt der Oper an, er ift befannt; fie 
gewährt ein großes Intereffe durch ihre Handlung, durch die Ber: 
widelung derfelben und durch ihre Charaktere und Situationen, 
an. denen namentlich der erfte, zweite und dritte Act reich iſt. 
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Dabei ift Mles im edeln Stil, ohne gefuchte Effecte, ohne Sitte 
und Gefühl zu verlegen. Wollte man Eins an dem Stoffe tadeln, 
jo wäre es, daß nach den an Handlung und Effecten reichen drei 
erſten Acten der lebte zwar eine qus dem Ganzen hervorgehenve 
tragifche Löfung erhält, aber in einem zu ruhigen Gange ausgeht, 
id möchte fagen, mit dem vergifteten, fterbenden Könige leife ver: 
fing. Wenn das PBublicum dem Buche wie der trefflichen edeln 
und dentfchen Muftf volle Gerechtigkeit widerfahren ließ, in Mün- 
hen wie fpäter in Berlin und an andern Orten, fo griffen doch 
viele Blätter die nothgedrungene Erwerbung eines franzöftfchen 
Buchs hart und vielfah an. Die befte Entgegnung wird in der 
Erſcheinung tüchtiger, intereffanter Dpernbücher beftehen, wozu ich 
durd Einführung der Tantieme in Berlin allen Vorfchub, foweit 
es von mir abhängt, geleiftet habe. Diefelbe Mühe, wie auf das 
Dpernbuch, wurde auf die mise en scöne verwandt, namentlich 
auf die des dritten Act, wo auf dem Marcusplat in Wenedig, 
einem der fchönften, die ed überhaupt gibt, der Hochzeitszug des 
Könige von Eypern und der Katharina Cornaro, vom Dogen, ber 
Dogefia und allen Würdenträgern der Republik begleitet, aus dem 
Dogenpalaft in die Marcuskirche zieht. Dies bot die Gelegenheit, 
die Pracht, Größe und Eigenthümlichfeit der alten venetianifchen 
Republif mit aller Treue vorzuführen und ein fo biftorifch -interef- 
fantes als fchönes Schaufpiel im Schaufpiele zugeben. Hier wurde 
auch durch gleichzeitige geiftlihe Mufif in der Marcusfirche mit 
der Mufif zu den Tänzen der Oondoliere vor der Kirche dem 
Componiften eine ähnliche Gelegenheit geboten, wie im „Don 
Juan‘ im Finale des erften Acts, wo in verſchiedenem Taftmaße 
gleichzeitig drei Tänze getanzt werden. 

In den Eoftümen wie Decorationen fand fich der fhöne Ger 
genfag der ernften, weiten venetianifchen Tracht zu der bunten 
anliegenden von Cypern, fowie der venetianifchen Architeftur zur 
prifchen. So fonnte e8 nicht fehlen, daß die Oper in München 
wie in Berlin, unter meiner Leitung gegeben, den größten Beifall 
fand. In Münden wurde fie am 3. December 1841 zum erften 
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mal gegeben und. bis jest an funfzig mal wiederholt, in Berlin 
zum erften mal am 15. October 1845 zur Geburtötagßfeier Sr. 
Majeſtät des Königs und zwanzig mal wiederholt, bis der Abgang 
der Sängerin Marr fie temporär vom Repertoir entfernte. Eine 
Miedereinftudirung derfelben wäre um fo mehr zu wünſchen, ale 
die Rolle der Katharina dem Fräulein Johanna Wagner eine danf- 
bare und für ihre Stimmlage geeignete ‘Partie bietet, und als fid 
die Mufif, und namentlich die des letzten Acts, welche ohne äußere 
laute Effecte, allein durch fich felbft wirft, des befondern Beifalle 
Sr. Majeftät des Königs von Preußen, des hohen Beichügere 
der claflifhen Muſik von Gluck und Mozart, zu erfreuen hat. Ich 
glaube bei diefer Gelegenheit in Erinnerung bringen zu Dürfen, 
dag die Decorationen und Coftüme unter dem Titel: „Album ver 
Oper“, im Berlage von Alexander Dunder 1846 in Berlin, mit 
großer Correctheit und Eleganz erfchienen find. In dem Texte 
dieſes Albums heißt es: 

„Die Aufführung der Oper « Katharina Cornaro » gehörte 
zu den vorzüglichften Erfcheinungen, welche in München über die 
Bühne gegangen, fowol was die Darftellung als die ganze äußere 
Einrichtung in Bezug auf Coſtüme und Decorationen betrifft. 
Erftere waren nach der Angabe des bei der dortigen Hofbühne 
angeftellten Coſtümzeichners Herrn Frieß, der mit rühmlicher Sorg- 
falt und unter Benugung werthvoller gefchichtlicher Werke jener 
Zeit die hier in Abbildung folgenden Coftüme entworfen hat, vie 
ebenfo von der Kenntniß als von dem Gefhmade des Anordners 
das beite Zeugniß geben. 

„Borzugsweife wird für den Freund des Trachtenwefens das 
Coſtüm der Katharina Cornaro anziehend fein, wenn er erfährt, 
daß ed nad) einem Bilde der Königin von Eypern von Titian 
andgeführt if. Die Decorationen waren in München von dem 
Fönigl. bairifchen Decorationsmaler Simon Onaglio entworfen und 
gemalt, in Berlin von dem Fönigl. preußifchen Decorationsmalern 
Gropius und Gerft. 


„Hatte Herr von Küftner durch die Aufführung in München 
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bethätigt, wie fehr ed ihm am Herzen lag, die Schöpfung eines 
deutfchen Componiſten mit all dem Glanz und der biftorifchen Treue 
in Scene gehen zu lafien, wie dies ein fo treffliches Kunftwerf vers 
bient, jo hat erneuter Fleiß auch “in Berlin zu gleich ſchönem Re⸗ 
fultate geführt. ’ 

„Die allgemeine Anerfennung, welche die hier folgenden Co⸗ 
Küme und Decorationen fanden, fpricht um fo mehr für deren 
Schönheit, als die hiefige Bühne feit der im Jahre 1815 erfolgten . 
Ermennung des verewigten kunſtſinnigen Grafen Brühl zum 
Generalintendanten reih iR an großartigen” Vorftelungen aͤhn⸗ 
licher Art.” 

Im Jahre 1838 wurde zum erften mal die Oper „Guido 
und Ginevra“ von Halevy nad) einer befondern Einrichtung vom 
Tonfeger für die mündhener Bühne, mit volftändigem Erfolge auf- 
geführt; der vierte und fünfte Act war in einen zufammengezogen, 
und die fehaudererregenden ſich auf den Ausbruch der Peſt in Flo⸗ 
renz beziehenden Scenen entfernt. Ich gedenfe der Oper beſonders 
deshalb, weil durd fie und „Katharina Eornaro” die neuen in 
Paris creirten dioramartigen Decorationen in München eingeführt 
warden. Sie gewähren allerdings befondere Vorzüge in Bezug 
auf Wahrheit und Schönheit. Die früher eingeführten Couliſſen, 
auf beiden Seiten gleihmäßig aufgeftellt, ich möchte fagen, in 
Reih' und Glied aufmarfchirt, haben eine ſymmetriſche Monotonie 
und zerreiffen die Zeichnung, fei es eines Saald oder Zimmers, 
fei e8 einer Landichaft; fie wurden eingeführt, um das Kommen 
und Gehen der Schaufpieler zu befördern, um die Bühne gehörig 
zu beleuchten, endlidy der vielen ih deutfchen Etüden vorfommenden 
Verwandlungen willen, in welcher Hinficht ſie allerdings in fo 
manchen Stüden unentbehrlih find. Die dioramartige Aufftellung 
der Decorationen bei Werfen der Architektur wie der Landichaft 
nähert fich allerdings weit mehr der Natur und Wirklichkeit, und 
wie diefe oder wenigftens. ähnlicherweife gibt fie die darzuftellenden 
Gegenftände wieder. In Münden find fie in den befagten zwei 
Opern und neuerdings in mehren, als 3. B. im „Prophet“, 
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in Berlin gleichfalls in „Katharina Cornaro“,“ „Der Pro: 
phet“, „Die Jüdin“ und noch in fo manchen Opern mit Glüd 
angewendet. In landfchaftlicher Hinficht find die jchönften der 
artigen Decorationen im „Thal'von Andorra” befindlich, welde 
die Maler Gropius und Gerft mit Meifterhand ausgeführt haben. 
Mit dieſen dioramartigen Decorationen find die Salons fermes 
verwandt, welche gleichfalls, mit Entfernung der Couliſſen, die 
Zimmer, wie fie in der Wirflichfeit find, gefchloffen wiedergeben. 
Diefe find nicht nur in Hinficht auf Schönheit, fondern auch wegen 
ihres praftifchen Nugens, hauptfächlic für das Converfationsftüd 
zu empfehlen. Die gefchloffenen Wände geben die Rede deutlicher 
und leichter dem Zuhörer. Auch haben fte noch den Vortheil, daß 
bei für das recitirende Schaufpiel nachtheiligen großen Bühnen 
die Scene durch die Salons fermes verengt werden fann, wie fol 
ches zum Beifpiel in München geichieht. 

Dieſe Salons fermes wurden nach meiner Rüdfehr von Paris, 
wohin mic) der Decorationsmaler Duaglio und der Mafchinift 
Schütz begleitet hatten, im Jahre 1839 in München, und, fo viel 
ich glaube, auch in Deutfchland zuerft und bald darauf in Berlin 
im Jahre 1840 eingeführt, und dafelbft zum erften mal in dem 
Schaufpiele „Der Fabrifant” angewendet. Diefe Einrichtung hat 
auch den Vortheil, daß der Zufchauer zum Nachtheil der Illuſion 
‚nit in und hinter die Couliſſe ſchauen kann. 

Diefe vorbenannten Gegenftände dürften nicht nur für den 
Sachkundigen, fondern auch für den Theaterliebhaber von Iyer- 
effe fein. 

Wie die claffifche deutſche Muſik war auch das beutfihe claſ⸗ 
ſiſche recitirende Schauſpiel durch Leſſing's, Goethe's und Schiller's 
Werke vertreten. Von Shakſpeare wurden in München neun Dramen: 
„Romeo und Julie“, „Hamlet“, „Der Kaufmann von Venedig“, 
„Macbeth“, „Lear“, „Othello“, „König Richard III.“, „Die 
Widerſpänſtige“ und „Was Ihr wollt“ gegeben. Die Dichter der 
neuern Zeit: Kotzebue, Iffland, von Kleiſt, Körner, Müllner, 
von Houwald, Johanna von Weiſſenthurn, von Holbein, von Schenk, 
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Grillparzer, Ednard Devrient, Deinhardftein, Clauren, B. A. Wolff, 
Heu, v. Holtei, Töpfer, die Brinzeffin v. Sachſen, v. Zedlitz, Chars 
lotte Birch- Pfeiffer, Raimund, Berger, Halm, M. Beer, Gubfow, 
Bauernfeld, v. Plöb, Feldmann u. A., fanden durch die Auffüh- 
rung ihrer damals erjchienenen Stüde gerechte und billige Bes 
rückfichtigung. | 

Zweier Vorftellungen gedenfe ich befonderd. Die erfte ift bie 
Faſtnachtsvorſtellung am 23. Februar 1841. Es befteht in Müns 
hen der, wie ich glaube, nur dafelbft übliche Gebraud, daß am 
Saftnachtspienftag, Vormittags 10 Uhr, eine Borftellung im Kö⸗ 
niglihen Theater gegeben wird, wie denn München auch beinahe 
der einzige deutfche Ort fein dürfte, wo in den legten Tagen des 
Faſchings das Karneval mit feinen Luftbarfeiten und Mummereien, 
fowie in Stalien, in den Straßen fpielt. Ebenſo befteht dafelbft 
der eigene Gebraud), daß an der Faftnachtsmittwoch, wo die Yaften 
beginnen, in allen Wirthahäufern große Schmäufe gehalten werben. 
Dies Alles mahnt ſchon an das nahe Italien. In der erwähnten 
Borftellung am Vormittag des Faſtnachtsdienſtags werden Yaft- 
nachtsſchwaͤnke gegeben, wo Alles erlaubt ift, auch der derbſte 
Scherz, wenn er die Sitte nicht verlekt. 

Im Sahre 1841 beftand dieſe Vorftellung in einer Faſtnachts⸗ 
ihau, die fi auf die Zeit von 1450 bis auf die neuefte Zeit er- 
firedte. Eo wurbe 1) „Des turfen Baszenachtfpil” von Hans Roſen⸗ 
plüt, genannt der Schnepperer, vom Jahre 1450; 2) „des Bawern 
Knecht will zwo Srawen han’, Faftnachtöfpiel von Hand Sachs, 
vom Jahre 1550; 3) „Absurda Comödia, oder Herr Peter Squenz“, 
Schimpffpiel von Andreas Gryphius, vom Jahre 1640; 4) „Syl- 
via“, Schäferfpiel von Ehriftian Fürchtegott Gellert, vom Jahre 
1750, und zum Beſchluß 5) „Bär und Baſſa“, Boffe von Blum, 
aufgeführt. Diefe Spiele, in den befagten fünf Jahrhunderten ge- 
ihrieben, trugen den Charakter jedes diefer Jahrhunderte in Bes 
ung auf Sprache, Geſchmack und Bildung, boten fonadh ein hiftorifch- 
literarifched Intereſſe. 
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in Berlin gleichfalls in „Katharina Cornaro”," „Der Pro⸗ 
phet“, „Die Jüdin“ und noch in fo manchen Opern mit Glüd 
angewendet. In landfchaftlicher Hinficht find die fehönften der⸗ 
artigen Decorationen im „Thal' von Andorra” befindlich, welde 
die Maler Gropius und Gerft mit Meifterhand ausgeführt haben. 
Mit diefen dioramartigen Decorationen find die Salons fermes 
verwandt, welche gleihfals, mit Entfernung der Couliffen, Die 
Zimmer, wie fie in der Wirklichkeit find, gefchlofien wiedergeben. 
Dieje find nicht nur in Hinficht auf Schönheit, fondern auch wegen 
ihres praftifchen Nugens, hauptfächlich für das Converfationsftüd 
zu empfehlen. Die gefchloffenen Wände geben die Rede deutlicher 
und leichter dem Zuhörer. Auch haben fie noch den Vortheil, daß 
bei für das reeitirende Schaufpiel nachtheiligen großen Bühnen 
die Scene durch die Salons fermes verengt werden fann, wie fol- 
ches zum Beiſpiel in München gefchieht. 

Dieſe Salons fermes wurden nad) meiner Rüdfehr von Paris, 
wohin mic) der Decorationsmaler Quaglio und der Mafchinift 
Schütz begleitet hatten, im Jahre 1839 in Münden, und, fo viel 
ich glaube, aud in Deutfchland zuerft und bald darauf in Berlin 
im Jahre 1840 eingeführt, und dafelbft zum erften mal in Dem 
Schaufpiele „Der Fabrifant” angewendet. Diefe Einrichtung hat 
aud) den Bortheil, daß der Zufchauer zum Nachtheil der Suufion 
‚nit in und hinter die Couliſſe ſchauen fann. 

Diefe vorbenannten Gegenftände dürften nicht nur für den 
Sachkundigen, fondern auch für den Theaterliebhaber von Inter⸗ 
eſſe ſein. 

Wie die claſſiſche deutſche Muſik war auch das deutſche claſ⸗ 
ſiſche recitirende Schauſpiel durch Leſſtng's, Goethe's und Schiller's 
Werke vertreten. Von Shakſpeare wurden in München neun Dramen: 
„Romeo und Julie“, „Hamlet“, „Der Kaufmann von Venedig“, 
„Macbeth“, „Lear“, „Othello“, „König Richard IL”, „Die 
Widerſpänſtige“ und „Was Ihr wollt“ gegeben. Die Dichter der 
neuern Zeit: Kotzebue, Iffland, von Kleiſt, Körner, Müllner, 
von Houwald, Johanna von Weiſſenthurn, von Holbein, von Schenk, 
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Grillparzer, Ednard Devrient, Deinhardftein, Elauren, B. A. Wolff, 
Hell, v. Holtei, Töpfer, die Prinzeffin v. Sachfen, v. Zeblig, Char⸗ 
lotte Birch- Pfeiffer, Raimund, Berger, Halm, M. Beer, Gutzkow, 
Bauernfeld, v. Plög, Peldmann u. A., fanden durch die Auffüh- 
rung ihrer damals erfchienenen Stüde gerechte und —— Be⸗ 
ruͤckſichtigung. 

Zweier Vorſtellungen gedenke ich beſonders. Die erſte iſt die 
Faſtnachtsvorſtellung am 23. Februar 1841. Es beſteht in Muͤn⸗ 
chen der, wie ich glaube, nur daſelbſt übliche Gebrauch, daß am 
Faſtnachtsdienftag, Vormittags 10 Uhr, eine Vorſtellung im Kö⸗ 
niglichen Theater gegeben wird, wie denn München auch beinahe 
der einzige dentſche Ort ſein dürfte, wo in den letzten Tagen des 
Faſchings das Carneval mit ſeinen Luſtbarkeiten und Mummereien, 
ſowie in Italien, in den Straßen fpielt. Ebenfo beſteht daſelbſt 
der eigene Gebrauch, daß an der Faſtnachtsmittwoch, wo die Faſten 
beginnen, in allen Wirthöhäufern große Schmäufe gehalten werden. 
Dies Alles mahnt ſchon an das nahe Italien. In der erwähnten 
Vorſtellung am Vormittag des Faſtnachtsdienſtags werden Yaft- 
nahtefchwänfe gegeben, wo Alles erlaubt ift, auch der derbfte 
Scherz, wenn er die Sitte nicht verlegt. 

Im Sahre 1841 beftand dieſe Vorftelung in einer Faſtnachts⸗ 
ſchau, die fi auf die Zeit von 1450 bis auf die neuefte Zeit er- 
ſtreckkte. Es wurde 1) „Des turfen Baszenadhtipil” von Hans Rofen- 
plüt, genannt der Schnepperer, vom Jahre 1450; 2) „des Bawern 
Knecht will zwo Srawen han’, Faſtnachtsſpiel von Hands Sachs, 
vom Jahre 1550; 3) „Absurda Comödia, oder Herr Peter Squenz‘, 
Schimpfipiel von Andreas Gryphius, vom Jahre 1640; 4) „Syl⸗ 
via”, Schäferfpiel von Chriftian Fürchtegott Gellert, vom Jahre 
1750, und zum Beſchluß 5) „Bär und Baſſa“, Bofle von Blum, 
aufgeführt. Diefe Spiele, in den befagten fünf Jahrhunderten ge- 
ihrieben, trugen den Charafter jedes dieſer Jahrhunderte in Be: 
zig auf Sprache, Geſchmack und Bildung, boten fonady ein hiftorifch- 
Iterarifches Intereſſe. 
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Die im erften Wbichnitte erwähnte Geburtstagsvorſtellung auf 


dem leipziger Theater im Jahre 1822 fowie eine fpäter daſelbſt beim 
Jubiläum der Buchdruderfunft ftattgehabte Vorftellung gaben eine 
ähnliche hiftorifche Zufammenftellung, nur gingen die leipziger Bors 
ftelungen von einem andern Standpunkte aus und hatten eine 
allgemeine biftorifche deutfche Theaterfchau zum Zwed, weshalb fie 
aus theilweifs andern Städen beftanden, während die münchener 
Borftellung am Safchingsdienftag, der Bedeutung ded Tages ent- 


— 


ſprechend, eine hiſtoriſche Zuſammenſtellung von Faſtnachtsſpielen 


und Poſſen von fünf Jahrhunderten brachte. Sie fand ein über 
fülltes Haus und einen ausgelaflenen Baftnachtsbeifall. 
Die zweite Vorftellung, deren ich beſonders gedenfe, ift bie 


zum Bortheil des Mozart- Denkmals in Salzburg gegebene Ge 


dächtnißfeier Mozart's am 15. Auguft 1837. Das Gedicht zu 
diefer Feier, mit Muſik und lebenden Bildern begleitet, war von 
Heinrid, Stieglig gedichtet, dem talentvollen Dichter, der in Bene: 
dig ein Opfer der Cholera wurde. 

Der in dieſem Yeftfpiel gefeierte Genius des größten aller 
deutfehen Componiften, deſſen Andenken an allen Orten und in 
allen Zeiten fortleben wird, das von Begeifterung für feinen Ge 
genftand durchdrungene Gedicht, der Zwed endlich dieſer Darſtellung, 
- das Andenfen Mozart's durd ein Monument- an feiner Geburtd- 
ftätte zu verewigen, called died ermuthigt mich, das Gedicht dieſer 
Zeier von Stieglig hinzuzufügen; es wurde zwar damals zu glei- 
chem Zwede wie dem der Feier ſelbſt gedrudt, wurde aber außer 
Münden und Salzburg wenig befannt. Darum mag ed, wie ein 


den Manen des großen Zonfegerd und des talentvollen Dichters 


gebrachte Opfer, hier für alle Verehrer Beider einen Plag finden. 
Der Gedächtnißfeier ging der erfte Act von „Don Juan’ voraus. 
Der erftern Inhalt war folgender: 


Introduction. 


Die Ouverture aus „Idomeneo“ beginnt. Mit ihren letzten 
Tönen tritt der Sprecher auf. 
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Der ewig war und nimmer kann vergehen, 
Den friepbefeelten Gelft der Harmonie, 
Fühlt ihr ihn nicht euch morgendlich umwehen 
In jedem Hauch verflung'ner Melodie? 

Fühlt ihr in allen Tiefen, allen Höhen 

Den Meifter nicht, der mwaltend fpät und früh 
Der einigen Natur getreu vwerbünbet, 

Ein neues Morgenroth der Kunft entzündet? 


Der aus dem Morgenrotb wie eine Sonne 
Des Klangmeers, wie ein freud’'ger Kampfeshelo 
Im Schlachtrevier der Töne, Lichter Bronne 
Von unverſieglich tiefem Duell geſchwellt, 

Ein Lieblingskind ver Götter, deſſen Wonne 
Schon in ſich ſelbſt das Lebenslied der Welt, 
Mit Aetherſchwingenkraft empor geſtiegen, 
Den ſchweren Stoff leicht athmend zu beſiegen. 


Wer je in überreichen Wonneſtunden 
Geſchlürft vom ungemiſchten Lebenswein, 
Wer je geblutet an den bittern Wunden 
Der nur dem Geiſt heilbaren Seelenpein, 
Wer Lieb' und Haß im Herzen durchempfunden 
Und kämpfender Gefühl' endloſe Reih'n, 
Der frage ſich, ob er im Kranzgewinde 
Nicht alles Das bei Mozart wiederfinde? 


Und jede Blum' in dieſem reichen Kranze, 
Wie weht und athmet ſie in eig'nem Duft! 
Hier Roſ' und Lilie im heitern Farbenglanze, 
Nachtſchatten dort im Grau der öden Gruft, 
Ganz ſelbſt fie, und doch Theilchen nur ind Ganze; 
Wie Well’ um Welle rings nur eine Luft, 
So bat der Geift den lebten Hauch durchdrungen, 
Der die durchweht, die eben euch umklungen. 

Hier wandelt er, bier fchuf er viefe Töne 
In feines Lenzes erfter Blütenluft; 
Idomeneo’3 kraftdurchdrung'ne Schöne 
Erſtand in Münden aus des Jünglings Bruft, 
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Des erften freiern Fluges der Samöne 

Des deutfhen Meifterd follte froh bewußt 

Als Foͤrdrer eines Edelſten Gedeihen 

Ein deutſcher Fürſt, ein Baiernfürſt ſich freuen. 


Und folgen wir dem Strom der wunderbaren 
Tonfluten, die uns ſeine Bruſt gebar, 
Wer wagt es, zu entweihn des Himmelklaren 
Lichtbahn mit düſter klagendem „Er war“ —? — 
Er iſt! Denn was ſich je zu offenbaren 
In Kraft vermocht als echt, als ſchön, als wahr, 
Was in des Geiſtes Weihnacht ward geboren, 
D'ran iſt das Grabeslied „Es war“ verloren. 


War Ilion? — Der alte Mäonide 
Drückt ihm den Stempel auf der Ewigkeit; 
Athen iſt es geweſen? — Himmelsfriede 
Weht uns noch an aus ſeiner Blütezeit; 
Was je in That, im Bild, im Wort, im Liede 
Der Weltenſeele dauernd ſich geweiht, 
Das bleibt im raſchen Wechſeltanz der Horen 
Der Nachwelt wie der Mitwelt unverloren. 


So Mozart — er vor Vielen. Denn vor Vielen, 
Vor Millionen ragt ſein Genius. 
Ein harmlos Kind, ſehn wir ihn lächelnd ſpielen 
Und unter Spiel und fröhlidem Genuß 
In tiefftem Ernſt Hinftreben nad) den Zielen, 
D’raus eine Welt zu Tag ſich heben muß, 
Mo eng verfchwiftert alle Seelentriebe 
Umſchlungen find vom Zauberband der Liebe. 


Blickt bin und ſchaut! — 
Erſtes Bild. 
Aus „Belmonte und Conſtanze“. 


Belmonte und Conſtanze nebſt Blondchen und Pedrillo auf der Flucht er: 
griffen, bei Nacht und Fackelbeleuchtung. Die türkiſche Wache, Osmin an der 
Spitze, will die Liebenden gewaltſam trennen und zum Tode führen. 
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Mit dem Geliebten flerhen, 

Mit der Geliebten fih dem Tode weihn, 

Des Lebens Luft im Flammentod erwerben 
Wil dort ein Paar in feligem Verein; 

In heil’gen Ahnen fühlen fie die Erben 

Des Himmels fih; denn treue Lieb’ allein 
Kann Schnierz und Qualen freudig überwinden 
Und in der Marter felbft ein Even finden. 


Horcht auf und lauft! — 


| (Hier fällt die Muſik hinter der Scene ein in das Duett: „Mit der Geliebten 
| ſterben“ 2c.) 


Gleihwie in allen Tönen 
Belmonte’3 und Conſtanze's rein und groß 
Vom erften Puls, von zitternd bangem ‚Sehnen 
Wo nod den Götterfeim die Schal’ umfchloß, 
Bis zu der Niefenkraft, wo jedes Wähnen 
Des Fargen Ich verfohlt im Ylammenfchoog, 
So hebt die Liebe fih in freien lügen, 
Der Göttin gleih, der Meereswell' entjtiegen. 


O fel’ger Flammentod vereinter Liebe, 
Vorhimmel, Wonneftrahl aus liht’rer Welt, 
Wie Härt der Sturmnadht aufgeregte Trübe 
In Deinem Born fi, deinem Sternengelt! 
Verfhmolzen wird zu einem Lebenstriebe 
Zu einem Drang wird wunderbar gefellt 
In Opferglut der Himmel und die Erde 
Durch deines Bundeskelchs belebend Werde. 


Und Er, der did in deiner tiefften Tiefe, 
Auf deinen hoͤchſten Höh'n fo ganz durchdrang, 
Der deined Seins geheimfte Hieroglyphe 
Herauf beſchworen in gemweihten Klang, 
Der auf der Töne kühnem Hippogryphe 
Mit Orpheus felbft vor Pluto’3 Thron ſich ſchwang, 
Er gab in feiner fpiegelflaren Friſche 
Auch deines Ervenmahles bunt Gemiſche. 
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Hort, wie der immer Junge, immer Neue 
In überfprühnder Laune fich gefällt, 
Wenn fhalkhaft er das Bild der MWeibertreue 
Mit kecken Zügen vor die Seel’ un ftellt; 
Doch bat auch Hier in reiner Himmelsbläue 
Sih Charis mit dem Gürtel beigefellt, 
Und fchelmifh muß, den Mädchen glei von Flandern, 
Der Töne Chor in Wechfelfprüngen wandern. 


(Terzett aus der Oper „Weibertreue“.) 


Und Figaro? Wie find des Tages Bilder 
In holdeſter Verwirrung bier gemiſcht! 
Ein reicher Lebensbrautkranz, Wappenſchilder 
Von tieffter Farbenglut durchwürzt, erfrifcht; - 
Humor, der Springkobold, bald Hell, bald milder 
Zum Mahle ladend, firogend aufgetifcht, 
Und, mie entflammt dem Meifter von Urbino, 
Die Zünglingsfnabenfnospe Eherubino. 


3weites Bild. 
Aus „Figaro's Hochzeit”. 


Der Page auf dem Lehnſtuhl, vom Grafen, der den Vorhang hinwegzieht, 
entdeckt; Sufanna in Verwirrung, Bafll mit hämifcher Freude. Hinter ber 
Scene die Romanze: „Ihr, die ihr Triebe des Herzens kennt“. 


Wie quillt das felig ſchmachtende Verlangen 

Aus feiner liebewunden Bruft hervor, 
Wie ſchmeichelt fih das Sehnen und das Bangen 
) Ded Dürftenden fo weih an Herz und Ohr! 

Halb ift das zarte Knöspchen aufgegangen, 

Halb hüllt e8 noch ein leifer Dämmerungsflor, 

Und jeder Ton verfündet und die Triebe 

Ded Keimerwachens ungeftillter Liebe. 


Und diefes ahnend heimliche Durchzittern, 
Died Schwanken zwiſchen Knabe, Jüngling, Mann, 
Wie mächtig zu gewalt’gen Ungewittern 
Wächſt's in dem Föniglihen Don Juan! 
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AS gelt’ ed, eine Welt im Brande zu erfchüttern, 
Häuft fih der Zunder mehr und mehr ſchon an, 
Bis endlih Erb’ und Hölle flammend Iodern, 

Vom Himmel diefen Abtrünnling zu fodern. 


Wie drängt die reiche Bruft im Strom des Lebens 
So dürſtend fi entgegen dem Genuß! 
Wie ſchwellend ſchwelgt fie, weil des hohen Strebens 
Befriedigung fie ſtets entbehren muß! 
Und Luft auf Luft! Und Alles doch vergebens — 
Da wächſt zum Frevel nagender Verdruß, 
Und ausgeftoßen von des Himmel! Schwelle 
Umkrallt den flolzen Flüchtling nun die Hölle. 


Sie zuckten mahnend über blühnde Matten, 
Den Iuft’gen Taumel fhon von Anbeginn 
Durchſchwirrend, die geſpenſt'ſchen Riefenfchatten; 

. Jetzt flürzen fie, dem ahnungslofen Sinn 
Des übermüth’gen Frevlers fih zu gatten, 
Sein Herzblut aufzufaugen, gierig hin; 

. Sein Maß ift voll, die üppigen Giegeöfronen, 
Berfallen find fie Iauernden Dämonen. 


(Hier tritt die Mufit ein zu den Worten des Comthur: „Verwegner, gönne Ruhe 
den Entſchlafnen!“) : 

Bergebend tritt zu ihm die Warnungsftimme, 

Die hehre, an gebeimnißvollem Drt, 

Ob nit ein Fünkchen noch im Bufen glimme 

Zur Läutrungsflamme fire des Friedens Port; 

Er trogt voll Hohn in felbflfrafttrunfnem Grimme 

Dem Himmel no mit ſtarr vermefi'nem Wort, 

Und heimgibt unabwendlichem Verderben 

Der legte Warner nun des Abgrunds Erben. 


Die Hölle faßt ihn. Glaubt ihr's nicht ven Worten, 
Den mächt'gen Tönen glaubt ihr ed gewiß; 
Schon fteht er ſchaudernd vor den graufen Pforten, 
Der glutdurchzückten Tiefe Finfterniß 
Herüber leckt fie gähnend ſchon von dorten, 
Daß letzte Band durchſchwelgter Wolluft riß, 
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Und in den Tönen zaubert und der Meifter 
Bor Geift und Herz der finftern Abgrunds Geifter. 


Drittes Bild. 
Aus „Don Juan‘. 


Der Gomthur ale Geift, Don Juan bei der Hand ergreifend; Leporello 
in furchtfamer Stellung an der Seite; im Hintergrunde lauernde Dümonen. 
Hierzu der Buriendhor. 


Ein halb Jahrhundert fehreitet dieſes kühne 
Gigant'ſche Meifterwerf, dies Weltgericht 
In Tönen, dies Gebild tief ernfter Sühne, 
Dies unergründlicd heilige Gedicht, 
Ein MWeltenfpiegel, duch die Ervenbühne, 
Und gleih Natur, der ew’gen, altert's nicht; 
Wie's unjrer Väter Seele mit Entzüden 
Durchſtrömt, wird's fpäte Enkel noch beglüden. 


Auch ihm, dem Schöpfer, ging die Macht der Stunde 

Machtlos vorüber und des Tags Geſchick; 

Der Kindheit Märchenluſt mit reifer Kunde, 

Im Ahnungstraum der Weisheit hohes Glück, 
Sanftmuth und Mild’ in feſtem Männerbunde 
Entfaltet er, ein Zaub’rer, unferm Bid, 

Dem Blick der Seele — weſſen Puls erhöhte 

Zu ſüßem Ernft nicht Mozart’ „Zauberflöte? 


Wie hebt er nicht auf freien Aetherſchwingen 
Uns zu der Töne Lihtpalaft! Wie Hold 
Läßt er mit Melodienflut durchdringen 
Der Wahrheit reines Morgenfonnengolo'! 
Ob Weisheit fpricht, ob leichte Glöckchen Elingen, 
Aus jedem Ton des Zaubermeifterd rollt 
Als Dreiflang durch das irdifche Getriebe 
Ein himmlif leuchtend: Hoffnung, Glaube, Liebe. 


Du jelig fpielend Götterfind, dein Yeuer 
Schmelzt wol das Eid auch in der ſtarrſten Bruft, 
Es bändigt dein Gefang die Ungeheuer 
Ded Abgrunds, und zu heit'rer Tagesluft 
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Hat ſelbſt die Nacht mit ihrem dunkeln Schleier, 
Ein flernenflammend Bild, herauf gemußt; 
Denn ihres Reiches trügerifhe Schlingen 

Und Tücken weiß dein Zauber zu bezwingen. 


Den Tempel ver Vollendung thuft vu offen 
Und loͤſeſt jeden Zweifel, jeden Kampf; 
In deiner Bruft voll Glaube, Liebe, Hoffen 
Beihwichtigt jede Dual und jeder Krampf; 
Sp werben die Geprüften nun getroffen, 
Sie fhredt nicht Waſſers Flut, nicht Feuers Dampf, 
Durch Fahr und Müh’ zur Heitern Morgenröthe 
Führt fiher fie des Meifterd „Zauberflöte“, 


Viertes Bild. 
Aus der „Zauberflöte“. 


Zamino mit der Flöte und Pamina ſchreiten zwiſchen Felſen, aus denen 

die Glut des Feuers ſtrahlt, und einem Wafferfall hindurch; über ihnen ſchwe⸗ 

ben drei Genien. Im Hintergrunde ber Tempel der Vollendung mit Saraftro. 
Muſik zur Feuer: und Wafferprobe nebſt dem barauf folgenden Chor. 


Zum ftillen Morgenopfer der Vollendung 
Neigt nun dein Stern auch feine hohe Bahn, 
Schon fühlt er die Vollziehung feiner Sendung, 
Fühlt von ſich abgeftreift jenweren Wahn; 

Er neigt fih ftill; doch in erhabner Wendung, 
Sleihwie die Sonnenblume himmelan 

Das Haupt gewandt, träuft auf die Ervenpfabe 
Noch einmal zwiefach er den Thau der Gnade. 


Der Gnade Thau, in Titus ausgegoffen, 
Iſt Himmelsbalfam durch der Erde Streit; 
Der wahrhaft Fünftlerifhen Bruft entfloffen, 
Weckt aus dem Kampf er Fried’ und Einigkeit; 
Verföhnung iſt die Lofung; was entfproffen 
Dem Sturm der Leidenſchaft, im Prieſterkleid 
Des echten Weifen weiß auf Seelenfhwingen 
Der Tdne Fürft in Harmonie zu bringen. 
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Noch wühlen Schmerz und Schwermuth und die Qualen 
Der Eiferfucht in aufgeregtem Drang, 
Noch liegen ſchwere Nebel auf den Thalen 
Und hemmen trüb der Sonne lichten Gang; 
Da bricht fie durch mit ihren Siegeöftrahlen, 
Und in erhaben ernflem Weihgefang 
Steigt ein Erwählter nieder von dem Throne, 
Erringend fi ver Menſchheit höchſte Krone. 


Der Kronen höchſte: liebendes Vergelten 

Für blut'gen Haß, bringt er dem Feinde dar; 
Der Sieger von Jeruſalem, der Welten 
Beherrſcher bauet ſegnend den Altar 

Der Gnade, der Verſöhnung. Was fo ſelten 
Der Chriſt erringt, feht, et und treu und wahr 
In Selbſtbeherrſchung Harmonien umflungen 
Hat's diefer Römer groß und mild errungen. 


Yünftes Bild, 
Aus „Titus“. 


Titus, von Senatoren umgeben, läßt dem von Lictoren nıngebenen Sertus 
bie Fefieln abnehmen. Pitellia, Annius und Serilia Fnieen zu ben Füßen des 
Titus. Hierzu der Chor: „Daß der Herrfcher aller Welten”. 


Und was nur felten Sterblihe errungen, 
Errangeft vu — die ew'ge Harmonie, 
Dem tiefen Born der eignen Bruft entfprungen, 
Ward deine Himmelfahrt; er, den du früh 
Im Klang geahnt; er, welchen alle Zungen 
Lobpreiſen taufendfält'ger Melodie, 
Gab Tiebend der Unſterblichkeit Bewährung 
Dir, Mozart, in der eigenen Verklärung. 


Mit Recht darf dich man Amadeus nennen, 
Du Gottgeliebter! Wer vermag wie du 
Im legten Werk ven Weltgeift zu erkennen, 
- Der Hier und Dort vereint — in Grabesruh? — 
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Nein, in der Schöpferflamme lichtem Brennen, 
Im beiligften Erglühn der Seele. Zu 

Des Weltgerihtd Pofaun’ in ew’ger Schöne 
Gibt rein und hehr dein „Requiem die Töne. 


Dein „ Requiem”. — Wer dir's auch abgefobert, 
Der Geiſt, der Allbefeeler, war's gewiß. 
Wie himmelklar, wie mild verföhnend lodert 
Dein „Sanctus“ durch des Grabes Finſterniß! 
Der Tod, der graue Würger ſelbſt vermodert, 
Wo ſolcher Geiſt die Sichel ihm entriß; 
Für Alle, die da je im Herrn entſtarben, 
Wandſt du der Töne volle Erntegarben. 


Für Alle! — Winde denn der Geift des Lebens, 
Dein eigner Geift, du Sel’ger, dir den Kranz; 
Mer wänd' ihn ſeiner würdig? Des Erhebens, 
Des göttlichſten Erhebens Siegesglanz 
Umblüht dich, der in vollſter Kraft des Strebens 
In Jugendblüte ſcheidend, doch ſo ganz 
Die himmliſche Vollendung hier erſchwungen, 

Ein Lichtſchwan in der Erde Dämmerungen. 


Du Schwan der Töne, ſel'ger Himmelsfriede, 
Wie er bein tieffted Leben rein durchweht, 
Wie er in deinem hehren Schwanenliede 
Die ganze Schöpfung famnıelt zum Gebet, 
Zur Andacht in dem Einen, dieſer Friede, 
Der und im Gottbemwußtfein mild erhöht, 
Soll hold verflärend auch zu deinem Xeben, 
Befeliger ver Menſchheit, und erheben. 


(Hier tritt der Sprecher zurüd, und der Gefang mit voller Inſtrumentalbegleitung 


fänt ein zum Chor: „Requiem aeternam dona eis, Domine.“) 


Zu der Vorftelung der Gedächtnißfeier wurde die Witwe 
Nozart's, die damalige, jebt verftorbene Etatsräthin von Niffen, 
von mir im Auftrage des Königs Ludwig eingeladen, welchem 
enthufiaftifchen Verehrer Mozart's das ihm geſetzte Denkmal in 
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Salzburg fein Dafein verdankt, fowie er das Höchſte und Schönfte, 
was die Architektur, Plaftif und Malerei in der Neuzeit gefhaffen, | 
ins Leben gerufen hat. Die Witwe Mozart's wurde feierlich von mir 
eingeführt und vom Bublicum empfangen. Die Vorftellung diefer Apos 
theofe durch den warmen Vortrag des Schauſpielers Dahn gehoben, | 
machte auf das, man kann fagen andäcdtige Publicum einen rübs 
renden, erfchütternden Eindrud. Die Einnahme lieferte einen Be⸗ 
trag von 600 Gulden für das Denkmal. 

Am Scluffe der vorerwähnten, auf dem müncdhener Theater 
- gegebenen Borftellungen erwähne id) noch einer Kunfterfcheinung 
in den Räumen des Hoftheaters, weldye, als ein Wahrzeichen der 
Kunftftant München, fo eigenthümlich, fo gelungen war, daß 
fie faum an einem andern Orte als hier zur Ausführung und zu 
einem gleichen Refultate gelangen Fonnte. 

Sie beftand in dem Masfenzuge der: Künftler auf dem Mass 
fenballe am 17. Sebruar 1840 im föniglihen Hof und National- 
theater. ine Befchreibung defjelben aus gut unterrichteter Feder 
lautet folgendermaßen: 

Ein feltenes Scaufpiel, charafteriftifch, neu, glänzend, durch 
feine Wahrheit täufchend, ift während des legten Carnevals in 
München an unfern Augen vorübergegangen: ein großer Masken⸗ 
zug von beinahe 600 Künftlern und SKunftfreunden, mit dichteri- 
jeher Laune und fünftlerifhem Sinn ausgeführt, der uns das Bild 
eined bedeutenden Zeitabſchnitts aus der Gefchichte des Deutfchen 
Volks in lebendiger Verförperung zur Anfchauung brachte — 
jenes Zeitabfchnitts im Beginn des 16. Jahrhunderts, wo dad 
deutſche Ritterthum vor feinem gänzlichen Erlöfchen noch einmal 
heller aufleuchtete und wo ihm gegenüber das ftäbtifche Bürger 
thum die volle Mittagshöhe feiner politischen Macht, feiner gewerb- 
lichen und Fünftlerifchen Thätigfeit erftiegen hatte. Diefe merfwürs 
dige, ebenſo glanzvolle als bebeutfame Entwidelungsperiode deut: 
her Kraft, Kunft und Wiffenfchaft im lebendigen Bilde anfchaus 
li vor unfere Augen zu ftellen, dies war der Gedanfe, von der 
die Ausführung dieſes merkwürdigen Masfenzugs ausging, Die 
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befondere Beziehung, welche derfelben zu Grunde gelegt wurde, ift 
aus der Sage genommen, dergemäß Kaifer Marimilian I. während 
einer Anwefenheit in Nürnberg Albrecht Dürer'n durch Verleihung - 
eineds MWappend ausgezeichnet und die genannte Stadt zu Ehren 
des Kaiſers verſchiedene Feftlichfeiten veranftaltet haben fol. Auf 
dieſe Weife ergaben ſich die verfchievenen Theile des Zugs von felbft: 
auf der einen Seite der Zug der Ritterfchaft, in weldyem der rit- 
terliche Kaifer, auf der andern Seite der Zug der Bürger, in 
welhem der Funftreiche Albrecht Dürer den glänzenden Mittelpunkt 
bilveten. Die örtliche Grundlage war Nürnberg, die Repräfentantin 
bes deutfchen Lebens und Wirfens in damaliger Zeit. Hier hielten 
die Kaifer ihre glänzenden Hoflager und Reichstage und nirgend 
gab es jo viele namhafte Handwerker und Künftler, als gerade in 
diefer Stadt. Alle diefe Männer, Ritter, Künftler, Gelehrte und 
Handwerfer, die den Ruhm des damaligen Lebens bildeten, ſahen 
wir mit einem mal vor und, wie aus ihrem Grabe hervorgegangen: 
fie wandelten mitten unter uns, ein Jeder in der Pracht und Hal⸗ 
tung, die ihm im Leben eigenthümlich gewefen. Das Coftüm eines 
Jeden war mit Fünftlerifcher Liebe bis ins Einzelfte genau und cha- 
rafteriftifch durchgeführt; fo ftellte fich in übereinftimmender Ver⸗ 
bindung mit allen Einzelheiten das vollendetite Bild des Gan- 
zen dar. \ 

Zu dieſem Zweck hatte fi) ein Comité gebildet aus den 
Künftlern: D. Monten, Ph. Folk, Joſeph Pegel, K. Braun, 
Bernhard, Tröndlin, 2. Seiberg und Wyttenbach, die in häufigen 
Berfamminngen fi) über die Art und Weife der Darftellung, über 
die chronologifchen Verhältniffe, die Richtigfeit der Coſtüme mit 
archäologifcher Genauigfeit beriethen, aus den beiten Quellen fchöpften 
und von vielen Theilnehmern unterftügt wurden; die verfchiedenen 
Jeihnungen und Figurinen wurden gefertigt, wobei Ph. Foltz die 
Coſtüme der Zünfte angab; die durch Aeußeres und Perfönlichfeit 
am meiften geeigneten Darfteller für die einzelnen Rollen wurden 
aus der großen Anzahl der Theilnehmer gewählt. Den Anorbd- 
nungen des Comité mußten fih alle Theilnehmer unterwerfen. 
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So mußte das vollendete Ganze entftehen, das zu jedem Kunſtwerk 
nöthig und das bei andern dergleichen aus vielen Theilnehmern 
- beftehenden Darftellungen äußerft felten if. Diefen mehrmonatlicden 
Borbereitungen folgte der Tag des Maskenballes. Die Logen des 
mehr als mit 4000 Perfonen gefüllten Theaters ftrahlten von 
ebenſo reichen als gefehmadvollen Toiletten einer anmuthigen Damen 
welt; in den untern Räumen des erweiterten Parterre wogte die 
neugierige Menge. Da raufchten die Baufen und Trompeten, und 
nad) dem Takte eines alterthümlichen Marſches nahte der ſchlich⸗ 
tere Bürgerzug, eröffnet von Zug- und Zunftführern und zunächſt 
gefolgt von der Zunft der Meifterfänger; der zulegt allein mit dem 
großen Buch geht, ift der frhmwänfereihe Schufter, Hans Sachs, 
ber feine neueften Gedichte unter das Volf vertheilt. Diefer Zunft 
folgen flebzehn andere: die Zunft der Bader und Doctoren, unter 
ihnen Hanz Volz, der zugleich mehre Baftnachtsfpiele dichtete, und 
Hand Rofenplüt, der die erften bedeutenden Keime zur beutjchen 
dramatifchen Literatur legte; ferner die Zünfte der Schäffler und 
Brauer, der Mepger und Bäder, der Lebfüchler, der Schufter und 
Schneider, der Damaft- und Tapetenwirfer, welche Damals in großem 
Anfehen ftanden; der Schreiner und Dreher, der Wagner und Huf 
ſchmiede, der Schwertfeger und Waffenjchmiede, die zu den älteften 
und reichften Gewerfen der Stadt gehörten; der Arnıbrufts und 
Büchjenmacher, fowie der Uhrmacher und Scloffer, unter welchen 
fih Peter Hele, der Erfinder der Tafchenuhren, befand; an vorbe 
nannte fchloffen fich die Zunft der Buchdrucker und Bormfchneider, 
unter ihnen der berühmte Buchdrucker Sohann Petrejus, der Mu 
ler und Formſchneider Hans Schäufelein, der weltbefannte “Druder 
Anton Koburger, und der Formfchneider Hieronymus Röſch, der 
die meiften Holsfchnitte zur Ehrenpforte Marimilian’d fertigte. 
Hierauf folgte die Funftreiche Zunft der Silber« und Goldſchmiede; 
unter den Meiftern der nachfolgenden Zunft der SKupfertreiber uni 
Ornamentfchneider begegnet man zwei befannten Männern, Hank 
Frey, dem Vater der Gattin Dürer’s, und Beit Stoß, von wel 
hem der in Holz gefchnigte Englifche Gruß in der St.-Zorem 
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fire zu Rürmberg herruͤhrt; unmwillfürlich erheitert fich der Blick, 
wenn mit der Zunft der Gelb» und Kupfergießer der Meifter Peter 
Viſcher erſcheint, im groben Arbeitsfittel mit Schurzfell und Filz⸗ 
fappe, wie er fich felbft in”feinem und feiner Söhne berühmteften 
Werke, an dem Sebaldusgrabe in Nürnberg abgebildet; auch die 
nachfolgende Zunft der Maurer und Zimmerleute war durdy name 
hafte Meifter audgezeichnet, die, wie Hans und Paul Behaim und 
G. Stadelmann zugleich die einſichtsvollſten Architeften waren. End- 
li) begegnen wir der Zunft der Maler und Bildhauer mit Meifter 
Albreht Dürer, dem ein Edelfnabe das ihm vom Kaifer Marimi- 
lian verliehene Wappen voranträgt. Er erfcheint auch bier mit 
ber Lodenfülle, wie er ſich zu wiederholten malen felbit abgebildet 
hat, und ift von feinem greifen Lehrer M. MWohlgemuth und dem 
berühmten Steinhauer Adam Kraft, deffen Werke Kirchen und ans 
bere öffentliche Gebäude Nürnbergs zieren, umgeben. Ihm folgen 
die Bürgermeifter, Rathsherren, ‘Batricier und Bürger mit Srauen 
und Jungfrauen. in friegerifher flangvoller Marſch verfündet 
die Ankunft des Kaiferzugs, der durch drei Zugführer und eine 
Rotte Lanzenfnechte angeführt wird. Vier Evelfnaben tragen die 
Wappenfchilde von Burgund, Holland, Flandern und Oeſtreich, 
vier Ritter die Paniere von Steier, Tirol und Habsburg, fowie 
dad des Kaifers; ihnen fchließen ſich Herolde und die Faiferliche 
teibwache mit den Flammbergen, Evelfnaben mit Pokalen nebft 
dem Mundfchenf des Kaiſers und zulekt die edle Jägerei mit le 
bendigen Falken und dem Oberftjägermeifter an, worauf, umgeben 
von Kadelträgern mit vergittertem Antlig, der Kaifer Marimilian 
folgt, durch Kleidung, Geſichtsbildung und Figur an das Bild des 
Kaiferd erinnernd, wie ed Gefchichtfehreiber und Maler uns über- 
liefert haben. In feiner Nähe find Kunz von der Rofen, der lu- 
tige Rath, des Kaifers, und der faiferliche Freund, Siegmund von 
Vietrihftein; hinter ihm fieht man den Herzog Erich von Braun- 
ihweig, der in der blutigen Schladyt bei Regensburg dem Kater 
das Leben rettete, und die übrigen kampfgeübten Kriegsoberften 
Ur von Schellenberg, der ebenfo geübt bie Feder wie das 
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Schwert zu führen, Georg von Freunddberg, defien Wahlfprud 
war: „Gottes Freund, aller Welt Feind”, und andere Feldhaupt⸗ 
leute, die fi in den Kriegen gegen die verrätherifchen Städte 
Niederlande, gegen die Mauren und Venetianer rühmlichft ausge: 
zeichnet; zulegt der ritterliche Befhüger aller VBerfolgten, Franz von 
Sidingen. Diefem folgten Staatdmänner, unter ihnen der gelehrte 
faiferlihe Rath und Freund Dürer’s, Wilibald Pirfheimer, Mel 
chior Pfinzing, Verfaffer des „Theuerdank“, und Marr Treigfauer- 
wein, bem der Kaiſer die Gefchichte des Weißfunig in die Feder 
dictirte. Ihnen fchließen fich Ritter und Evelfrauen und dieſen ein 


Fahrender Ritter an, der, ein feltener Ueberreſt aus der fehönen Zeit | 
der Minnefänger, bei diefem glänzenden Feſte nicht fehlen durfte. 
Ein Troß Lanzenfnechte, phantaftifch, malerifch gekleidet, befchließt 


den Kaiſerzug. Aber fchon verfünden die baroden, humoriſtiſch 
muntern Töne der Pfeifen und Hörner die heitere Nähe des Mum- 
menfchanzes, deſſen Ergöglichfeiten der Kaifer liebte, eröffnet von 
einem Zuge Narren und der gehörnten Mufifbande, worauf bie 
Wagen der Venus, des Bachus und der Diana mit entfpredjyender 
Begleitung folgen. Das Ganze fehliegt der Zug des Bergfönige, 
der, von flufengrabenden Gnomen und Eoboldartigen nieblichen 
Bergfnappen umgeben, das greife Haar mit hoher Krone gefehmüdt, 
auf felfigem Wagen fist, während hinter ihm ein Kobold Münzen 
prägt, die von den heitern Pagen Gold und Silber in Empfang 
genommen und dem Sedelmeifter übergeben werden, mern fie 
unter das Volk wirft. 

Drei mal machten diefe Züge die Runde durch den Saal und 
ftellten fich fodann vor der föniglichen Loge auf, um dem groß: 
müthigen Pfleger und Befchüger der bildenden Kunft ein Lebehoch 
zu bringen. Sodann begab ſich der gefammte Zug in das Odeon, 
wo mit treuer Beobachtung alter herfömmlicher Gebräuche ein Bans 
fet ftattfand; da Dies in einem andern Locale ald dem des Thea⸗ 
ters gehalten wurde, fo liegt deſſen Befchreibung außer dem Bes 


reiche diefer Schrift. So ſchloß das Carneval der Künftler im 
Jahre 1840. 
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Noch einer andern hödhft intereffanten Kunfterfcheinung in den 
Räumen des münchener Theaterd will ich bier gedenfen; auch fie, 
wie die vorerwähnte, konnte faum an einem andern Orte als in 
der Kunſtſtadt Münden, wenigftens nicht mit gleichem Erfolge 
und gleich allgemeinem Intereffe vorüberziehen. Es war die dee 
von Rom kommenden Thorwaldfen. Als ein Fürft der Kunft, der 
in feiner Statue des Kurfürften Marimilian I. von Baiern zu 
München ſich einen nie vergänglichen Thron erbaut hatte, wurde er 
in München empfangen und in allen öffentlihen Räumen und 
Berfammlungen feftlid) begrüßt; e8 war eine Feier, welche die Stadt 
und die Bewohner begingen. Auch ind Theater wurde er zu einer Vor⸗ 
ftelung des, ‚Hamlet‘, worin Emil Devrient die Titelrolle mit großem 
Beifall gab, geladen und dafelbft von mir empfangen. Als der hohe 
Greis mit jchönem weißen Haarſchmuck und weißen herabwallenden 
Loden, Milde und Adel in feinen Zügen, in die für ihn beflimmte Loge 
eintrat, wurde er von der Berfammlung mit einem allgemeinen 
Willkommen begrüßt. Es war ein Erguß der Verehrung und Be- 
geifterung, die alle Herzen und Geiſter vereinte. Cine foldhe Feier 
ehrt die Kunft und die Künftler, und entfchädigt fie reich für viele 
Dpfer, Kränfungen und Entbehrungen. 

Bevor id) meinen Blick auf dad münchener Kunftperfonal 
wende, mögen nachfolgende Bemerkungen über die Auswahl und 
Beftimmung der Stüde zur Darftellung fowie über die dabei ftatt- 
habenden NRücdfichten Pla greifen. Finden bei allen Theatern 
außer der Rüdjicht auf den äfthetifchen Werth noch andere ftatt, 
fo find doch bei den Hoftheatern derfelben weit mehr und der man 
nichfaltigften Art, was allerdings bei dem Mangel guter Stüde 
das Gefchäft des Intendanten fehr ſchwierig und bebenflich macht, 
und ihn in viele Collifionen und Conflicte drängt, die er bei aller 
BVorficht nicht immer vermeiden fann. Die Schwierigfeit wird da⸗ 
durch vermehrt, daß ein gefprodyenes Wort vor einer großen Ders 
fammlung eine weit größere Bedeutung als ein gefchriebened oder 
gedrudtes erhält, ja öfterd vom Zuhörer abſichtlich oder nicht ab« 
ſichtlich anders gedeutet wird, als ed vom Dichter gedacht war. 
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So wird zum Beifpiel unter der Stelle in „Don Carlos”: „Geben 
Sie Gedanfenfreiheit”, an ſich Höchft unverfänglih, etwas ganz 
Anderes verfianden und davon Gelegenheit zu einer Demonftration 
genommen; dies ließ fi) wahrlich nicht vorausſehen! 

Die Rüdfichten, die bei Hoftheatern obwalten, find von fehr 
verfchiedener Art, bald politifcher, bald Firchlicher, bald haben fie 
perjönliche und locale Beziehungen; an einem Theater ift oft Das 
verpönt, was an dem andern geftattet; ebenfo wechleln die Rüd- 
fihten mil dem Wechfel der Ereigniffe. Bei meinen verichiedenen 
Anftelungen im Süden und Norden Deutſchlands habe ich die 
Verſchiedenheit dieſer Rüdfichten Fennen gelernt. Nach Allem iſt 
ed begreiflich, daß hierin eine neue Schwierigfeit für den Inten⸗ 
danten liegt, die er bei allem Takt oft nicht überwinden und bie 
fo gefahrbringend fein kann, daß ſchon mancher Theatervorftand 
deshalb feine Stelle verloren hat. Bemerkte ich Died im Allger 
meinen, jo füge ich in Beziehung auf Mündyen Folgendes Hinzu. 

Im Ganzen und in der Regel, wenn nicht außergewöhnliche 
Umftände Ausnahmen herbeiführten, waltete eine, das Beſſere und 
Höhere nicht ausfchließende Freiheit in der Wahl der aufzuführen: 
den Stüde, namentlidy in politifcher Hinficht, und Stüde wie „Die 
Stumme”, die Oper und das Scaufpiel „Tell“, „Egmont“ und 
andere ähnlicher Art waren erlaubt. Selbft das der neuern Ges 
ſchichte angehörige Trauerfpiel „Struenſee“ von Michael Beer, früher 
in Berlin nicht geftattet, wurde in München gegeben; ein Gleiches fand 
mit den „Günſtlingen“ von Charlotte Birch-Pfeiffer ſtatt. Otto von 
Wittelsbach“, von Babo, der dies Stüd, als er Intendant des 
münchener Theaters war, einführte, wurde auffallenderweife fogar 


als ein Nationalftüd gegeben, vft bei folennen Gelegenheiten, ob- | 


wol der von einem bairifchen Fürften verübte Kaifermord nicht 


gerade Gegenftand einer Nationalfeier if. Später hat man dies 


auch empfunden und unterlaffen, wenn auch das Stüd nicht ver- 
boten wurde. | 

In firchlicher oder religiöfer Beziehung war das münchener 
Terrain jhwieriger als in politifher; dod) auch da wurde Manches, 
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was Bedenken erregen fönnte, abmittirt. „Tartüffe“, der in neuefter Zeit 
in Baris verboten worden ift, wurde geftattet; desgleichen „Nathan, 
der Weife”, in einem Fatholifchen Lande nicht ohne allen Anftoß, 
weil dies Stüd in der That nicht nur antifatholifch, fondern felbft 
antichriftlich genannt werden Eönnte: bier fiegte die Clafficität des 
Stüds. Es glüdte mir aud) „Robert der Teufel‘ ungehindert paffiren 
zu laſſen, wenn ſchon in den Kirchen Dagegen gepredigt und Manches 
im Stüd verändert wurde: der Klofterhof wurde in einen gewöhn- 
lichen Kirchhof, die Nonnen in weltlihe Sünderinnen verwandelt; 
von der Kirche im fünften Act erblidte man nur das Aeußere; 
fowie überhaupt e8 beinahe überall bisher verpönt war, die Hand⸗ 
lung in das Innere der Kirche zu verlegen, wofür auch fo manche 
Gründe fprechen. Nur dem „Prophet ift e8 gelungen— und fo 
viel ich weiß, an allen Orten, felbft in Wien —, in das Innere der 
Kirche einzubringen. Unter welcher Firma ‚Die Hugonotten” ein- 
paffirten, habe ich oben ausführlich geiprochen. ined andern 
Stüdd muß ich noch gedenfen, des Trauerfpield: „Ludwig XL, von 
Delavigne, deflen Darftelung und Admiſſion fogar bei Perfonen 
von Urtheil Verwunderung erregte. Das Stüd, wenn aud nicht 
ganz frei von Auswüchſen franzöfifcher Romantik, gehört doch zu 
den beffern der neuen frangöfifchen dramatiſchen Poeſie; die Charak⸗ 
terzeichnung ift zwar grell, doch unter dieſer grellen Außenfeite ein 
tiefereds Moment, ein gefchichtlicher Reiz, ein ethifches Princip ver- 
borgen; der Eharafter Ludwig’s ift übrigens hiftorifch und ein wahres 
Bild feiner Zeit; der Organismus des glaubensfinnigen Mittel- 
alters Löft fi in ihm auf, und der neue Geift ded europäiſchen 
Weltlebens mit feiner Staatöfunft fündet ſich an; das Glaubens- 
princip ftreitet mit dem politifchen Calcül. Mit einem Fuße fteht 
diefer Ludwig noch im Grunde des Mittelalters; er fühlt noch die 
Amvandlungen der Neue, es zudt in ihm noch der Glaube an dag 
Wunder und an die Kraft des. Gebets; aber vergebens! fchon ift 
er umftridt vom Dämon der Politif, der Herrſchſucht, der Falten 
rüdfihtslofen Berechnung. Und fo fchwanft er zwifchen dem Glau- 
ben und dem Mistrauen, zwifchen der Demuth und dem Egoismus, 
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zwifchen dem Bertrauen und dem Argwohn. Daher der Kampf 
feines Innern, daher die Ohnmacht und die Verzweiflung feiner 
Seele, daher die Verzerrung und die Schwäche feines ganzen es 
ſens. Ein folcher Held, als hiſtoriſches Bild betrachtet, flößt trog 
feiner unheilvollen Gebrechen tragifches Mitleid ein, und diefes um 
fo mehr, als in ihm zugleidy ein geiftiges Princip waltet. Diefes Prin- 
eip ift feie Kraft des Willeng, die diefen Franfen Körper durchdringt 
und aufrecht erhält — diefe Energie des Handelns, die bis zum legten 
Athemzuge nicht erlifcht, und an der Schwelle des Todes noch fid 
aufrichtet. — Mitten durch das Ganze, das in glücklich gewaͤhl⸗ 
ten Situationen und einem gutgeführten Dialog fi) entwidelt, 
ziehen fi) Erinnerungen an Ritterthum, Minnedienft und Feubal- 
wefen, und vollenden die Zeichnung des hiftorifchen Bildes. 

Diefer Vorzüge ungeachtet hatte ich Doch angeftanden, das 
Stüd zu geben, da es allerdings den Katholicismus in nicht vor- 
theilhaftem Lichte zeigt. Es war jedoch der Schaufpieler Joſt für 
das durch Vespermann’d Tod verwalfte Fach der Charafterrollen 
engagirt worden, und die Intendanz mußte Alles thun, um auf 
biefen neuen Künftler durch eine burchgreifende Rolle die Gunft, 
weldye VBespermann fi während feiner langen Anftelung erwor⸗ 
ben, zu vererben. Dazu war die Rolle Ludwigs XI gan 
geeignet. Es war befannt, daß Joſt in feiner Rolle eine ſolche 
Meifterfchaft bewährte als in dieſer. Es war da Zug für Zug 
harafteriftiich, die verborgenfte Seelenftimmung, der leifefte Leber» 
gang eines jo bizarren Charakters in die verfchienenften Gemüths- 
lagen, die Schwäche und die Kraft, Alles war getroffen, indivi⸗ 
dualifirt und zum lebendigften Bild ausgeprägt. 

Dies bewährte fi) auch in der Darftellung auf dem mündje- 
ner Theater; oft erhielt den vollftändigften, lauteften Beifall. Er 
hatte diefe Rolle öfter in Hamburg gefpielt, wo das Stüf un: 
verändert gegeben worden war. Manches mußte allerdings in 
München wegbleiben, indeflen wurde der Künftler dadurch in feiner 
Wirkſamkeit nicht befhränft und fo war Die Hauptprobe zu feiner 
Zufriedenheit wie der der Intendanz ausgefallen, ohne irgend Bes 
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benfen zu erregen. In der Borftellung jedoch, vom Feuer ber 
Darftelung und der Macht der Gewohnheit fortgerifien, febte er 
zwar in der Rede Nichts Hinzu, was nicht im münchener Manus 
feript geftanden, aber in der flummen Handlung erlaubte er ſich 
Mehres, was weder im Bude fand, noch auf der ‘Probe von 
ihm gemacht worden. Indem er den blutigen Auftrag zur Ermor- 
dung des Gefandten gibt, ertönt die Vesperglode; er hält an und 
betet, worauf er haftig den Mordbefehl vollendet. Hier hatte fich 
oft erlaubt, einen Roſenkranz Herauszuziehen, ein Tateinifches 
Gebet, wenn auch unverftändlich, vor fid) hin zu murmeln, das 
Kreuz zu fohlagen und das Grucifir zu küſſen, wenn andere ein 
bloßed Kreuz fo zu nennen iſt. Died erregte großes Misfallen 
und man glaubte allgemein, daß das Stück fofort verboten würbe. 
Das Manufeript wurde gefodert und man überzeugte fi, daß 
ed feinen Anftoß enthielt und gegen den beftehenden Gebrauch nicht 
verftieß, fowie denn allerdings der Charakter Ludwig's ale 
treu der Gefchichte befunden wurde, die wol einige Condefcendenz 
verdiente. So wurde nach gründlicher Erörterung, mit Weglaffung 
Defien, was oft in der finmmen Handlung hinzugefügt, die 
fuspendirte Aufführung des befagten Trauerjpield gegen die allge: 
meine Erwartung, ic) möchte fagen zur allgemeinen Verwunderung 
wieder geftattet, worin ich allerdings eine mir widerfahrene Ge⸗ 
nugthunng mit großem Danf erfennen mußte. Selbft die anges 
führte Scene, wo Ludwig nach dem Gebet den Morbbefehl voll- 
endet, verblieb, weil fie zur Bezeichnung feiner Heuchelei und Ver: 
worfenheit wefentlich nothwendig war. Nicht jo glüdlich wie im 
vorliegenden Falle war ich jedoch in Betreff anderer religiöfer Bes 
denfen, und mancher Raupach'ſche Hohenftaufe fiel. wegen feiner 
antipapiftifchen Gefinnungen, fowie auch der Kapuziner in „Wal 
lenftein’S Lager”, unter dem Beile der Cenſur. 

Ein anderes ald ein religiöfes Bedenken verhinderte die weitere 
Aufführung des auf mehren Hoftheatern gegebenen, aus dem Franz 
zöfifchen überfegten Dramas: „Der Reifewagen”, worin zur Zeit 
der franzöftfchen Revolution NRepublifaner, mit der dreifarbigen 


142 





Fahne an der Spike, ein deutiche® Corps beflegen. Hier trat 
unmittelbar der allerhöchfte Wille ein und verbot das Stüd; die 
Gründe waren wörtlich folgende: 

„Deutfher Sinn foll gehoben werden in Deutichland. Kein 
Franzoſe, weiß oder tricolor, würde ein Stüd fchreiben, in weldem 
Franzoſen befiegt erfcheinen; und fäme je ein ſolches Stück auf 
die Bühne, würden die Zufchauer in Frankreich das Verdammungs⸗ 
urtheil darüber ausfprechen und vollziehen! Das ehrt dies Volk. 
Wie anders in Deutfchland! Die Schriftfteller beeilen ſich, Stüde, 
worin die Franzoſen die Deutfchen befiegen, zu überfegen, die 
Theaterdirectionen, fie aufzuführen, und das liebe Publicum, fie 
zu beflatfhen. Das ift traurig!‘ 

Eine glei deutfhe Gefinnung ſprach ſich aus, als ih auf 
einen hohen Wunſch anfragte, ob eine franzöfifche Theatergefellfchaft 
auf dem Königlichen Theater Vorftelungen geben follte. In ebenfo 
entfchiedener als ironiſcher Weife wurden diefe franzöfifchen 
Vorftellungen ganz überflüßig befunden. 

Diefe deutfchen Gefinnungen, von einem deutfchen Furften 
ausgeſprochen, ſind ſo intereſſant und ſchön, daß ich mir nicht ver⸗ 
ſagen konnte, ſie hier mitzutheilen. 

Am Schluſſe der Beleuchtung des münchener Repertoirs be⸗ 
merke ich noch, daß, nachdem in der Regel vor mir 200 Vor⸗ 
ſtellungen jaͤhrlich ſtattgehabt, ſich dieſelben unter mir auf 225 
jaͤhrlich vermehrten; daß in jedem Jahre durchſchnittlich 41 neue 
und neu einſtudirte Stücke gegeben, und mit 30 Opern und 130 
Stücken der übrigen Gattungen, zuſammen mit circa 160 Stücken 
jährlih abgewechſelt wurde, welcher Wechſel bei andern Theatern 
nicht leicht übertroffen werden bürfte. 

Einer gleichen Beleuchtung, wie der des Repertoirs, unter: 
ziehe ich nun das münchener Kunftperfonal. 

als ih im Herbft 1832 durch den Minifter Eduard von 
Scenf den Antrag zur Leitung des münchener Hoftheaterd erhielt, 
war des letztern Kunftperfonal fo vollftändig als trefflih, und 
zählte die Kunftforyphäen: Eßlair, Vespermann, Sophie Schröder, 
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Charlotte von Hagn, Urban, Spigeder, die Sigl-Vespermann und 
die Schechner-Waagen. Wie fand ich nach mehren Monaten, im 
Januar 1833, dies Berfonal! Nach meiner Ankunft erhielt ich ſo⸗ 
fort den Befehl, die Sigl⸗Vespermann, eine in italienifcher Schule 
gebildete treffliche Bravourfängerin, zu quiedciren, weil fie fort- 
dauernd leidend und außer Stande fei, den Theaterdienft zu 
beftreiten. 

Die Schechner fand ich in Urlaub; aus demfelben zurüdges 
fehrt, fang fie einige mal in „Fidelio“, „Zampa‘‘, „Der Breifhüg‘, 
„Die Schweizerfamilie” und „Figaro's Hochzeit”, zum legten male 
bie Gräfin in befagter Oper am 27. October; furz darauf erfranfte 
fie und verlor ihre Stimme, wie man fagen will, infolge an- 
greifender Gaftpiele, Hauptfächlic in Berlin, wo fie wiederholt die 
anftrengendften und ihr zu hoch liegenden Partien, als zum Beis 
fpiel die BVeftalin, fang — eine Warnung für Sängerinnen, die im 
gleihen Falle Gleiches thun! So ging eins der fehönften Talente, 
von der Ratur mit einer feltenen Stimme befchenft, in der treff- 
lichten Schule gebildet, für München, für die deutfche Kunft ver: 
foren! Wer erinnert fidy nicht noch, der fie früher gehört, des . 
Genuffes, den ihr Fidelio, ihre Agathe, ihre Emmeline, ihre 
Julia, ihre Gräfin Almaviva und andere Rollen gewährten! 
Ich habe ihr bereits im erften Abfchnitt bei Gelegenheit ihres Gaft- 
fpiel8 in Leipzig ein rühmendes Andenfen gewidmet. Im Jahre 
1834, nachdem man bis dahin vergeblich die Rüdkehr ihrer Stimme 
gehofft, mußte aud) fie, wie die Sigl-VBespermann, penfionirt wer: 
den. So gingen zwei der erften Sängerinnen, faum zu erfeßen, 
für meine münchener Leitung verloren. Der unübertroffene Baß⸗ 
buffo Spigeder war im December 1832 geftorben, nachdem er mit 
dem größten Beifall früher gaftirt und ein einziges mal ald Hahn 
im „Schasgräber” von Mehul debütirt hatte. Wieder ein unerfeß- 
licher Verluſt! Dem Leichenzuge Urban’d, dem bald Darauf der 
bes beliebten Komifers Brand folgte, begegnete ich bei meiner An⸗ 
funft in München. Der Erftere befleidete das Fach des erften Lieb- 
habers und zählte die Rollen: Hamlet, Romeo, Mar, von Linden 
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in ben „Duälgeiftern” und andere zu jeinen vorzüglichften. Wie 
felten in der Bruft eines Mimen, lebte in der feinigen der heilige 
Eifer für feinen Beruf, die edelfte Richtung feiner Kunft, die glän- 
zendfte Flamme des Schaffens und Wirkens. Urban nahm in ber 
Reihe der deutfchen Schaufpieler einen der erften Pläbe ein. Bon 
der Natur gerade nicht mit jener Figur bedacht, die auf der Bühne 
imponirt, machte fein inwohnendes Talent, fein reger Geift, feine 
oft geniale Darftellung dieſes Teicht vergeffen. Selten hat ein. 
Schaufpieler eine eblere, geiftreichere und ausdrucksvollere Phyfio- 
gnomie gehabt, und in feinem Faren flammenden Auge lag der 
Spiegel der Seele, der Abglanz einer ewig bewegten, oft nur zu 
ftürmifch aufgejagten Seele. Damit verband. er ein helles, bieg- 
fames, wohlthuendes und aller Modulationen fühiges Organ, ger 
bildet durch Fleiß und Studium, gereinigt durch Aufmerkſamkeit 
und Mühe, und im Bortrage ganz fehlerfrei. Seine Recitation 
war durchdacht; Licht und Schatten, Auffhwung und Redefall, 
Meichheit und Härte waren richtig vertheilt, und Die Verfe fprad) 
er mit jenem rhythmifchen Wohllaut, der Sophie Schröder zu Ge 
bote ftand, Dabei war er ein denfender und fenntnißreicher Schau- 
fpieler; eine forgfältige Ausbildung feines Geiftes und feines Wiſſens 
ließen ihn bald nicht nur mechanifcher Schaufpieler, fondern bilden- 
der und fchaffender Künftler in feinem Fache werben. 

Eharlotte von Hagn traf ih im Urlaub, von dem fie, in Ber- 
lin durch glänzende Anerbietungen zurüdgehalten, nicht nah Mün- 
chen zurüdfehrte, wie e8 ihre contractliche Verbindlichfeit erheifchte. 
Ich Ipreche bei diefer Gelegenheit aus, daß dergleichen Contracts⸗ 
verlegungen, die ſich funft fo häufig wiederholten, infolge des jegt 
beftehenden Cartels felten oder nicht mehr vorfommen. Auch fie 
war, wie Urban, ein faum zu erfegender Verluft. Sie gehört, mit 
Schönheit ausgeftattet, unbedingt zu den genialen Künftlerinnen, 
die eine Role zu fchaffen, zu ereiren und mit den feinften Zügen 
und Nüancen auszuzieren wiffen. Im Naiv-Schalfhaften, in fo- 
genannten Genrerollen ift fie umübertrefflih; in Aufgaben der 
hohen Tragödie und des poetifchen Luftfpield will man fie von 
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einer gewiſſen Manier nicht frei fprechen. Zählte ich fie leider 
nicht in München zu den Meinen, fo ward mir dies fpäter in Ber- 
lin zu Theil. 

So fand ich ſechs Hauptfächer, vor kurzem noch trefflich be- 
feßt, erledigt. So wurde mir die fchwierige, beinahe nicht zu lö— 
jende Aufgabe geftelt, alle vorbenannten Künftler erften Range 
möglichft bald zu erfegen. Doch die befagten Lüden waren es 
nicht allein, noch andere Uebel gefellten fid dazu, wie ein Tiebel 
immer in die Fußftapfen des andern tritt. Der Baritonift Mitter- 
mair, ein trefflich gefchulter Sänger und ebenfo trefflicher Mufifleh- 
ter und der Tenorift Löhle, der mit einer fchönen Stimme früher 
begabt gewefen, litten an den Spuren der verderblichen Zeit. Auch 
der Baritonift Staudacher, der noch in Leipzig bei mir in Fülle 
feiner Kraft gaftirt hatte, ein ebenfo braver Sänger ald Schau- 
fpieler, was fein Wafferträger bewährte, war im Rüdwege be- 
griffen; aber fein Eifer für die Kunft, feine unermüdliche Thätigfeit 
und gründliche Bildung machten ihn zu einem tüchtigen Negiffeur, 
der mir, dem Fremden, freundlichft entgegentrat und feine Bemü- 
hungen mit den meinigen vereinte, um die neuen großen Opern 
in ein Fräftiges fchönes Leben zu verſetzen. 

Zu allem diefen fam noch, daß folgender großer Verluſt drohte. 
Chlair, in Sahren vorgerüdt und in das Stadium der Sechziger 
eingetreten, erffärte, daß er die anftrengendften feiner Rollen nicht 
mehr zu leiften vermöge und fein abnehmendes Gedächtniß ihn ver- 
bindere, neue Rollen zu lernen, daß er überhaupt die größte Scho- 
nung in Anſpruch nehmen müſſe. Dies war allerdings höchſt ftö- 
rend und behindernd bei Aufftelung eines Funftgemäßen NReper- 
toirs. Bis zum Jahre 1838 fpielte er, wenn auch immer feltener, 
fort; da wurde jedoch feine Dutescirung nöthig, um ihm auf den 
Rath feiner Aerzte die möglichfte Ruhe und Pflege zu Theil wer- 
den zu laffen und fo noch fein Leben zu friften. Nur zu Zeiten, 
wenn er fih ausnahmsweife Fräftiger als gewöhnlich fühlte, trat 
er in ſchon gefpielten Partien auf auswärtigen Bühnen als Gaft, 
fowie in Münden auf. Im Jahre 1838 gab er daſelbſt: „Nas 
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than, Dallner, Wallenftein, ven Oberförfter, Bertram in „Bruderzwiſt 
und Berfühnung,” König Lear, den deutfchen Hausvater im Stüd 
gleichen Namens von Gemmingen, und Belifar; im Jahre 1839 den 
Abbe de L'Epée, den alten Moor, Bertram in „Bruderzwift und Bers 
föhnung” und Wittburg in „Clementine und Verſoͤhnung“. Die bei- 
ven legtbenannten Rollen am 30. Juli und 1.Auguft 1839 waren bie 
legten, die er auf der föniglichen Bühne gab. So ſchloß er feine theatre: 
lifche Laufbahn da ſelbſt mit Verſöhnung; es war fein letztes Wort. 
Am 9. December vefjelben Jahres veranftaltete er im Saal des 
föniglichen Odeon für feine Rechnung die Vorftellung der „Phi 
dra“, worin er den Thefeus gab. Died war feine legte öffentliche 
Leiftung, welche er jedoch kaum zu Ende führen fonute. Im Jahre 
1840 ging er nach Innsbruck, um dafelbft die Naturheilanftalt von 
Mühlau zu brauchen. Hier ereilte ihn am 10. November der 
Tod. Bataliftifcher Weife ftarb er, wie Wolff, an dem Orte, wo 
er feine theatralifhe Laufbahn begonnen hatte Das Andenken 
dieſes Künftlers, eines der größten der neuern Zeit, zu ehren, wurde 
von mir eine Gedaͤchtnißfeier veranftaltet, zu welcher Eduard von 
Schenf, der Berfaffer des „Beliſar“, das Gedicht lieferte. In dieſer 
Tragödie, worin Elair eine feiner Hauptrollen fpielte, verherrlichten 
fi beide, der Dichter wie der Mime gegenſeitig. So glaubte fi 
der Dichter fehuldig, das Gedaͤchtniß des Mimen zu feiern. Auf 
meinen Antrag wurde die Einnahme diefer am 26. März 1841 
gegebenen Gedächtnißfeier zu einem dem Hingefchiedenen in Muͤh—⸗ 
lau zu jegenden Denffteine beſtimmt. Die Zeichnung zu lehterm 
verfertigte der rühmlichft befannte Architeft, Director von Gärtner 
in München; der Denkftein ift ſechs Fuß hoch, auf demfelben find an 
den vier Eden vier gothifhe Thürmchen, in deren Mitte Eßlair's 
Büfte fteht. Die Ausführung wurde dem Bildhauer Sickinger über: 
tragen; das einfache Denkmal enthält die einfache Inſchrift: 
Hier ruht 
Ferdinand Eßlair, königlich bairifcher Hoffchaufpieler; geboren zu 
Gotſchendorf in Deftreich - Schlefien den 2. Februar 1772; geftorben 
in Mühlau bei Innsbrud den 10, November 1840, 
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Ich bemerfe, daß Eßlair ein angenommener Name war; er ſtammte 
aus dem adeligen Geſchlecht der Schevenhüller im öftreichifchen 
Schlefien. 

Das ſchöne Gedicht der Feier iſt zu groß, um hier einen Platz 
finden zu können; doch folgende Verſe, die Eßlair's Talent befingen, 
mögen den Lefer erfreuen; Melpomene fagt: 


Ein Mime war's, der herrlichſte Tragöde, 
Der feit Jahrzehenden die deutſchen Gau'n 
Entzüdt durch feined Heldenſpieles Schau’n, 
Und deſſen Stelle nun verwaift und öde. 
Früh hatt’ ich meinen Funken ihm gefandt, 
Daß er das Wahre ſtets und Schöne fand, 
Ohn' ängftlih erft danach fih abzumühen, 
Sp wie in voller Pracht die Blumen blühen, 
Ohn' ämfig erft zu fpinnen ihr Gewand. 
Ihm hatte die Natur der Gaben Fülle 
Geſchenkt: des Heros Fräftige Geftalt, 

Ein firahlend Aug’, durchſicht'ge Seelenhülle, 
Und dann der Stimme fiegende Gewalt, 

Ob fie gerubig hinfloß oder ftille 

In trautem Lispeln weiche Töne fang, 

Ob fie wie Donner durch die Hallen Elang. 
Ins frifche Leben hat er fo gerufen, 

Mas meine Dichter einft begeiftert fchufen, 
Und groß, wie fie nur felber fie gebadht, 
Erſchienen Shakſpeare's, Goethe's, Schiller's Werke 
Durch Eßlair's Kunſt in ihrer Rieſenſtärke, 
Die Welt entzückend mit erhöhter Macht. 


Der Genius der Poeſie ruft die Geſtalten herbei, die Eßlair's 
Kunſt geſchaffen. 

Es erſcheinen Lear, der Eſſighaͤndler Dominik, Wallenſtein, 
Dallner, Beliſar und Nathan. Der Genius, mit einem Lorberkranze 
die Büſte Eßlair's zierend, ſchloß mit den Worten: 


Und immerdar ſoll Eßlair's Name neben 
Den Namen Garrick's hier und Talma's leben! 
10* 
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Ein Ehor von Geiftern hinter der Scene ſprach in folgenden 
Berfen feine Trauer um den Gefeterten auß: 


Als die Blätter janfen 
Vor des Winterd Haud, 
Sah’n wir nienerwanfen 
Zu des Grabes Schranken 
Deinen Liebling auch. 


Mufe, wand!’ in Trauern 
Deinen hoben Muth, 

Weil in Todesfchauern 
Zwifchen Alpenmauern 

Jetzt dein Eßlair ruht. 


Kaum waren diefe Verſe verflungen, in denen Schenk das An: | 


denken eines Dahingefchiedenen feierte, ald am 26. April deſſelben 
Sahres auch ihn der Tod ereilte. Er hatte die münchener Bühne 
mit fünf Dramen befchenft: „Die Krone von Cypern“, „Henriette von 
England”, „Albredyt Dürer in Venedig“, „Die Griechen in Nürnberg", 
„Adolf von Naſſau“ und „Belifar”; das lestere machte die Runde 
auf den deutfchen Bühnen und errang überall den größten Beifall; 
die Babel dieſes Stücks war fo ganz für Die Tragödie geeignet 
und ftellte den gewaltigften Glückswechſel dar, vom fiegreichen Feld: 
herrn, der den Drient und Deeident unterworfen und das Neid) 
und den Kaifer gerettet, zum verbannten, geblendeten Bettler, wie 
ihn auch Gerard in einem feiner frhönften Bilder vergegenmärtigt 
hat. Ich glaubte dem Dichter des „Belifar” dies ehrende An- 
denken fchuldig zu fein und Fehre zum Darfteller deſſelben, Eßlair, 
zurüd. 

In den oben angeführten Verfen ift ſchon angedeutet, wie be 
gabt Eplair war. Die Natur hatte ihn wahrhaft zum dDramatifchen 
Künftler beftimmt. Er gehörte zu der Gattung von Schaufpielern, 
die ihrem erften Gefühl, der augenblidlichen Eingebung, ich möchte 
jagen, einem natürlichen Inftinet mehr verdanken ald der Reflerion 


über ihre Rollen. Dies führte ihn manchmal, namentlich in feinen 
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tragiſchen Rollen zu Abwegen. So zum Beifpiel begleitete er die 
Erzählung im „Tell“, in welcher er anführt, daß er den Landvogt. 
auf dem flürmifchen See gefahren, auf die Feljenplatte gefprungen 
und das Schiff mit dem Landvogt in die wogenden Wellen zurüd- 
geftoßen, mit einer Bewegung des Fußes, die dies Stoßen vers 
finnlichen follte. Died war allerdings weder pafjend noch fchön. 
Wozu fsllte es führen, wenn die Worte, die fchon deutlich genug 
dergleichen Handlungen andeuten, noch mit Geften begleitet werden, 
welche Diefe Handlungen wirflich darftelen. Waren, wie ih ans 
führte, feine tragifchen Leiftungen von Fleinen Flecken nicht frei, 
fo waren doch jeine Leiftungen im bürgerlihen Scaujpiele das 
Bollfommenfte, worin er unerreicht blieb. Died bewähren jein 
Dallner, fein Oberförfter, fein Dominik, durch ihre einfache, ergrei- 
fende Wahrheit, ihre Naturtreue und das dem tiefften Herzen 
entftrömende Gefühl, das fein Auge unbefeuchtet ließ. Um das 
Andenken diefes berühmten Mimen Denen, die ihn gefehen, mög- 
lichft zu vergegenwärtigen und den Umfang feiner Kunftleiftungen 
näher zu bezeichnen, führe ich feine worzüglichften Nollen an; im 
Trauerfpiele, in früherer Zeit: Ferdinand in „Kabale und Liebe‘, 
Karl Moor, Hugo in der „Schuld“, Meinau in „Menſchenhaß 
und Reue‘; in fpäterer Zeit: Tel, Lear, Richard II. und 
Macbeth, Nathar und Odoardo, Wallenftein, Berrina, erfter 
Chorführer in der „Braut von Meffina”, Philipp in „Don Carlos‘ 
und Thefeus, Götz, Dtto von Witteldbady und Belifar; im Schau- 
fpiel: Dalmer, Dominik, Oberförfter, Abbe de LEpeée, Lieu- 
tenant Stern im „Spieler”, Wittburg in „lementine”, DBer- 
tram in „Bruderzwiſt“, Ranzau im „Minifter und Seidenhändler”, 
Thomas Fofter in den „Gebrüder Foſter“ und Graf im „Deut 
ihen Hausvater“. 

Man hat neuerdings das Schaufpiel: „Die Jäger” veraltet 
finden wollen; das liegt allein in der Darftelung. Dies treue 
Charaftergemälde der damaligen Zeit, im Stil biefer Zeit und die— 
ſes Stüds dargeftellt, bleibt eveig wahr. So gab es Eplair und 
durch ihn Die Kramer als Oberförfterin, Dahn und Frau ale 
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Anton und Riekchen, Vespermann als Amtmann, Heigh als 
Gerichtsſchreiber, die Seebad) als Kordelchen, wodurch die Dar⸗ 
ſtellung der „Jäger“ auf der muͤnchener Bühne eine der vorzuͤglich⸗ 
ſten wurde, die ich unbedingt über die von mir unter Iffland im Jahre 
1813 in Berlin gefehene ftelen muß. Bei Anführung Besper- 
mann's als Amtmann fei gefagt, daß das Zufammenwirfen ber 
befreundeten Känftler, Vespermann und Eßlair, zum Beifpiel im 
„Minifter und Seivenhändler”, in den „Gebrüder Foſter“, in ben 
„Jägern“, von befonderm Erfolg begleitet war, wie überhaupt ein 
Zufammenwirfen mehrer trefflicher Künftler einen befondern Rei 
bietet, welche8 beweift, was in der Schaufpielfunft Einheit und 
Zufummenfpiel gilt. Vespermann, der zu Anfang des Jahres 1836 
an der Cholera ftarb, gehörte zu den vorzüglidern Darftellern 
aus der Jffland’fhen Schule und war ein tücdhtiger Charafterbar: 
fteller und Intriguant; feine beften Rollen waren: Eonftant in, Selbſt⸗ 
beherrſchung“, Geheimrath Seeger in Erinnerung‘, Stahl im 
„Hausfrieden‘‘, Amtmann in den „Jaͤgern“, Franz in den „Räus 
bern”, Stephan Fofter in den „Gebrüder Foſter“ und Burfenftaff 
im „Minifter und Seidenhändler”. 

Es find oben von mir die unerwartet beim Antritt meines 
Dienjtes vorgefundenen vielfachen Lüden und Mängel des Künftler- 
perjonald angeführt worden. Ich füge hinzu, was geihah, um 
es zu ergänzen. Eofort wurden zu diefem Behufe die nöthigen 
Gaftfpiele eingeleitet. Zuerft gedenke ich defien, was von Wilhelmine 
van Haffelt geleiftet wurde. Sie war eine. Schülerin des rühms 
lichft befannten Baffiften Fifcher, früher in Berlin, fpäter in Mün— 
hen. Hierauf ging fie nad) Italien, dem Lande der Gefangjchu: 
len, und bildete ihre Flangvolle, hohe Sopranftimme auf das treff 
lichſte aus. Sie trat mit dem einſtimmigſten Beifall in Münch 
auf und wurde fofort angeftellt. Sie war nicht nur eine tüchtig 
Bravourfängerin, die alle Schwierigfeiten, als Triller, afromatifch 
Tonleitern u. f. w. mit Leichtigfeit überwand, fie war auch int ge 
tragenen Geſang Meifterin. Wenn fte in Partien, wie die Prinzeſſin i 
„Robert der Teufel”, und als Norma einen nicht endenden Beifall erhie 
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und Daher den Succeß von Robert” und „Norma“ in München haupt⸗ 
fächlich mit begründete, fo gab fie auch die Rolle ver Donna Anna 
in „Don Juan”, des Pagen in „Figaro's Hochzeit” und der Re 
becca in „Templer und Jüdin“, zur volliten Zufriedenheit der Ken- 
ner Diefer Gattung von Muſik. Die fogenannte Briefarie der Donna 
Anna im zweiten Act habe ich nie vollendeter gehört, und ganz im 
Stil diefer Mufif. Die Haffelt war bis gegen das Ende meiner Inten⸗ 
danz eine Zierde ver münchener Oper. Wie jehr fie glängte und 
wie fehr fie auch natürlicherweife den Neid .erregte, beweift 
folgender Vorfall, den ich feiner Neuheit wegen anführe Kurz 
vor dem Beginn einer Borftellung der „Norma” wurde ihr im 
Theater eine verfchloffene Schachtel zugeftellt mit dem Bemerfen, 
daß fie noch ein nöthiges Requifit zu ihrer Role enthielte. Eilig 
machte fie die Schachtel auf und findet darin zu nidyt geringer 
Berürzung eine Abbildung der Norma mit einem höchſt abjchreden- 
den Todtenkopfe. Es ergab ſich hieraus die ſchaͤndliche Abſicht, 
nicht nur die Kuͤnſtlerin zu kränken und zu alteriren, ſondern auch 
die VBorftellung der unmittelbar nad) der Eröffnung der Schachtel 
beginnenden Oper möglichit zu ftören. So erfchüttert Wilhelmine 
van Haflelt war, fo führte fie doch nach furzer Pauſe ihre Partie 
aus. Bei vielen Theaterintriguen ift diefe doch ebenfo neu als ab- 
ſcheulich. Einige Jahre fpäter ald die Haffelt wurde die Sängerin 
Mint angeftellt, welche, die Pefther Nachtigall genannt, mit einer 
ihönen Mezzofopranftimme Feuer und tiefes Gefühl verband. Ihre 
Stellung zur Haffelt war eine höchſt pafjende; für die Rollen ge- 
eignet, die früher die Schechner gegeben, fang fie die der Valen— 
tine in den „Hugonotten”, der Alice in „Robert, der Gräfin in „Fi⸗ 
garo's Hochzeit”, fowie ber Iphigenie und Alcefte in den Glud’- 
ihen Opern. 

Die Oper „Alceſte“ fand in der trefflichen Oefammtdarftellung 
einen Beifall, der noch den derfelben Oper in Berlin überbot, wo 
die Gluckſſcche Muſik die meiften Verehrer befipt. Auch die Norma 
der Minf war fehr brav, und lodte in der an den Vater im zwei- 


ten Act gerichteten Bitte viele Thränen hervor. 
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Wie die Haflelt durch die Jacedé und Rettich, fo wurde die 
kurz vor meinen Scheiden von München abgegangene Minf durd 
die Sängerin Hepeneder- erfegt. Der Wohllaut der Stimme der 
Legtern hatte die Augen der Intendanz und vieler Kunftfreunde 
auf fich gezogen; durch deren gemeinfame Unterftügung wurde fie 
im Confervatorium von Mailand ausgebildet, wo fie von dem 
Directorium als die erſte Schülerin und als eine befondere Zierbe 
des Confervatorium betrachtet wurde. Sie trat in München ald 
Alaide in der „Unbekannten“, Agathe in „Katharina Cornaro‘ mit 
einftimmigem Beifall auf. 

Zu der Haflelt und Minf trat nody hinzu die _treffliche 
Spiteder in erften Gefang- und Soubrettenpartien, wie Sufanne, 
* Zerline in „Don Juan‘ und „Bra Diavolo“, in denen Spiel und Ge 
fang in der Pirtuofität wetteiferten; als die Spitzeder abging, 
wurde fie durch die gleicdy brave Soubrette Hartmann: Diez erfeßt, 
welche die Erftere an natürlicher Schalfhaftigfeit noch übertraf. So 
beftand immer gleichzeitig ein Trifoliun dreier erften Sängerinnen, 
das man ald das trefflichfte anerfennen muß. Nicht minder glüd- 
lid) war .der Verein der Sänger: Pellegrini, Kraufe, Bayer und 
Diez. Der Erftere nahm neben dem wiener Baffiften Staudigl Blag, 
womit in Kürze Alles gefagt if. Obwol Italiener, zeichnete er 
fih vor Vielen durch die verftändlichite Ausfprache des Deutfchen 
aus. Zu feinen vorzüglichften Rollen gehörten: Marcel, Bertram, 
Saraftro, Graf in „Figaro“, Georg in den „PBuritanern”. Der 
Baritonift Kraufe, früher in Wien, jest in Berlin, theilte mit Bel: 
legrini den Beifall, namentlich in den „PBuritanern‘ als Ricyard und 
in „Sigaro’8 Hochzeit” ald Figaro. Das Duett in den „Puritanern“ 
von ihm und Pellegrini gefungen, erregte ftetd einen Beifallsfturm 
und den Ruf: Da capo. Kraufe ift zugleich ein höchſt correcter 
Sänger für Kirchenmufif. Diefen zwei Baffiften fchloffen fich die 
Zenoriften Bayer und Diez an; der Erftere war hauptfächlich für 
Spielpartien geeignet als Oreſt, Fra Diavolo, Robert, Io: 
hann von Paris, Othello, für welche Rollen Bayer alle Erfv- 
derniffe; Aeußeres, Feuer und Leben, Stimme und Schule, befaß; 
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ber Letztere, Diez, gab hohe Tenorpartien, als Melchthal in „Tel“, 
Pylades, Admet, Marco in „Catharina Cornaro“, Ditavi, Tami- 
no, Guido in „Guido und Ginevra“, Rodrigo in „Othello“. In 
ihm vereinte fih Wohllaut und Schmelz eines hohen Tenors mit 
einer tüchtigen Gefangsbildung. Zwei gleich begabte Tenoriften 
find jegt, bei dem großen Mangel an Tenvren, kaum bei einer 
Bühne aufzufinden. 

Schloffen fi an vorbenannte Sänger und Sängerimen in 
München, Alle im Zenith ihrer Kunftleiftungen, noch die zweiten 
Sängerinnen Deifenrieder und Fuchs, die Baffiften Lenz, Gerftel 
und Sigl, Legtere für fomifche Rollen, fowie die Tenoriften Hoppe, 
Schimon und Schmidt an, fo entftand daraus ein fo vollftändiges 
ald braves Enfemble von Sängern, was, verbunden mit einem 
der erften Orchefter, an defien Spite der Generalmufifvirector Lach⸗ 
ner, und einem tüchtigen von mir organifirten Chore, die damalige 
Oper in München in die erfte Reihe ftellte. Die Kapelle hat einen 
befondern Borzug, der bei den jet fo ſtark befegten Orcheftern, 
bei der fo ftarf inftrumentirten Muftf, um fo größer, um fv nöthis 
ger ift, das ift ber, bes leifeften ‘Piano. Ueber das ganze Orde- 
fler dominirt der Sänger, von dem Hauche der Inftrumentalmufif 
geiragen. - 

Führe ich noch zu dem Gefagten an, daß Franz Lachner, der 
mit Necht zu den erften Deutfchen Orchefterdirigenten gezählt wird, 
von mir für das münchener Theater gewonnen wurde, fo glaube 
ih allen Anſprüchen an die Bervollftändigung des Perſonals für 
bie Oper redlich entjprochen zu haben. 

Ich gehe zum Perfonal des recitirenden Schaufpiels über. Die 
darin von mir vorgefundenen, oben erwähnten Lüden eines erften 
Liebhabers und einer erften Liebhaberin, eines Komiferd und enDd- 
lih nad) Vespermann's Tode eines Darftellers für Charafterrollen 
und Intriguants findet man durd) Dahn und Frau, Lang und Soft 
zur allgemeinften Zufriedenheit wieder ergänzt. 

Dahn, von Berlin gebürtig, begabt mit einer hohen Geftalt, 
einem Fräftigen Organ mit Feuer und Gefühl, gehörte zu den vor: 
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zäglichern Darftellern der jugendlichen Liebhaber und Helden. Zu 
feinen beften Rollen gehörte, al8 ich die Intendanz des münchener 
Theaters führte: Romeo, Mortimer, Melchthal, Don Carlos, Taflo 
in „Zaflo’8 Tod” von Raupach, Werner in Gutzkow's ‚Herz und 
Welt‘, Gafton in der „Eifernen Maske”. In legterm Stüde gab 
er eine fehr charakteriftifche und ergreifende Stufenleiter der ver: 
ſchiedenſten Alter, von der erften Jugend an bis zum ©reifenalter. 
Das Auflodern des erften jugendlichen Gefühle war fo gelungen, 
als die dem Grabe zu ſchwindende Kraft. Jetzt füllt er mit glei- 
chem Glücke, wie früher das jugendliche, das geſetzte Fach der Lieb⸗ 
haber und Helden aus. onftanze Dahn war von einer fo interef- 
janten als fchönen Geſichtsbildung, die, al& fie in der erften Jugend 
nah Münden fam, an eind der glüdlichften Bilder von Goethe's 

Mignon mahnte, das, von G. Schadow in Düffeldorf gemalt, 
ſich in der Gemäldefammlung des Barons Sped von Sternburg 
in Leipzig befindet. Ihre Auffaffung der Rollen war eine fehr 
geiftreiche. Beſonders eignete fie fih für Aufgaben, die im Komi- 
chen wie im Ernften, in Luft wie in Scdymerz, eine höchft lebendige, 
leidenfchaftliche Darftellung fodern. Ihr Muthwille, ihr Schmerz 
fonnte das weit geftelltefte Ziel erreichen, ja fogar manchmal über- 
fhreiten. Demnach gehörte Gretchen im „Fauſt“, namentli im 
fünften Act, Julia in „Romeo und Julie‘, Selva mit der fpres 
hendften Mimik in allen fchnellen Uebergängen von Luft zu Schmerz, 
von Schmerz zu Luft, der parifer Gamin mit dem ausgelafjenften 
Muthwillen, mit Kedheit und Gutmüthigfeit, fowie die SBolyrena 
in „Kunft und Natur”, BPfefferröfel und andere zu ihren beften 
Nollen. Sie ift jebt, wie ich höre, mit Glück in das Fach der 
Anſtandsdamen und Charakterrollen übergetreten. 

Ferdinand Lang, der früher Liebhaber ſpielte, warf ſich nie 
mir in das fomifche Fach und erlangte darin eine große Beliebtheit 
beim Publicum. In feiner Komif war fo gar nichts Gemachtes, 
fie erregte die größte, unbefangenfte SHeiterfeit. Zu feinen vor 
züglichften Rollen gehören: Wilhelm im „Verwunſchenen Prinz‘, 
Kanzelot Gobbo im „Kaufmann von Benedig” und die Rollen, 
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die Raimund in den von ihm gefchriebenen Stüden fpielte; fein 
Balentin im „Verſchwender“ war ebenfo mit Laune als mit 
Gemüth ausgeftattetz er war zugleich ein trefflicher Coupletſänger. 
Es ging ihm, wie vielen beliebten Komifern: Fam ihm ein glüd, 
liches Impromptu auf die Zunge, fo mußte e8 heraus, auc wenn 
e8 gegen die gefeglichen Vorfchriften war. Nachdem er mehre Ver- 
weife deshalb erhalten, Fonnte er es fich doch nicht verfagen, als 
er nach einem Stüde hervorgerufen wurde, mit einem großen Schloß 
vor dem Munde- zu erfcheinen, was natürlich einen raufchenden, 
tobenden Beifall zur Folge hatte. Er erhielt Muße und Zeit, den 
Rauſch in einem mehrtägigen Arrefte auszufchlafen. 

Was Joſt anlangt, fo habe ih ſchon ausführlich über ihn 
bei Gelegenheit des Trauerfpield „Ludwig XI.“ gefprochen. Ueber⸗ 
ftrahlt diefe Rolle allerdings weit feine übrigen, fo find doch an- 
dere feiner Rollen, als Shylof in dem „Kaufmann von Venedig", 
Kammerrath Fegefad im „Geizigen“, Geheimrath Seeger in ber 
„Erinnerung“ fehr vorzügliche Zeiftungen. : 

Zu vorftehenden famen noch folgende Anftellungen im Schaus 
fpiele während meiner Leitung. 

Die erfte war die der Marie Denfer vom Burgtheater in 
Mien für das Fach der Anftandsdamen. Sie gab in einem 
größern Eyflus folgende Gaftrollen: Lady Milford, Griſeldis, 
Orſindi, Maria Stuart, Clara in „Zurüdfegung‘ im Bereiche 
des Trauer- und Scaufpield; Hedwig im „Ball von 
Ellerbrunn“, Adele in der „Gefährlichen Tante”, Herzogin im 
„Glas Waſſer“, Baronin von Waldhüll in „Lebten Mittel”, 
Anna von Linden in den „Belenntniffen‘ und Sophie von. Haft 
feld in der „Schachmaſchine“ im Bereiche des Luſtſpiels. 
Diefer Eyflus bot den vollftändigften Spielraum, ihr in der treff- 
lihen Schule des wiener Burgtheater ausgebilvetes Talent in 
allen Richtungen des Trauer, Schau= und Luſtſpiels zu entwideln. 
Ein echt weibliches, tiefes Gemüth, Anftand und Würde entfalteten 
fi) in den ernften Spielen, in den Luftipielen eine pifante Laune, 
mit Gutmüthigfeit, geiftige. Ueberlegenbeit, feine Eoquetterie und 
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fprudelnder Webermuth. Ihr Spiel charafterifirte befonders ein 
verftändiges Auseinanderfeßen der Rede, ein Anbringen Eleiner 
feiner Züge, eine mannichfache Modulation der Töne und Abwech— 
felung der Tonfälle, die manchmal an den Gefang ftreifte. In 
allen Rollen erhielt fie in immer fteigendem Maße den lauteften 
Beifall des Publicums, ſodaß ihr Engagement ein allgemein will: 
fommenes und freudig begrüßtes wur. In neuefter Zeit hat fie 
wie ich höre, fi mit allem Glück in Altern Rollen verfucht; ihr 
Weib aus dem Volf wird als eine unerreichte Meifterleiftung 
von Kennern gerühmt. Auch das ngagement von Präulein 
Schöller, einer Schülerin von Sophie Schröder, fowie das von 
Friedrich Wagner, dem Sohne des E, F. öftreichifchen Hoffchaus 
ſpielers Wagner, beide vorgenannte Engagements für Das jugends 
liche Liebhaberfach, wurden mit Wohlgefallen aufgenommen; Schenk 
endlich mit Fran, von Immermann’s Theater in Düffeldorf, trus 
gen gleichfalls zur Vervollftändigung des Künftlerperfonald bei: er 
zur Vertretung des öfters abgehenden Eßlair's, fie im Fache der 
muntern iebhaberinnen, die fie mit vielem Glück gab. 

Zu vorerwähnten von mir für das Schauſpiel gewonnenen 
Künſtlern kommen alle Diejenigen, die ich bereits bei meinem An⸗ 
tritte in München fand. Mehre derſelben und Ausgezeichnete habe” 
ich bereit erwähnt, als: Eplair, die Schröder und Vespermann. 
Die Vebrigen find im fünften Abfchnitte ſämmtlich aufgeführt. Be- 
finden fi unter ihnen noch fo mandhe tüchtige Künftler und Künft- 
lerinnen, als: Hölfen, Forſt, Heigel, Mayer, Mayr, Die Fries, 
Kramer, Seebad, fo erbliden wir ein Oefammtperfonal, dus voll- 
fommen geeignet .war, Darfiellungen zu geben, weldye Dem gegen» 
wärtigen Stande der Kunft und Poeſie entfprechen. Sophie Schrö- 
der, welche zu den erften Tragödinnen des deutfchen wie auswärs 
tigen, des ältern wie neuern Theaters gehört, habe ich fchon im 
erften wie in diefem Abfchnitte rühmlichft erwähnt. Sie lebt, feit 
fie in Ruheſtand getreten, mit einem zärtlihft von ihr geliebten 
Sohne in Augsburg; und im Befite geifligen und Förperlichen 
MWohlfeins, im Genuffe zweier Benfionen, die fie vom wiener und 
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münchener Theater erhält, erfreut fie fich eines glüdlichen Alter 
das ihr der Himmel noch lange friften möge! Von den obe 
benannten ältern Mitglievern des münchener Theaters find 
meiften theild geftorben, theils abgegangen. Forſt, der Eol 
des k. k. öftreichifchen Beldmarfchalllieutenants Schall von Falfeı 
forft, welcher im Bache der Chevaliers, Bonvivants und Gede: 
zum Erfolge des Luftfpield wirffamft beitrug, verließ das münchener 
Theater, um die Direction des pefther zu führen. Er Iöfte dieſe 
Aufgabe mit Einfiht und Glück, bis der Brand das Theater da- 
ſelbſt zerftörte. 

Hiermit fchließt fich Die Ueberficht des münchener Künftler- 
perſonals. | 

Wie in den übrigen Abfehnitten folgt eine Gaſtſpielſchau. Sie 
führt fo viele ausgezeichnete Künftler vor, daß ed, um ihre Ber- 
bienfte ausführli zu würdigen, eined Raumes bebürfte, den 
diefe Schrift nicht bieten fann. Sch muß ihnen daher nur eine 
flüchtige Erwähnung widmen. 

Das Gaſtſpiel der Sängerinnen bietet eine reiche Schau. Es 
gaftirten die Kraus-Wranigfi, Franziska Piris, de Meric, Clara 
Novello, Augufte Zerr, Agnes Echebeft, Jenny Lutzer, die Stödl- 
Heinefetter, welchen act Mufen des Gefangs ſich würdig bie 
neunte, die Schröbers Devrient, anfchließt. Mit Ausnahıne der 
Letztern, welche alle meine Leitungen, in Leipzig, Darmftadt, Mün- 
hen und Berlin, mit ihrer Kunft durch Gaſtſpiele verfchönerte, 
haben alle Uebrigen nur unter mir in München gaftirt. Alle haben, 
fo viel mir immer befannt, nicht blos auf deutfchen Theatern, ſon⸗ 
dern auch auf den vorzüglichften des Auslandes fich Lorbern ge- 
pflüdt, und genießen daher eined europäifchen Rufe. 

Die Namen der gaftirenden Sänger: Staudigl, Tichatfched, 
Wild, Santini, Reichel und Mantius, haben gleichfalls einen fchö- 
nen, weitverbreiteten Klang. 

Drei Dichter und zugleich darftellende Künftler zogen im ftatt- 
lihen Gefolge ihrer dramatifchen Erzeugniffe über die münchener 
Bühne: Holtei, Raimund und Charlotte Birch-Pfeiffer. Sie wie 
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ihr Gefolge wurden freundlichft aufgenommen. In der Kunftwelt 
dürfte Niemand fein, der diefe Dichter in ihren Stüden nicht fennt, 
nicht ſchätzt. Der nun geftorbene Raimund hatte eine wahre Künft- 
lernatur. Seine Volfsftüde gehören zu den Wenigen, die wahren 
poetifchen Werth haben. Er weiß jo gut die Saiten der Luft und 
des Scherzes, als die der Trauer, und Wehmuth anzufchlagen. 
Man rufe fih die Gouplets im „Verſchwender“, im ‚Bauer 
als Millionär und im „Alpenfönig“ ins Gedächtniß zurüd, um 
in das Gefagte einzuftimmen. Seine Stüde hatten in Wien wie 
in ganz Deutfchland einen namenlofen Erfolg und drangen in das 
Bolf ein. Warum werben feine Stüde, die jegt auf den meiften 
Theatern ruhen, nicht ftatt fo mancher neuern, fo gemeinen als 
geiftlofen Poſſe gegeben! Raimund trug Tag und Nacht Die 
Stoffe zu feinen Dichtungen in ſich und brütete fie aus. Im 
Münden wohnte und fhlief er in einem Zimmer über meinem 
Schlafzimmer. Halbe Nächte durch hörte ich ihn auf- und abgehen, 
und öfters laut peroriren. So rieb er ſich in der That ald Dichter 
und Schaufpieler auf, fpann fi) dem Tode näher und ließ nicht 
ab, bis er in feinen Sarg ſich eingefchloffen, wie Goethe fo fchön 
fagt: „Er ftarb, von der ſchwärzeſten Hypochondrie verfolgt, eines 
frühzeitigen Todes.” 

Die Achren= und zugleich Ehrenlefe auf dem Gebiet der frems 
den Künftler des Schaufpield fällt nicht minder ergiebig aus. Es 
gaftirten in München Rettih und Frau, Anſchütz nebft Tochter 
(gegenwärtige Koberwein), Fichtner und Frau, Ludwig Löwe und 
Laroche, fämmtlid vom wiener Burgtheater; Pauli von “Dresden, 
Döring und Seydelmann, beide damals von Stuttgart, und Emil 
Devrient nebft Doris Devrient, geborene Böhler. Emil Devrient 
sieht fi wie ein goldner Baden durch das Gewebe aller meiner 
Theaterleitungen. 

Seydelmann gab im Jahre 1835 einen Eyflus von Gaftrollen, 
ber in folgenden beftand: Shylof, Carlos in „Clavigo“, Maitre 
Pierre: in Auffenberg’8 „Ludwig XI. in Peronne“, Sceva im 
„Juden“, Franz Moor, Mephiftopheles, der gutherzige Polterer, | 
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Vatel in „Ahnenfto in der Küche”, Commiſſtonsrath Froͤch 
im „Verſchwiegenen wider Willen”. Diefer Cyklus bot ihm 
bie Gelegenheit, in den verfchiedenften Richtungen und Färbungen 
die ganze gewaltige Macht feiner Kunft zu entwideln, welche fpäter 
Berlin in einen wahren Kunſtrauſch verfeßte, feine dafige Anftel- 
lung bewirkte und welche Rötſcher mit: fo viel Tiefe ald Wärme fri- 
tifch auseinanderfegte. Für ihn wurde „Sauft” in einer neuen 
Bearbeitung, die jet auf den meiften Bühnen eingeführt, in Mün- 
hen einftudirt, um feinen bis jest noch nicht übertroffenen Mephifto 
zu fehen. 

Vergleicht man diefen Künftler mit EBlair, der damals nod) 
in München thätig war, fo muß man in Erfterm in gewifien Be- 
ziehungen den entſchiedenſten Gegenfa von Lebterm erfennen. 
Wenn für E$lair die Natur weit mehr als die Kunft, fo hatte 
bei Seydelmann die Kunft weit mehr als die Natur gethan. Was 
ein reicher fruchtbarer Boden, fo zu fagen von felbft, wie es im 
Süden der Fall, dem Eßlair in vollen Garben gab, das mußten 
Seydelmann’d Studien und Anftrengungen erſt mühſam dem ftei- 
nigen Boden abgewinnen. So gelangten beide Künftler auf vers 
fhiedenem Wege zum Ziele der Kunft. Bei dieſem Gaftfpiel fah 
ih) Seydelmann fo wie zum erften male auch zum legten male in 
der vollen Kraft feiner Kunftleiftungen, die, ald ich nach Berlin 
fam, leider ſchon gebrochen war. 

Ich jchliege dieſe Gaftfpielfhau, um Feine Branche, auch nicht 
bie choreographifche, zu vergefien, damit, daß die erjten Künftler 
in derfelben: Berrot, die Grifi, noch in voller Jugendblüte, Die 
St.-Romain, H. Elßler und Bolin zur Luft des Publicums ihre 
fo grariöfe als techniſch⸗vollendete Kunftfertigfeit entfalteten. Bon 
Perrot wurden feine beiden in Wien mit Yurore aufgenommenen 
Ballets: „Die Nymphe” und „Der Schmetterling” und dus „Stell- 
dichein“ in Scene gefebt. 

Bei Gelegenheit diefer Balletvorftelungen trage ich noch zu 
der Ueberficht des münchener Künftlerperfonals nach, daß der durch 
die Compofition feiner Ballets in Wien mit Einfhluß der Kinder- 
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beilets daſelbſt, aus dem Viele der vorzüglichften Tänzer und Tän- 
zerinnen hervorgegangen find, fowie gleichfalls durch feine in Mai- 
land componirten Ballets rühmlichft befannte Balletmeifter Hor- 
fchelt unter mir von München eine Wiederanftellung zum Gewinne 
diefer Branche erhielt. 

Nachdem ich meine artiftifche und finanzielle Thätigfeit in 
München einer Beleuchtung unterworfen, fomme ich zur Befprechung 
meines Abgangs von Münden. &8 hatte fi ſchon im Jahre 1836 
das Gerücht verbreitet, daß ich nach Keipzig gehen würde, um Dad 
Stadttheater wieder zu unternehmen; das Gerücht wurde durch 
folgenden Vorgang veranlaßt. Eine große Anzahl der ausgezeich- 
netften Bürger Leipzigs hatten dem Magiftrat diefer Stabt eine 
Adreffe überreicht, worin fie den Wunſch ausſprachen (wie Die 
Adreffe wörtlich befagte) „derfelbe möge Schritte thun, um Herrn 
von Küftner wieder für die Leitung des leipziger Stadttheaters zu 
gewinnen, dem er elf Jahre hindurch mit fo großem Erfolge vor- 
geftanden. Die Erinnerung an die Zeit feines Wirfens unter uns 
bleibt gewiß jedem Freunde der Kunft ein dankbares Andenken; 
er hat dadurch unferer Stadt im In- und Auslande einen ehren» 
vollen Namen erworben, was feine Berufungen an die Höfe von 
Darmftadbt und Münden hinreichend beurfunden.” Dieſe Adreffe, 
und was darauf folgte, führte jedoch nicht zur Realifirung des be- 
fagten Wunfches. Sie mußte mir jedoch vom höchften Werthe 
fein, weil diefe, acht Jahre nad) meinem Abgange ausgefprochene, 
öffentliche Anerkennung von Seiten meiner frühern Mitbürger das 
fprechendfte, unparteilichfte, ehrendfte Zeugniß für meine leipziger 
Theaterleitung ausfpricht. Ich kann hierbei nicht unterlaffen, zu 
erwähnen, daß mir bei allen meinen Theaterleitungen ohne Aus 
nahme nad) Aufgabe derfelben die größte Anerkennung ihrer Vor⸗ 
züge zu Theil wurde und vielfach öffentlich das Bedauern über 
diefe Aufgabe in den ehrenwertheften Organen der öffentlichen Mei: 
nung ausgefprochen wurde. Ich kann dies wahrhaft zu den ſchön⸗ 
ten Trophäen zählen, die ich in den theatralifhen Kämpfen er« 
rungen. Die Folgezeit ift die beite Richterin und Crmittlerin Der 
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Wahrheit, während die Gegenwart von Parteien, Intriguen und 
Intereſſen beherrfcht wird. 

Kam vorftehended Project der Wiederaufnahme der leipziger 
Zheaterunternehmung nicht zu Stande, fo führte ein Antrag zur 
Uebernahme der Generalintendantur der Föniglihen Schaufpiele in 
Berlin zu einem entgegengefegten Refultat. Er fam mir von Sei- 
ten des Minifterd des Föniglichen Haufes, des Fürften von Witt- 
genftein,- zu und war für mid) fo vortheilhaft al8 ehrenvoll, wie 
ih im nächften Abfchnitte näher auseinanderfegen werde. Schon 
im Jahre 1837 kam diefe Angelegenheit zur Sprache. Im Sep- 
tember 1841 kam der Fürft von Witigenftein von Gaftein nad) 
Münden, wo eine Vereinigung über alle Bunkte meiner fünftigen 
Stellung zu Stande fam. Wenn fchon durch diefelbe Gehalt und 
Penfion mehr als verdoppelt, ſonach Gegenwart und Zukunft im 
Werthe fliegen, jo war e8 dies doch nicht allein, was mid) bewog, 
Münden zu verlaffen, das mir durch einen neunjährigen Aufent- 
halt lieb geworden war. Meine perfönlichen und gefelligen Ver⸗ 
hältniffje waren von befonderer Annehmlichfeit, fowie denn über- 
haupt im Süden mehr Gemüth als Reflexion, mehr Herzlichkeit 
und Harmlofigfeit als egoiftifches Intereffe im Vergleich zum Nor- 
den obwaltet; deshalb Fnüpfen und fchliegen ſich freundliche Ver⸗ 
hältniffe leichter. im Süden. 

Was meinen Entfchluß, die berliner Generalintendantur an- 
zunehmen, zur Reife brachte, war vielmehr Folgendes. Mit jeder 
meiner Theaterleitungen, der darmftädter, der mündhener, hatte ſich 
der Wirkungsfreis des Vorſtandes einer Kunftanftalt erweitert, 
hatten fich die materiellen Mittel, die demfelben zu Gebote ftanden, 
vermehrt. Es mußte daher für mich, der ich aus Neigung und 
imerm Triebe diefer Kunftthätigfeit mich gewidmet, von anziehen- 
dem Reize fein, einen höhern Standpunft zu erreichen, um das 
Höhere zu leiſten und ins Leben zu rufen. Allerdings war damals 
dad Fönigliche Theater in Berlin im Befib der größten Mittel, 
des größten Zufchuffes, im Bergleih mit andern deutfchen Hof- 

theatern, wenn freilich auch die Aufgabe, welche diefer Bühne ge- 
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flellt und die Anfoderungen an fle größer find als bei andern 
deutſchen Hoftheatern, und dadurch wieder die Größe der Mittel 
verliert. Dazu kam noch, Daß, nachdem Spontini bereits außer 
Function getreten, ich in Berlin eine Stellung in Ausficht Hatte, 
welche Einheit und ausreichende Gewalt in der hoͤchſten Leitung, 
eine freie Bewegung und ungehemmte Thätigfelt gewährte. Cine 
folde Stellung ift allein im Stande das Theaterregiment mit 
fünftlerifhem und finanziellem Erfolg zu führen; felten wird fie bei 
Hoftheatern in ausreichenden Maße gewährt. 

Als vorftehende Gründe mich beftimmt hatten, München zu 
verlaffen, Fam ich mit fohuldiger Verehrung und Dankbarkeit für 
Alles, was mir zu Theil geworden, um meine Entlaffung ein; fle 
wurde mir, wenn auch nicht fofort, doch in Gnaden gewährt. 
Ich fühle mich gedrungen, der allerhöchften Gnade, die ſich felbft 
bei und nach diefer Entlaffung ausſprach, mit danferfüllten Herzen 
zu gebenfen. Die Ordre mit ber Entlafjung vom 30, Januar 1842 
enthielt fulgende Worte: „Bei Bewilligung Ihres Entlaffungs- 
geſuchs finde ich mich Allerhöchft bewogen, Ihnen meine volle Zu- 
friedenheit, fowol in ökonomiſcher als artiftifcher Beziehung, mit 
Ihrer neunjährigen Gefchäftsleitung zu erfennen zu geben, der Ich 
Ihnen mit föniglicher Huld und Gnade zugethan bin.” Als noch 
in demjelben Jahre die Vermählung des Kronprinzen von Baiern 
mit der Prinzeffin Marie von Preußen zu Stande kam und ich 
Dazu von Berlin aus meine Glüdwünfhe Sr. Majeftät, dem Kö- 
nige Ludwig darbrachte, erhielt ich in einem allerhöchften Schreiben 
folgende mich höchſt beglüdende Verſicherung: „Auch benuge ich 
gern diefe Veranlaffung, Ihnen wiederholt fehriftlich meine Zufrie⸗ 
benheit mit der meifterhaften Leitung des hiefigen Hof- und Na⸗ 
tionaltheaters zu erkennen zu geben, welche Ihre Verwaltung diefer 
Auftalt ausgezeichnet hat.“ 

Diele gnädigften Heußerungen wiederholten die vielfachen Ver⸗ 
fiherungen allerhörhfter Zufriedenheit, welche mir zum befondern 
Süd gereihen. iniger diefer von den Dichter» Könige gegebenen 
Refolutionen kann ich nicht umhin zu gebenfen. Aus Athen unter 
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dem 4, Februar 1836 erhielt ich folgende allerhöchſte Arußerung: 
„Ueber das Meer herüber aus der Stabt, in, der vor Sahrtaufen- 
ven das Theater am meiften blühte, drüde ich wiederholt die Zu- 
frievenheit mit der Leitung der münchener Bühne aus. Mit Be- 
dauern vernehme ich Küſtner's Krankheit; fein Wunder, wenn ber 
Hofihenterintendant das Gallenfieber bekommt.“ 

Bon Rom aus, der Beherrfcherin der alten und neuen Welt, 
wurde mir unterm 8. Mai 1839 die Verficherung: „noch feinen 
fo guten Intendanten wie Herrn von Küftner gehabt zu haben“. 

Endlich brachte mir im Winter IB6—37 die unglädliche 
Zeit der Cholera, die in München höchft verderblich graffirte, fol- 
gende Refolution: „In der dem Thenter fo feindfeligen Zeit be⸗ 
währt fich recht meines Intendanten Tuͤchtigkeit; e8 war eine ſchwere, 
trefflich gelöfte Aufgabe, in dem von der Cholera heimgefuchten 
Jahre ohne Ausfall auszufommen.‘ 

Ich Hatte nämlich für die Cholerazeit, die ein halbes Jahr 
Münden heimfuchte, folgendes Adminiſtrationsſyſtem angenommen. 
Bar fonft mein Orundfag: „Biel ausgeben und viel einnehmen”, 
{0 flellte ich während der Cholera, wo bie Einnahme tief herunter 
fanf, den enigegengejegten auf: „die Ausgabe, namentlich in allen 
Branchen der Regie, möglichft zu beſchraͤnken“. So gelang es mir, 
felbR in dem Cholerajahr ohne Ausfall auszufommen. 

Die allerhöchfte Zufriedenheit bethätigte ſich mir endlich in 
der Ertheilung des Ritterkreuzes vom Verdienſtorden des heiligen 
Michael, das ſich fpäter durch die Gnade des Königs Mar in das 
Comthurkreuz deſſelben Ordens verwandelte. 

Wie von allerhöchfter Seite, fo hatte ich mich auch von be- 
währten Männern, von Dichtern, SKennern und Freunden der 
Wiſſenſchaft und Kunft in München, als: Eduard von Schenf, 
Thierſch, von Schelling, den Gebrüdern Markgraf, von Maltig, 
von Andlaw Weichfelbaumer, Dexenberger, von Plög, Ernft För⸗ 
tr, H. Stieglig und A. Büffel, Dr. Bird, Charlotte Birch- 
Pfeiffer, Lewald u. U. der vielfachiten Beweiſe von Anerkennung 
md Theilnahme zu erfreuen. Ich babe ſchon im erften Abfchnitte 
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gefagt, wie es einem Theatervorfland, deflen Werk fo vergänglid 
ift wie das der dramatijchen Künftler, geftattet fein muß, ſich auf 
die Zeugniffe von gewidhtigen Zeitgenofien zu berufen. 

Wie dem obenbenannten Schenf und der Charlotte Birdy- 
Pfeiffer, jo verdankt auch die müncdhener Bühne dem Dichter 
Plög mande werthvolle dramatifhe Gaben. Sein „Berwunfde- 
ner Prinz’ gehört in Bezug auf Intrigue, Charaktere und Dialog 
zu den beſſern Luftfpielen der Reuzeit. 

Hatte ich von der Journaliftif, befonderd im Anfange meiner 
Intendanz, mannichfache feindliche Angriffe zu erleiden, wie ich 
früher erwähnt, fo hatte ih mich doch auch in den erften und 
geachtetften Organen der öffentlidhen Meinung, der ehrendften Ans 
erfennung zu erfreuen. Ein Artifel von fo adıtbarer als unpar- 
teiifcher Seder, vom Profeſſor Dr. Rudolf Markgraf, enthielt im 
„Berliner Geſellſchafter“ Folgendes über meinen Abgang in 
München: 

„Wie befannt, verläßt Herr von Küflner München, um im 
Mai die Generalintendantur der Füniglihen Schaufpiele in Berlin 
anzutreten. Hat fich je die öffentlihe Stimme über Etwas über- 
einftimmend ausgefprochen, fo ift e8 bei dem Abgange diefes Man⸗ 
nes der Fall. Allgemein erkennt man die Vorzüge feiner Leitung 
fowol in artiftifcher als finanzieller Hinfiht an, und dieſe treten 
um fo glängender hervor, je weniger man die Schwierigfeiten und 
Hindernifle, mit denen er zu fämpfen hatte, nicht aus den Augen 
verliert. Die günftigen finanziellen Refultate, zugleich die zur Bes 
wirkung derfelben in allen Theilen der Apminiftration eingeführte 
Wirthfchaftlichfeit und Ordnung veranlaßte in der erften Zeit der 
Zeitung des Herrn von Küftner die Befürchtung, daß es lediglich 
auf Beichränfungen und Erfparungen in der Ausgabe abgefehen 
jei. Dies ift jedoch durch feine neunjährige Führung auf das evi- 
dentefte widerlegt worden. Handhabte er allerdings den einen 
Theil der Theateradminiftration, ich meine die Ermäßigung der 
Ausgaben, fo trat Diefelbe doch nur ein, wo Recht und Billigkeit 
fie geftatteten, und Ordnung und Wirthfchaftlichkeit fie verlangten, 
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ja um fo nöthiger und nüßlicher machten, als dadurch die Mittel 
zur Vervollkommnung der Kunftauftalt erlangt und vermehrt wur- 
den. Herr von Küftner handhabte jedoch gleichfall8 einen andern, 
ebenfo wichtigen Theil der Theateradminiftration, nämlich Die 
Erhöhung der Kaffeeinnahme. Wie died von feiner Direction in 
Leipzig und Darmftadt befannt ift, fo gelang es ihm auch hier 


duch Thätigfeit der Anftalt, diefe Einnahme zu erhöhen. Diefe 


Srfparungen in der Ausgabe und Mehrbeträge der Einnahme ver- 
wendete er lediglich zur Verbeſſerung der Kunftanftalt, wie unter 
Anderm zur DVervollftändigung der Rollenfächer, von denen beim 
Beginne feiner Leitung fieben, und zwar Hauptfächer, abgingen, 
und überhaupt zur Erhöhung des Befoldungsetats, der, wie bes 
fannt, bedeutend unter ihm, gegen die Zeit, ald er fein Amt ans 
trat, geftiegen ift; ferner zur Vermehrung der Ausgaben für Ma- 
nuferipte und PBartituren an Dichter und Componiften, und endlid) 
für eine, eines Töniglichen Theaterd würdige, reiche Ausftattung 
an Derorationen, Coftümen u. f. w. Dies beweift thatfächlich, 
dag er zwar feine vierundzwanzigjährigen Erfahrungen für Auf 
Relung einer ftrengen Ordnung und Vermeidung aller überflüffigen 


Ausgaben benuste, aber Died nur als Hülfe zum Zwede betrachtete, 


nämlih die Kunftanftalt zu heben, was ihm denn auch, fo weit 


es die gegebenen Mittel nur immer erlaubten, bier unwiderftreitbar 
gelungen ift; denn nur auf dem feften Grunde einer guten Admis . 


niftration kann ſich das Kunftgebäude erheben, fowie es, ohne die: 
jelbe, früher oder fpäter zufammenftürzt. Diefe feine höhern artis - 


‚fiihen Zwede werben beftätigt nicht allein durch feine erfte Füh— 


tung des Teipziger Theaters für feine Rechnung, wobei er, wie 
Seder weiß, nur pecuniäre Opfer brachte, fondern auch durch die 
vielfältig der Deffentlichfeit übergebenen jährlichen wie allgemeinen 


Ueberſichten der artiftifchen und finanziellen Refultate feiner Di: 


tionen in Leipzig, Darmftadt und Münden. Namentlid) weis 


ſen die Repertoirüberfichten ein fowol durch Novitäten ausgezeich- 
netes, als aus Ältern gediegenen Werfen zufanmengefeßtes, foge: 
nannted ſtehendes Repertoir nah. Wir verlieren daher Herrn 
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von Küftner fehr ungern. Mebrigens find die im Borftehenven 
ausgefprochenen Angaben, die fich leicht noch näher begründen 
ließen, nicht als eine perfönliche, individuelle Meinung zu betrad: 
ten; fie gründen fich vielmehr auf notorifche und auch ſchon ander 
weitig veröffentlichte Thatfachen, die ich hier noch einmal hervor- 
zuheben mich um fo mehr gedrungen fühle, als fi nur dadurch aus 
der Luft gegriffene VBorurtheile, wozu die Menfchen fo leicht geneigt, 
beftimmt widerlegen laſſen. Bis jetzt hat der König nody Niemand 
gefunden, den er mit Vertrauen an Herm von Küftner’s Stell 
berufen Fönnte; und es wird auch in der That ein nicht unbedeu⸗ 
tendes Geſchick Dazu gehören, um das Inftitut nur auf dem Punkte 
zu erhalten, auf welchem es gegenwärtig fteht, während es unter 
der fernern Leitung des Herrn von Küftner in der Entwidelung 
weiter vorwärts gefchritten wäre,” 

Ich darf es zu meinem Stolze fagen, das Bedauern über 
meinen Abgang fprach ſich ungetheilt in vielen Blättern fo wie 
in dem voritehenden Artifel aus, und erfcheint um fo aufrichtiger, 
al8 e8 bei und nach meinem Abgange ausgefprochen wurde. 

Wie in Leipzig, fo ſprach fih aud in München bei meinem 
Sceiden das Bedauern und die Theilnahme von Seiten der Mit: 
glieder des Königlichen Theaterd aus. Sie gaben mir ein Ab- 
ſchiedsmahl, das auch der Minifter Graf Seinsheim, ein Freund 
des Königs Ludwig wie der Kunft, und Träger allgemeiner Ber: 
ehrung, mit feiner Gegenwart erfreute, und bei welchem Toafte, 
Kränze und Gedichte mir meinem Herzen theuere Berfiherungen 
von Achtung und Anhänglichfeit brachten. Sie mußten mid um 
jo mehr ehren und freuen, als fie nicht überall fih in gleichem 
Falle mir Tundgaben, obwol ich überall den Mitglievern gegen- 
über derfelbe war und obwol unter vdenfelben fi überall nur 
Wenige befinden dürften, die mir nicht Mannichfaches und Wefent- 
liches zu verbanfen hätten, worin ein empfängliches Gemüth immer 
Grund zur Erfenntlichfeit findet, fo gerecht und billig auch Die 
Anfprühe an die erhaltenen Vortheile gewefen fein mögen. 

Ich hatte mir die Erlaubniß erbeten, bevor ich meine Stelle 
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in Berlin aniräte, eine Reife nach Italien zu machen, Neun Jahre 
war ich, obwol in der Nähe der Päfle, die nach Italien führen, 
noch nicht dahin gelangt. Ich wollte daher Münden nicht ver 
laffen und mich nad dem Norden wenden, ohne Dies für den 
Ratur⸗ und Kunftfreund fo anziehende Land gejehen zu Haben, 
Bei dem ununterbrochenen Gefchäftsgange einer Theaterleitung, 
dem fteten Wechfel der Umftände, der in einem Augendlid mit 
Bedacht entworfene Pläne wieder vernichtet, bei dem fteten Kampfe 
mit zufälligen und abfichtlich herbeigeführten Hinderniffen und Uns 
annehmlichkeiten, durch welche man an Gemüthsruhe und Gefund- 
beit einbüßt, war ed mir in jevem Jahre Beduͤrfniß geweien, eine 
Reife im eine ſchoͤne Gegend zu machen. „Nur die Ratur ift wahr!‘ 
ſagt Schiller; dieſe Wahrheit, vereint mit Schönheit und Größe, 
entfchädigte mich für fo viele Täufchungen und hob mich wieder 
auf einen böhern Stanppunft, von welchem man mit Ruhe herab- 
bidt. Bon Münden aus hatte ich in verfchievenen Reifen 
die Schweiz, das bairifche Hochland, Salzburg, das öftreichifche 
Salzkammergut, Tirol, den Rhein und Paris beſucht. Es blieb 
mir noch Italien übrig, nicht nur durch feine große, ſüdliche Na⸗ 
tur, feine Gefchichte in Monumenten und Ruinen auf claffifchem 
Boden, fondern auch für den Thenterfundigen insbejondere durch 
feine theatralifchen und mufifalifhen Zuftände intereffant und lehr: 
reich. Gern verbreitete ich mich näher über dieſe Reife, was jedoch 
ein von dem theatralifchen Theile diefer Schrift fehr abweichendes 
Gemälde liefern und mich zu fehr von dem Zwede ber legtern ab- 
bringen würde. Nachdem ich Anfang Februar 1842 München vers 
laſſen, ging ich über den Brenner in Tirol nad) Berona — der La- 
gunenftadt, deren urfprünglicher Charakter einer Inſelſtadt damals 
noch nicht durch bie nach dem Feſtlande führende Eifenbahn ver- 
wiſcht worden war —, nad) Bologna, Florenz, Livorno und von da 
zu Meer nach Neapel. Hier ſah ich in dem haben Pompeji das 
tragiiche Theater, eins der wohlerhaltenften aller antifen Theater, 
wo man deutlich das Poſtſcenium, das Scenium, das Proſcenium, 
den Plag, wo der Borhang aufftieg, die Orcheftra, fowie bie 
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ganze Cavea oder das Auditorium erfennt. Ich Habe es mit der 
größten Aufmerffamfeit betrachtet und mir eine Zeichnung nebft 
Orundriß davon genommen. Ebenſo fenne ich genau das Theater 
von Taormina, von einer griechifchen Eolonie in Sicilien gegrün- 
bet, fowie die Abbildung der antifen Theater, die in dem Werf 
von 8. Wiefeler, „Theatergebäude und Denkmäler des Bühnen- 
wejens bei den Griechen und Römern” (Göttingen 1815), enthalten. 
find. Ich weiß, daß das Theater der Griechen von dem ber Rü- 
mer in Manchem abweicht; darin flimmen jedoch die römifchen und 
griedhifchen überein, daß die Bühne eine geringe Tiefe hatte. Die 
‚ leßtere betrug ungefähr nur ein Drittheil der Breite. Dies gibt 
ihr eine eigenthüntiche, von unferer Bühne ganz verſchiedene An- 
ficht; ebenfo ftimmt die römifche und griechifche Bühne darin über: 
ein, daß der Hintergrund drei Thüren nach dem Poſtſcenium hatte, 
wo ſich die Schaufpieler während des Stüds aufhielten. An den 
beiden fehr furzen Eeiten war aud) rechts und linfs ein Ausgang, 
deren einer, wie man annehmen will, als nach der Stadt, ber 
andere nach außen führend (im Drama nämlid) gedacht wird, 
Dorn, wo bei unferm Theater die Rampe oder die Lampen befind- 
lich, ift im Boden die Deffnung, aus welcher der Vorhang in die 
Höhe flieg; nad der Orcheſtra zu geht von der andern Scene 
rechts und links eine fchmale, etwa zwei Fuß breite Treppe mit 
nur drei Stufen, fodaß die Orcheſtra nur um zwei Fuß tiefer als 
die Ecene if. Die Orcheſtra nimmt nicht die ganze Breite der 
Bühne ein, und gibt, den Altar in der Mitte, höchftens für 
15 Perſonen Raum, aus weldyer| Anzahl der. fpäter beichränfte 
Chor in der Regel beftand. Dicht an der Orcheftra im Halbrund 
fing der Platz für die Zufchauer an, ſodaß die in der erften Reihe 
ganz in der Nähe der Orcheftra, ja man kann fagen, in der Or⸗ 
heftra faßen. Bon der Bühne führten durch die erwähnten zwei 
Seitenausgänge zwei Zugänge zur Orceftra. So war im Allge- 
meinen mit unwefentlihen Abänderungen die Form des antifen 
Theaters. Ich muß geftehen, daß, je mehr ich daſſelbe in der 
Wirklichkeit und ih den Abbildungen betrachtete, ih das für bie 
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griechifche Tragödie in Berlin eingerichtete Theater, das ich bereits 
vorfand, als ich nach Berlin fam, nicht ganz entiprechend fand. 
Die Bühne dafelbft hat weniger Breite und mehr Tiefe ald das 
antife, was ihr die obengedachte Eigenthümlichfeit des antifen 
Theaters benimmt und dem unfrigen näher bringt. Roc weniger 
kann ich mich aber damit einverftanven erflären, daß in „Oedip“ 
und „Medea“, vor Allem aber in „Antigone” die ‘Berfonen der 
Tragödie über eine in der Mitte der Scene angebrachte Treppe, 
die acht Stufen hatte, in die Orcheftra fliegen und auch da, wie 
auf der Scene, agirtenz ja die Leiche des Hänon wurde von 
Sklaven die hohe Treppe heraufgetragen und die Antigone lag 
auf den Stufen des Altars der Orcheſtra. So fpielte alfo die 
Handlung auch mit in der Orcheflra, wogegen — ald abweichend, 
ja als entgegen dem fcenifchen Gebrauche der Alten — ſich die be- 
rühmten Alterthumskenner Thierſch und Toͤlken, übereinftiimmend 
mit mir, erflären. Der Ehor war der Vermittler zwifchen der auf 
ver Bühne dargeftellten Tragödie und dem Publicum; für ihn war 
die Orcheftra, wie er denn überhaupt, den Altar in feiner Mitte, 
ein Ueberreft des Eultus war, von dem die antife Tragödie aus⸗ 
ging. Die Handlung ded Dramas fann fonadh nicht in der Or⸗ 
cheſtra fpielen, die Antigone nicht an dem Altare liegen, der dem 
Cultus und nicht der Scene angehört. Iſt dies der Idee der 
antifen Tragödie, des antifen Theaters entgegen, fo macht fid) 
auch nicht gut, nicht ſchön, daß die handelnden Perfonen die hohe 
‘Treppe herauf» und herabfteigen, ja als Leiche darauf getragen 
werden, fowie, daß fie ganz dicht bei den Zufchauern agiren. 
Wollte man anführen, daß die im antiten Theater befindlichen zwei 
Treppen von der Scene in die Orcheſtra darauf hindeuten, Daß 
die handelnden Berfonen in die Orcheſtra hinabfteigen, fo findet 
dies feine Widerlegung darin, daß diefe Treppen für den Chor 
beftimmt waren, welcher ganz oder theilweife in mancher Tragödie 
wirklich Theil an der Handlung nahm und demnach von der Or⸗ 
Heftra auf die Bühne während des Spield flieg; auch Fonnte es 
fein, daß der Ehor, nachdem der Vorhang M die Höhe gegangen, 
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von der Scene in die Orcheſtra und auf ben zwei Treppen herab: 


ging, und fo wieder um Schluffe des Stücks, ehe der Vorhang - | 


in die Höhe ging, über diefe Treppe abging, wenn anders nicht 
der Ehor durch die oben erwähnten zwei Zugänge von der Bühne 
gur Orcheſtra den Zu⸗ und Abgang nahm. Eine der vorentwidel- 
ten Anficht entfprechende Einrichtung der Bühne bei Aufführung 
der „Antigone‘” und des „Oedip“ ift auch in München getroffen 
worden. Bei Anficht und Erwähnung des Theaters in Pompeji 
glaubte ich mir dieſe theatralifchg Auseinanderfegung in dieſem 
theatralifchen Werke erlauben zu Fönnen. 

Zu Anfang März in Neapel angelangt, begrüßte mid) der 
erfte Frühling mit buntfarbigen Blüten, dunfelblauem Himmel und 
Meer, und weicher, fi) einfchmeichelnder Luft. Da ich ſchon im 
März wieder Neapel verließ und nun fortbauernd dem Norden zu 
über Rom, Florenz, Bologna, Mailand, Como, über den Splügen, 
durch Graubündten über Bregenz, München, Leipzig nach Berlin 
den Weg nahın, wo ich am Pfingftabend eintraf, fo reifte ich fort- 
dauernd vom Krühlinge begleitet, der überall, wo ich hinkam, erft 
angebrochen, unter einem immerwährenden weißen Blütendache von 
Neapel bis Berlin, bis zu den Pforten der Tempel Thalia's, wo, 
abweichend vom Lauf und Wechfel der Natur, ein ewiger Frühling 
bereichen könnte und follte, wenn nicht unter der Hand der Men- 
fchen oft die Blüten der Kunſt fielen. 











Vierter Abschnitt. 
Die Eöniglihen Schaufpiele zu Berlin, 


Sch fagte im vorigen Abfchnitt, daß ich mit Freuden den ange 
botenen größern Wirfungskreis in Berlin angenommen. Er ift 
im Befite größerer Mittel und geftattet fonach auch größere Kunft« 
zwede zu verfolgen. Ich verbarg mir jedoch dabei keineswegs die 
großen Schwierigkeiten, die vielfachen Unannehmlichkeiten, den - 
Kampf mit Oppofitionen aller Art, welche mich in Berlin erwar⸗ 
teten. In der nachflehenden Weberficht meiner berliner Leitung 
werden dieſe befagten Schwierigkeiten fich Kar in ihrem ganzen 
Umfange berauöftellen. Wenn ich Feineswegs verfenne, wie mir 
durch das Erringen günftiger Erfolge für die Anftalt, Freude und 
Anerkennung von höchſter und anderer Seite zu Theil warb, fo 
muß ich doch auch befennen, daß obige Erwartungen und Ber 
fürchtungen noch übertroffen wurden. Meine neunjährige Leitung 
war in biefer Hinficht eine Kette von Unannehmlichfeiten, zu denen 
fid) die größten Unglüdsfälle gefellten, die ein Theater treffen kön⸗ 
nen: das find Brand, Kriegszuftände, Cholera und Revolution, 
letztere, wie Schiller fagt, das Schredlichfte der Schreden. Machte 
ih mir fonady feine Illuſionen über Das, was mich erwartete, fo 
fonnte ih es doch nicht über mid gewinnen, nad mehren mit 
Gluͤck zurüdgelegten Theaterleitungen vor Der des berliner Theaters 
zurüdzufchreden. Sch konnte Dies noch weniger, als ich fchon in Muͤn⸗ 
hen, nachdem meine Stellung in Berlin ve r geworben, mehre 
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anonyme Zufchriften erhielt, die mir mit der feindfeligften Oppoſi⸗ 
tion drobten, wenn ich den Muth hätte, nach Berlin zu kommen. 
Die Schwierigkeit der berliner. Leitung konnte mir übrigens nicht 
unbefannt fein, Iffland und Andere hatten fich vielfach darüber 
geäußert. Lebtbefagter nannte den berliner Boden den heißeften 
von allen für einen Theaterdirector. Aus feinen Schriften und 
denen über ihn ergibt fich, wie viele perfönliche Feinde er hatte und 
wie diefe Feine Gelegenheit unbenupt ließen, Verdrießlichkeiten jever 
Art über ihn zu häufen; nicht felten, wenn er im Begriff war, 
aufzutreten, erhielt er bald anonyme, bald mit Unterfchriften ver: 
fehene Briefe, voll von Vorwürfen*), Anträgen und Beurtheiluns 
gen,. die feinen andern Zwed hatten, als ihm wehe zu thun und 
fein Spiel zu verderben. Sein Arzt, Dr. Formey, legt in diefe 
Kränfungen, in feine unabläfjigen Anftrengungen und in bie 
MWiderwärtigfeiten während der Decupation Berlins den Keim 
feines Todes. Ebenfo äußerte mir Graf Brühl felbft, nachdem er 
abgetreten war, wie durch die Leiden feiner Generalintendantur, 
zu denen fich die ewigen Kämpfe mit Spontini gefellten, feine Ge- 
fundheit zerrüttet worden fei. Der Fürſt Püdler-Musfau, ein fehr 
werther alter Univerfitätsbefannter, gab mir, als er meine An- 
ftellung in Berlin vernommen, die fcherzhafte Lehre, wenn ich mid 
in Berlin behaupten wolle, mich ja nicht verblüffen zu laffen. 
Nach Allem kann ed nicht befremden, daß ich gleich den Bes 
nannten bittere Erfahrungen machte, um jo mehr, als ich, ein 
Fremder, zu diefem Boften berufen wurde, ohne daß berfelbe durch 





*) Ich gedenfe Hier zur Kurzweil des Lefers eines Borwurfs, der dem Iff: 
land, nad) feiner eigenen Aeußerung, gemacht wurde. Gefchah es: wol nicht 
in feindlicher Abſicht, ſchien Iffland doc fehr unangenehm dadurch berührt zu 
werden. Der Minijter, Graf Schulenburg (derfelbe, der im Jahre 1806 nad) 
der verlorenen Schlacht von Jena die vielbefprochene Befanntmachung erließ, 
mit den Worten: „Ruhe ift die erfle Bürgerpflicht“, und der bald darauf in 
weftfälifche Dienjte trat) machte Iffland den Vorwurf, daß fo wenige hübfche 
Mädchen und Frauen beim Theater angeftellt wären, und veranlaßte ihn, diefem 
Mangel abzuhelfen Sfeub eriwiderte: „Es fragt fih dann nur, Excellen;, 
was aus dem Theater Haus wird.” 
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Abgang oder Tod eigentlich vacant geworden war. Aehnliche Um⸗ 
fände führten, wie ich zu Anfang des dritten: Abfchnitts gefagt, 
ſchon in München ähnliche Unannehmlichkeiten und Schwierigfeiten 
herbei; ich muß jedoch hinzufügen, daß fie im Verlauf der Zeit fich 
verminderten oder aufhörten, während fie ununterbrochen in Berlin 
während neun Jahren bis zu meinem Abgange fortdauerten. Meine 
Anftelung in Berlin war durch den Minifter des königlichen Hau- 
jes, den Fürften von Wittgenftein, und zwar durch ihn allein ohne 
fremde Zuziehung, fchriftlih und mündlih in München und Leipzig, 
wo wir uns trafen, betrieben und, verfteht ſich, mit allerhöchfter 
Genehmigung zu Stande gebradjt worden. Ald ich im December 
1841 um meine Entlaffung in München einfam, war meine Ans _ 
ftelung in Berlin nod ein Geheimniß, fodaß ich den Fürften 
dringend bat, fie zu verlautbaren, ehe die. Nachricht derfelben von 
Mündyen nach Berlin kaͤme. In diefer Weife unerwartet und fchon 
völlig entſchieden ans Licht getreten, mußte meine Anftelung aller- 
dings allgemein überrafchen, fowie Manchen, der fi) dem Fremden 
nachgefegt jah, fehr unangenehm berühren und ihn zu meinem _ 
Gegner maden. Die Berfuche, mid) aus meinem Poften zu ver- 
drängen, wollten mehre in öffentlichen Blättern verlautbarte Stim⸗ 
men einer ariftofratifhen Oppofition gegen den, wie fie fagten, 
Emporfömmling aus bürgerlichem Stamme beimeflen, was infofern 
Glauben gewinnt, ald die Generalintendantur vor mir eine Hof: 
darge geweſen und fi in den Händen eines preußifchen Cava⸗ 
liers befunden hatte. - Dann wäre e8 allerdings Fein Wunder ge- 
wefen, wenn man mid um diefe Stelle beneidet und eine Reaction 
verfucht hätte! ch werde hierbei an eine Aeußerung erinnert, die 
mir der König Ludwig von Baiern machte, als icy über Intriguen 
Hagte; er fagte: „Sie vergefien, daß Sie an einem Hofe find.’ 
Auch wollte man die Oppofition gegen meine Leitung ald von 
Mitgliedern des Theaterperfonald ausgegangen betrachten. Ich 
fei, fagte mun, als ein ſtrenger Freund der Ordnung und des Ge- 
feges befannt und berufen, um. durch Erfparungen den Etatsübers 
ſchreitungen ein Ende zu machen, Dies müßte Manchem un- 
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willkommen fein und koͤnne es nicht befremden, wenn Alles auf 
geboten würde, diefer Feſſel fich zu entledigen. 

Aus welcher Duelle nun auch die befagte Oppofition Fam, 
ſoviel ift gewiß, daß fie mit einer nie ermüdenden und hoͤchſt com- 
fequenten Yeinplichfeit bi8 ans Ende meiner Intendantur fortfuhr, 
gegen mid, zu agiren. 

Falſche nachtheilige Gerüchte wurden verbreitet über mich umd 
meine Abminiftration, über jede meiner Maßregeln, wenn fie nod 
fo zwedmäßig und nüslih für die Kunftanftalt fih ausſprach und 
bewährte, als zum Beifpiel die eingeführte Eontrole, die Tantieme, 
das Gartel u. |. w.; mein Gehalt wurde als doppelt jo groß, 
wie er war, verfchrien; in jedem Jahre wurden Nachrichten über 
höchft nachtheilige finanzielle Refultate, über meine Verabſchiedung 
und die Ernennung meines Rachfolgerd durch Dazu gewonnene Zei⸗ 
tungscorrefpondenten verbreitet, und das mit einer Beſtimmtheit, 
die, mindeftens gejagt, von der Fühnften Stirne zeugte; ja der Nach⸗ 
folger wurde genannt, als 3. B. Herr Graf Schaffgotih, Her 
Marquis von Luckhefini und Andere. 


Sch felbft wurde manchmal dadurch getäufcht, obwol jedes 


mal, nad Ergründung der Sache, dad Gerüdt ald ganz aus ber 
Luft gegriffen ſich herausftellte, Aeußerungen und Handlungen 
wurden rein erdichtet und mir beigemefien, ja diefe Beichuldigungen 


bis in hohe Regionen verbreitet; es kam felbft zu feindlichen Nen- 


contres, die aber, ftatt zu meinem Nachtheil, fih vielmehr zu mel 


nem Bortheil wendeten. Ich würde fie mit Stillichweigen über 


gangen haben, wenn fie nicht leider ſchon in Blättern ausgebeu- 
tet worden wären. Auch Zufendungen aus dem jchmuzigen Schlupf 
winfel der Anonymität, Schmähartifel in Zeitungen und Brofchüren 
wurden nicht verfhmäht, um mir in ber öffentlichen Meinung zu 
fchaden. Manches, was fich felbft verdammte oder die Folgezeit als 


falfch erwies, ließ ich unbeachtet, Anderes war ich meiner Ehre, 
meiner Stellung fohuldig, öffentlich zu widerlegen. Alles jedoch 


ftenerte diefen Intriguen nicht; fie wucherten gleich giftigen Schwän- 
men fort, fügten zu den vielen Arbeiten, die mir oblagen, neue 
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binzu und fonnten nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf meine Ge- 
fundheit bleiben. 

Habe ich diefe Widerwärtigfeiten im Allgemeinen berührt, fo 
werde ich bei Auseinanderfegung mander Vorfälle und Berhält- 
niſſe noch Einzelnes darüber fpäter zu erwähnen veranlaßt werben. 

Wie im dritten Abſchnitt, München betreffend, fo berühre ich 
auch hier meine amtliche Stellung und dienſtlichen Verhältnifie, in 
denen ich als ©eneralintendant der Töniglihen Schaufpiele ftand. 

Befagte Berhältniffe wurden bereits in München in einem von 
mir abgefaßten und übergebenen Promemoria auseinandergefegt, 
welches acceptirt und genehmigt wurde. Dazu veranlaßte mich 
befonders folgender Umſtand. 

Wie alldefannt, hatte zwifchen dem Grafen Brühl und Redern 
einerfeit8 und dem Generalmufifdirertor Spontini andererfeits ein 
langer Streit über die Herrfchaft in der Oper geherrſcht. Gegen die 
überall hergebrachte Ordnung und Rorm hatte fi) Spontini dem 
oberften Chef, dem Generalintendanten, nie fubmittiren wollen; da⸗ 
durch entftanden ftatt eines Chefs Zwei, die ſich immerfort befeh⸗ 
beten: es wurde dadurch ein status in statu und eine Anarchie 
herbeigeführt, was Alles von den nachtheiligften Folgen für Die 
Runftanftalt fein mußte, Die Eitelfeit und Vorliebe Spontint’s 
für fein Talent und feine Werke hatten ein jehr einfeitiged Opern⸗ 
tepertoir herbeigeführt, Das die meiften neuerfchienenen deutſchen 
Opern, und namentlich Die vorzüglichiten — denn diefe waren 
ihm Die gefährlichften — verbrängte oder verzögerte; Dies betraf 
vor allen Meyerbeer’d8 und Spohr's Werfe. So wie die Fönig- 
liche Anſtalt hatte der Generalintendant durch dieſe Uſurpation 
Spontini’8 gelitten, und Erfterer fich in feinen beften Intentionen 
und Plaͤnen paralyfirt gefehen. Graf Brühl hat mir darüber 
zu mehren malen die bitterften Klagen geführt. Während meiner 
Unterhandlung mit dem Fürften von Wittgenftein war Spontini 
noch bei den königlichen Schaufpielen angeſtellt und in IThätigfeit. 
Ich geſtand daher offen, daß, fo geneigt ich fei, dem an mid; er- 
gangenen ehrenvollen Rufe zu folgen, ich doch durch Spontini's 


176 


Berbleiben bei der Anftalt davon leicht wieder abgefchredt werben 
könne. Jedenfalls müßte ich mir darüber eine Gewißheit erbitten, 
daß der bei den Eöniglichen Schaufpielen angeftellte Generalmufif: 
director, fei ed Spontini oder ein Anderer, dem Generalintendanten 
fubordinirt fei, wie dies ohne Ausnahme bei allen Theatern und 
den erften talentvollften Kapellmeiftern, al8 Karl Maria von Wer 
ber, Zachner und Andern der Ball fei. 

Zu diefem Behufe wurde folgende Stelle in das Promemoria 
aufgenommen: 

„Dem Generalintendanten fteht die Oberleitung der gefammten 
koͤniglichen Schaufpiele, inclufive der Kapelle zu, und ift ohne Aus⸗ 
nahme das gefammte Tcheaterwefen und Theater- und Orcheſter⸗ 
perjonale untergeben. Das Gedeihen eines Theaters hängt haupt- 
fählih von der Direction und der Organifation und Befegung 
derfelben ab. Was die Organifation anlangt, fo erheifcht fie vor 
Allem Einheit. Einem Manne, dazu geeignet und tüchtig und 
felbftändig, ift das Theaterregiment anzuvertrauen und Alles un- 
terzuordnen. Dies Regiment erheifcht Kraft, Conſequenz, ununter: 
brochene Thätigfeit, fortvauernde Einficht und Ueberſicht aller De: 
tail8, hinreichende Gewalt, um bei plößlichen Hemmungen neue 
Verfügungen zu treffen, die erfoderliche Autorität dem Perſonale 
gegenüber, und endlich einen ſchnellen und einfachen Geſchäftsgang; 
Died Alles ift nur mit Einheit in der Direction vereinbar. Viel⸗ 
föpfige Comites, collegialifchyes Verfahren, nebeneinandergeftellte 
Directoren bringen Aufenthalt, Parteien und Zwiefpalt hervor; 
Spaltungen, die von der Direction ind Perfonal und ins PBubli- 
cum übergeben; Hemmungen, die den rafchen Gang aufhalten, 
weder Einheit noch Neuheit des Repertoirs, fait eines Zufammen- 
wirfens öfters ein Entgegenwirfen, durch weldyes Das, was ein 
Theil gethan, vom andern wieder aufgehoben wird. Diefen Grund- 
ſätzen gemäß ift der Generalmufifdireetor gleich den Kapellmeiftern 
dem Generalintendanten fubordinirt und ift des Erſtern Wirkungs⸗ 
freis ein durchaus confultativer, während dem Lebtern in allen An: 
gelegenheiten die Entfcheidung zukommt.“ 
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Durch vorflehende von beiden Theilen eingegangene Beftin- 
mung war Alles gefchehen, was Klugheit und Borficht zu meinem 
perfönlichen Rugen wie zu dem der Föniglichen Anftalt für nöthig 
anfah. Als ich nad Berlin im März 1842 kam, fand ich bie 
Spontintfche Angelegenheit dahin entjchieven, daß Derfelbe feine 
Entlaffung erhalten Hatte und Berlin verließ. Die angegebene 
Beſtimmung fand fonach in Bezug auf Spontini feine Anwendung. 

Im Juni defelben Jahres wurde Herr Meyerbeer als Gene- 
ralmufifdirector mit einem aus dem Kronfideicommißfonds (alfo 
nicht aus der Theaterkaffe) zu zahlenden Gehalte angeftelt, um 
unter der Oberauffiht des Grafen Redern, der, nachdem er vom 
Theater abgetreten, zum Generalmuftfintendanten ernannt worden, 
die Hofeoncerte zu leiten, das Einftudiren und Dirigiren feiner und 
anderer Compofitionen zu übernehmen und fi darüber mit dem 
Generalintendanten der Föniglihen Echaufpiele zu verftändigen, 
auch Demfelben in allen mufifaliihen Angelegenheiten mit Rath 
und That zur Seite zu ftehen, infofern Legterer dazu Die Ber. 
anlaffung geben follte. 

Durch diefe Anftelung trat ein Dienftverhältnig des Gene: 
ralmufifpirectors zu mir nicht ein; es war mir überlaffen, ob ich 
ihn in mufifalifchen Angelegenheiten zu Rathe ziehen wolle oder 
nicht, und die Einftudirung feiner und anderer Opern war wie ein 
fpecieller Auftrag und Befehl zu betrachten, wie er auch in Bezug 
auf andere fremde Componiſten eintreten konnte und eingetreten ift. 
Dies Einftudiren konnte mir übrigens aus hoher Achtung für des 
Generalmufifdirectord großes Talent und die Intentionen des Com⸗ 
poniften, der am beften feine Werfe kennt, nur fchägbar fein; ſchon 
in Leipzig und München waren Componiften, wie Spohr, Marſch⸗ 
ner, Chelard und Andere von mir eingeladen worden, ihre Werfe 
zu dirigiren. Obiger Verfügung vom Juni 1842 folgte jedoch 
fpäter in einer Minifterialverfügung vom 13. October 1843 eine 
andere, vermöge welcher der Meyerbeer’fche Gehalt auf die Theater- 
fafle angewiefen und feftgefebt wurde, daß der Generalmufifvirertor 
Meyerbeer in ein gleiches Dienftverhältniß zur Generalintendantur 
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treten folle, wie früher Spontini. Zugleich wurde dem General- 
mufifpirector eine völlig Discretionäre Gewalt in Bezug auf bie 
Befegung feiner Opern, fei ed durch Mitglieder oder Gäfte, ein⸗ 
geräumt und beftimmt, daß in allen Opernangelegenheiten, ale 
Befepung anderer Dpern, Engagements und. Gaftfpiele von Sän- 
gern und Sängerinnen auf fein Gutachten vorzugsweife Rüdficht 
zu nehmen fei; endlich fulle bei entftehender Differenz zwifchen dem 
Generalintendanten und Generalmufifvirector der Generalintenvant 
der Hofmufif, Graf Revern ald Obmann zugezogen werben, der 
zur Entſcheidung darüber zu berichten habe. Dabei wurde bemerft, 
daß in diefer Anordnung feine Zurückſetzung meiner zu fuchen, viel 
mehr die Zufriedenheit mit meiner Amtsführung wiederholt ausge 
fprochen werde. 

Sp genugthuend mir diefe lebtere Aeußerung war, fo wenig 
Fonnte ich mir verbergen, daß die angeführten Beftimmungen der 
Minifterialverfügung dem Promemosia, das meine dienftlihe Stel 
lung feftießte, entgegen waren und der darin feftgefeßten Amtsge⸗ 
'walt und Einheit der Leitung Eintrag thaten. 

Eigen genug waren fchon vor dem Erlaſſe der Minifterial- 
verfügung in Zeitungen Artikel erfchienen, welche von einer bal- 
Digen Beichränfung meiner in Opernangelegenheiten fprachen. So 
wenig foldye Beachtung verdienten, fo verwirflichten fich doch die⸗ 
felben leider. 

Es war ſchon fo Manches vorausgegangen, was nicht direct 
meine Amtsgewalt betraf, aber doch von ſchaͤdlicher Einwirfung 
auf diefelbe war. 

Der frühere Generalintendant war zum Oeneralmufifintendanten 
ernannt und ihm die Leitung der Hofconcerte übertragen worden, 
zu deren Ausführung die Kräfte des Theaters in Anſpruch genom⸗ 
men werden, was bei den verfchiedenen Chefs der Hofmufif und 
des Theaters zu Collifionen und Störungen die Beranlafiung gibt. 
Ebenfo wurde dem Grafen NRedern nad) dem Brande des Opern⸗ 
haujes im Auguft 1843, auf feinen Wunfch, wie mir der Fürft 
Wittgenftein fagte, die Leitung des Opernhausbaues nad) den von 
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mir früher übergebenen Riffen und Plänen übertragen worden, 
welche Leitung früher, als zum Beifpiel bei dem Bau des neuen 
Schaufpielhaufes, dem Generalintendanten Grafen Brühl zuftand. 
Eine der Folgen war, Daß gegen meine Anfichten die bei feinem 
Theater beftehende Delgasbeleuchtung eingeführt wurde, vermöge wel- 
cher die für Beleuchtung jährlich etatirte Summe weit überfchritten 
wurde. Un deren Stelle ift jetzt die ſchöne und weit wohlfeilere 
Steinfohlengasbeleuchtung getreten. 

Endlih war im Juni 1842 dem geheimen Hofrath Tieck die 
Leitung der Darftellung griechifcher Shakſpeare'ſcher Stücke übertra- 
gen worden. Ich nahm gern diefe mir beigegebene Inftanz an, 
aus hoher Achtung für Tiecks gründliche Kenntniß der Shak— 
ſpeare'ſchen Werke, in welcher Hinſicht ich ihn ſchon in Leipzig zu 
öftern malen conſultirt hatte. Cine unparteiiſche und gewichtige 
Stimme, Die des Herrn Relfftab, fpricht fih im „Morgenblatt” im 
Jahre 1843 über mein Benehmen in vorgedachten Angelegenheiten 
gegenüber dem Grafen Redern und dem Geh. Hofrath Tieck fol- 
gendermaßen aus: 

„Man fann nicht anders fagen, als daß Herr von Küftner 
bei allen vorgevachten Ereigniffen fi) mit entgegenlommender Ge- 
fälligfeit benahm, wiewol fie mit manchen Aufopferungen aus 
feinem Reffort und mit Mühe, Arbeit und Verantwortlichkeit ver- 
fnüpft waren, ohne daß dafür die fonft aus bergleichen billig und 
natürlich hervorgehende Entfhädigung eingetreten wäre, die in dem 
Antheil an der Ehre und dem Ruhme des Erfolgs Tiegt.‘ 

Durch alle vorbefagte Ereigniffe, die der Minifterialverfügung 
vom October 1843 vorausgingen, waren unvermeidlich die Dis- 
pofitionen des Generalintendanten über die Mittel der Anftalt be- 
fchränft, fowie Hemmungen und Colliftionen veranlaßt worden; 
das Dienftverhältniß und das Promemoria wurden jedoch dudurd) 
nicht fo direct betroffen, als durch die angegebene Minifterialverfüs 
gung vom October 1843, welche unzweifelhaft ben Generalmufit: 
director mir coordinirte und eine Obmannfchaft in der Perſon des 
Grafen Redern mir vorfeßte, Die Folgen davon waren, daß alle 
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von der Scene in die Orcheſtra und auf den zwei Treppen herab⸗ 
ging, und fo wieder am Schluffe des Stüds, ehe der Vorhang - 
in die Höhe ging, über diefe Treppe abging, wenn anders nicht 
der Chor durdy die oben erwähnten zwei Zugänge von der Bühne 
gur Orcheſtra den Zus und Abgang nahm. Eine der vorentwidel- 
ten Anficht entfprechende Einrichtung der Bühne bei Aufführung 
der „Antigone” und des „Oedip“ ift auch in München getroffen 
worden. Bei Anficht und Erwähnung des Theaters in Pompeji 
glaubte ich mir dieſe theatralifche Auseinanderfegung in dieſem 
theatralifchen Werfe erlauben zu fönnen. 

Zu Anfang März in Neapel angelangt, begrüßte mich ber 
erfte Frühling mit buntfarbigen Blüten, dunfelblauem Himmel und 
Meer, und weicher, fich einfchmeichelnder Luft. Da ich ſchon im 
März wieder Neapel verließ und nun fortbauernd dem Norden zu 
über Rom, Blorenz, Bologna, Mailand, Como, über den Splügen, 
durh Graubündten über Bregenz, Münden, Leipzig nach Berlin 
den Weg nahın, wo ich am Pfingftabend eintraf, fo reifte ich fort- 
dauernd vom Frühlinge begleitet, der überall, wo ich binfam, erft 
angebrochen, unter einem immerwährenden weißen Blütendache von 
Neapel bis Berlin, bis zu den Pforten der Tempel Thalia's, wo, 
abweichend vom Lauf und Wechfel der Natur, ein ewiger Frühling 
herrſchen fönnte und folte, wenn nicht unter der Hand der Men⸗ 
fhen oft die Blüten der Kunft fielen. 
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Vierter Abschnitt. 
Die Eöniglihen Schaufpiele zu Berlin, 


Sch fagte im vorigen Abfchnitt, daß ich. mit Freuden den anger 
botenen größern Wirfungskreis in Berlin angenommen. Er ift 
im Beſitze größerer Mittel und geftattet ſonach auch größere Kunft- 
zwecke zu verfolgen. Ich verbarg mir jedoch dabei keineswegs Die 
großen Schwierigkeiten, die vielfachen Unannehmlichkeiten, den - 
Kampf mit Oppofitionen aller Art, welche mich in Berlin erwar- 
teten. In der nachftehbenden Ueberficht meiner berliner Leitung 
werden dieſe befagten Schwierigfeiten ſich Har in ihrem ganzen 
Umfange berausftellen. Wenn ic, keineswegs verfenne, wie mir 
durch das Erringen günftiger Erfolge für die Anftalt, Freude und 
Anerkennung von höchiter und anderer Seite zu Theil ward, fo 
muß ich doch auch bekennen, daß obige Erwartungen und Ber 
fürchtungen nod) übertroffen wurden. Meine neunjährige Leitung 
war in diefer Hinficht eine Kette von Unannehmlichfeiten, zu denen 
fid) die größten Unglüdsfälle gefellten, die ein Theater treffen Fön- 
nen: das find Brand, Kriegszuftände, Cholera und Revolution, 
letztere, wie Schiller fagt, das Schredlichfte der Schreden. Machte 
ih mir fonad, Feine Illuſionen über Das, was mid) erwartete, fo 
fonnte ich ed doch nicht über mich gewinnen, nach mehren mit 
Gluͤck zurüdgelegten Theaterleitungen vor der des berliner Theaters 
jurüdzufchreden. Sch Eonnte Died noch weniger, als ich fchon in Mün- 
hen, nachdem meine Stellung in Berlin ve r geworden, mehre 
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anonyme Zufchriften erhielt, die mir mit der feindfeligften Oppofts 
tion drohten, wenn ich den Muth hätte, nach Berlin zu kommen. 
Die Schwierigkeit der berliner. Leitung konnte mir übrigens nicht 
unbefannt fein, Iffland und Andere hatten fich vielfach darüber 
geäußert. Letztbeſagter nannte den berliner Boden den heißeften 
von allen für einen Theaterdirector. Aus feinen Schriften und 
denen über ihn ergibt fih, wie viele perfönliche Feinde er hatte und 
wie biefe Feine Gelegenheit unbenupt ließen, Verdrießlichkeiten jeder 
Art über ihn zu häufen; nicht felten, wenn er im Begriff war, 
aufzutreten, erhielt er bald anonyme, bald mit Unterfchriften ver: 
fehene Briefe, voll von Vorwürfen*), Anträgen und Beurtheiluns 
gen, die feinen andern Zwed hatten, als ihm wehe zu thun und 
fein Spiel zu verderben. Sein Arzt, Dr. Formey, legt in biefe 
Kränfungen, in feine unabläfjigen Anftrengungen und in bie 
MWiderwärtigfeiten während der Deccupation Berlins den Keim 
feines Todes. Ebenſo äußerte mir Graf Brühl felbft, nachdem er 
abgetreten war, wie durch die Leiden feiner Generalintendantur, 
zu denen ſich die ewigen Kämpfe mit Spontini gefellten, feine Ge⸗ 
fundheit zerrüttet worben fei. Der Fürft Püdler-Musfau, ein fehr 
werther alter Univerfitätsbefannter, gab mir, als er meine An- 
ftellung in Berlin vernommen, die feherzhafte Lehre, wenn ich mich 
in Berlin behaupten wolle, mich ja nicht verblüffen zu laffen. 
Nach Allem kann ed nicht befremden, daß ich gleich den Bes 
nannten bittere Erfahrungen machte, um jo mehr, ald ich, ein 
Fremder, zu diefem Boften berufen wurde, ohne daß derfelbe Durch 
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*) Ich gedenke hier zur Kurzweil des Leſers eines Vorwurfs, der dem Iff— 
land, nach feiner eigenen Aeußerung, gemacht wurde. Gefchah es wol nicht 
in feindlicher Abficht, ſchien Iffland doch fehr unangenehm dadurch berührt zu 
werden. Der Minifter, Graf Schulenburg (derfelbe, der im Jahre 1806 nadı 
der verlorenen Schlacht von Jena die vielbefprochene Bekanntmachung erließ, 
mit den Worten: „Ruhe ift die erfte Bürgerpflicht, und der bald darauf in 
weftfälifche Dienfte trat) machte Iffland den Vorwurf, daß fo wenige hübſche 
Mädchen und Frauen beim Theater angeftellt wären, und veranlaßte ihn, dieſem 
Mangel abzuhelfen Iffimd erwiderte: „Es fragt fih dann nur, Excellenz, 
was aus dem Theater Haus wird.” 
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Abgang oder Tod eigentlich vacant geworden war. Aehnliche Um⸗ 
ftände führten, wie ih zu Anfang des dritten: Abjchnittd gejagt, 
fhon in Münden ähnliche Unannehmlichfeiten und Schwierigfeiten 
herbei; ich muß jedoch hinzufügen, daß fie im Verlauf der Zeit füch 
verminderten oder aufhörten, während fie ununterbrochen in Berlin 
während neun Jahren bis zu meinem Abgange fortdauerten. Meine 
Anftelung in Berlin war durch den Minifter des Föniglichen Hau« 
fes, den Fürften von Wittgenftein, und zwar durch ihn allein ohne 
fremde Zuziehung, fchriftlich und mündlid in Münden und Leipzig, 
wo wir und trafen, betrieben und, verfteht ſich, mit allerhöchfter 
Genehmigung zu Stande gebracht worden. Als ich im December 
1841 um meine Entlafjung in München einfam, war meine Anz _ 
ftelung in Berlin noch ein Geheimniß, fodaß ich den Fürften 
dringend bat, fie zu verlautbaren, ehe die Nachricht derfelben von 
München nad) Berlin kaͤme. In diefer Weife unerwartet und fchon 
völlig entfchieden and Licht getreten, mußte meine Anftellung aller- 
dings allgemein überrafchen, fowie Mandjen, der fi) dem Fremden 
nachgeſetzt ſah, ſehr unangenehm berühren und ihn zu meinem . 
Gegner maden. Die Berfuche, mid aus meinem Poſten zu ver- 
drängen, wollten mehre in öffentlichen Blättern verlautbarte Etim- 
men einer ariftofratifhen Oppofition gegen den, wie fie fagten, 
Emporfömmling aus bürgerlichem Stamme beimefien, was infofern 
Glauben gewinnt, al8 die Generalintendantur vor mir eine Hof- 
charge gewefen und fi in den Händen eines preußifchen Cava⸗ 
lierö befunden hatte. - Dann wäre e8 allerdings Fein Wunder ge- 
weſen, wenn man mid, .um biefe Stelle beneidet und eine Reaction 
verfucht hätte! ch werde hierbei an eine Aeußerung erinnert, Die 
mir der König Ludwig von Baiern machte, als ich über Intriguen 
Hagte; et fagte: „Sie vergeflen, daß Sie an einem Hofe find.” 
Auch wollte man die Oppofltion gegen meine Leitung ald von 
Mitgliedern des Thenterperfonald ausgegangen betrachten. Ich 
fei, fagte mun, ald ein firenger Freund der Ordnung und des Ge- 
jeßes befannt und berufen, um durd) Erjparungen den Etatsübers 
fhreitungen ein Ende zu machen, dies müßte Fnach Manchem un⸗ 


174 


willfommen fein und fönne es nicht befremden, wenn Alles auf 
geboten würde, Diefer Feſſel ſich zu entledigen. 

Aus welcher Quelle nun auch die befagte Oppofttion Fam, 
foviel ift gewiß, daß fie mit einer nie ermüdenden und hoͤchſt con⸗ 
fequenten Yeindlichfeit bi8 ans Ende meiner Intendantur fortfuhr, 
gegen mid) zu agiren. 

Falſche nachtheilige Gerüchte wurden verbreitet über midy und 
meine Adminiftration, über jede meiner Maßregeln, wenn fie nod 
fo zwedmäßig und nüglich fir die Kunftanftalt fi ausſprach und 
bewährte, ald zum Beifpiel die eingeführte Controle, die Tantieme, 
das Bartel u. f. w.; mein Gehalt wurde als boppelt jo groß, 
wie er war, verichrien; in jedem Jahre wurden Nachrichten über 
höchft nachtheilige finanzielle Refultate, über meine Verabſchiedung 
und die Ernennung meines Rachfolgerd durch Dazu gewonnene Zei⸗ 


tungscorrefpondenten verbreitet, und das mit einer Beſtimmtheit, | 


die, mindeftens gefagt, von der Fühnften Stine zeugte; ja der Nach⸗ 


folger wurde genannt, als 3. B. Herr Graf Schaffgotſch, Her | 


Marquis von Luchhefini und Andere. 


Ich felbft wurde manchmal dadurch getäufcht, obwol jede& 
mal, nah Ergründung der Sache, das Gerücht ald ganz aus. der 
Luft gegriffen ſich herausftellte. Aeußerungen und Handlungen | 
wurden rein erbichtet und mir beigemefien, ja diefe Befchuldigungen . 
bis in hohe Regionen verbreitet; e8 Fam felbft zu feindlichen Ren⸗ . 
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eontres, die aber, ftatt zu meinem Rachtheil, fich vielmehr zu mel 
nem Vortheil wendeten. Ich würde fie mit Stillichweigen über: : 


gangen haben, wenn fie nicht leider fchon in Blättern ausgeben 
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tet worden wären. Auch Zufendungen aus dem ſchmuzigen Schlupf , 
winfel der Anonymität, Schmähartifel in Zeitungen und Brofchüren J 


wurden nicht verſchmäht, um mir in der öffentlichen Meinung zu 
ſchaden. Manches, was ſich ſelbſt verdammte oder die Folgezeit als 
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falfch erwies, ließ ich unbeachtet, Anderes war ich meiner Ehre, L 


meiner Stellung ſchuldig, öffentlich zu widerlegen. Alles jedoch \ 


ſteuerte dieſen Intriguen nicht; fie wucherten gleich giftigen Schwän- 
men fort, fügten zu den vielen Arbeiten, die mir oblagen, neue 
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hinzu und konnten nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf meine Ge- 
fundheit bleiben. 

Habe ich diefe Widerwärtigfeiten im Allgemeinen berührt, fo 
werde ich bei Auseinanderfegung mancher Vorfälle und Verhält- 
niffe noch Einzelnes Darüber fpäter zu erwähnen veranlaßt werden. 

Wie im dritten Abſchnitt, München betreffend, fo berühre ich 
auch hier meine amtliche Stellung und dienſtlichen VBerhältnifie, in 
denen ich als Generalintendant der koͤniglichen Schaufpiele ftand. 

Befagte Verhältniffe wurden bereits in München in einem von 
mir abgefaßten und übergebenen Promemoria auseinandergefekt, 
welhes «cceptirt und genehmigt wurde. Dazu veranlaßte mich 
befonders folgender Umftand. 

Wie allbefannt, hatte zwifchen dem Grafen Brühl und Redern 
einerfeit8 und dem Generalmufifdirertor Spontini anbererfeits ein 
langer Streit über Die Herrfchaft in der Oper geherrſcht. Gegen die 
überall hergebrachte Ordnung und Rorm hatte ſich Spontint dem 
oberſten Chef, vem Generalintendanten, nie fubmittiren wollen; da- 
durch entſtanden ftatt eines Chefs Zwei, die ſich immerfort befeh« 
deten: es wurde dadurch ein status in statu und eine Anarchie 
herbeigeführt, was Alles von den nachtheiligften Folgen für bie 
Kunflanftalt fein mußte. Die Eitelfeit und Vorliebe Spontini’s 
für fein Talent und feine Werke hatten ein ſehr einfeitiges Opern⸗ 
tepertoir herbeigeführt, das die meiften neuerfchlenenen deutſchen 
Opern, und namentlich die vorzüglichften — denn dieſe waren 
ihm Die gefährlichften — verbrängte oder verzögerte; Dies betraf 
vor allen Meyerbeer's und Spohr's Werfe. So wie die Fönig- 
liche Anftalt hatte der Oeneralintendant durch Ddiefe Uſurpation 
Spontini's gelitten, und Erfterer fich in feinen beften Intentionen 
md Plänen paralyfirt gefehen. Graf Brühl hat mir darüber 
u mehren malen die bitterften Klagen geführt. Während meiner 
Unterhandlung mit dem Fürſten von Wittgenftein war Spontini 
2% bei den königlichen Schaufpielen angeftelt und in Thätigfeit. 
Ih geftand daher offen, daß, fo geneigt ich fei, dem an mid; er- 
gangenen ehrenvollen Rufe zu folgen, ich doch durch Spontini's 


| 










176 


Berbleiben bei der Anftalt davon leicht wieder abgefchredt werben 
fönne. Sedenfalld müßte ih mir darüber eine Gewißheit erbitten, 
daß der bei den königlichen Schaufpielen angeftellte Generalmufif: 
director, fei ed Spontini oder ein Anderer, dem Generalintendanten 
fuborbinirt fei, wie dies ohne Ausnahme bei allen Theatern und 
den erften talentvollften Kapellmeiftern, al8 Karl Maria von We: 
ber, Lachner und Andern der Fall fei. 

Zu diefem Behufe wurde folgende Stelle in das Promemoria 
aufgenommen: 

„Dem Generalintendanten fteht die Oberleitung der gefammten 
Föniglichen Schaufpiele, inclufive der Kapelle zu, und ift ohne Aus- 
nahme das gefammte Theaterwefen und Theater- und Orcheſter⸗ 
perjonale untergeben. Das Gebeihen eines Theaterd hängt haupt 
ſaͤchlich von der Direction und der Organifation und Befehung 
berfelben ab. Was die Organifation anlangt, fo erheifcht fie vor 
Allem Einheit. Einem Manne, dazu geeignet und tüdhtig und 
felbftändig, ift das Theaterregiment anzuvertrauen und Alles un- 
terzuordnen. Dies Regiment erheifcht Kraft, Eonfequenz, ununter- 
brochene Thätigfeit, fortvauernde Einſicht und Veberficht aller De- 
tails, hinreichende Gewalt, um bei plößlichen Hemmungen neue 
Verfügungen zu treffen, die erfoderliche Autorität dem PBerfonale 
gegenüber, und endlich einen ſchnellen und einfachen Gefchäftsgang; 
Dies Alles ift nur mit Einheit in der Direction vereinbar. Biel 
föpfige Comités, collegialifdyes Verfahren, nebeneinandergeftellte 
Dirertoren bringen Aufenthalt, Parteien und Zwiefpalt hervor; 
Spaltungen, die von der Direction ind Perfonal und ins Publi⸗ 
cum übergehen; Hemmungen, die den rafchen Gang aufhalten, 
weder Einheit noch Neuheit des Repertoire, ftatt eines Zufammen- 
wirfens öfters ein Entgegenwirfen, durch weldyes Das, was ein 
Theil gethan, vom andern wieder aufgehoben wird. Diefen Grund 
fügen gemäß ift der Generalmufifdirector gleich den Sapellmeiftern 
dem Generalintendanten fubordinirt und ift des Erftern Wirkungs- 
freis ein durchaus confultativer, während dem Lestern in allen An: 
gelegenheiten die Entfcheidung zukommt.“ 
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Durch vorftehende von beiden Theilen eingegangene Beftin- 
mung war Alles gefchehen, was Klugheit und Vorficht zu meinem 
perfönlichen Nutzen wie zu dem ber Föniglichen Anftalt für nöthig 
anfah. Als ich nad) Berlin im März 1842 fam, fand ich bie 
Spontint’fche Angelegenheit dahin entfchieden, daß Derſelbe feine 
Entlafjung erhalten hatte und Berlin verließ. Die angegebene 
Beſtimmung fand ſonach in Bezug auf Spontini Feine Anwendung. 

Im Juni defielben Jahres wurde Herr Meyerbeer als Gene: 
ralmufifdireetor mit einem aus dem Kronfideicommißfonds (alfo 
nicht aus der Theaterkaffe) zu zahlenden Gehalte angeftellt, um 
unter der Oberaufficht des Grafen Redern, der, nachdem er vom 
Theater abgetreten, zum Generalmufifintendanten ernannt worden, 
die Hofeoncerte zu leiten, das Einftudiren und Dirigiren feiner und 
anderer Gompofitionen zu übernehmen und fich darüber mit dem 
Generalintendanten der Föniglihen Echaufpiele zu verftändigen, 
auch Demfelben in allen muflfaliihen Angelegenheiten mit Rath 
und That zur Seite zu ftehen, infofern Letzterer Dazu Die ar 
anlaffung geben jollte. 

Durch diefe Anftellung trat ein Dienftverhältniß des Gene⸗ 
ralmuſikdirectors zu mir nicht ein; es war mir überlafien, ob ih 
ihn in mufifalifhen Angelegenheiten zu Rathe ziehen wolle oder 
nicht, und die Einftudirung feiner und anderer Opern war wie ein 
fperieler Auftrag und Befehl zu betrachten, wie er auch in Bezug 
auf andere fremde Komponiften eintreten fonnte und eingetreten ift. 
Dies Einftudiren Ffonnte mir übrigens aus hoher Achtung für des 
Generalmuſikdirectors großes Talent und die Intentionen des Com⸗ 
poniften, der am beften feine Werfe Fennt, nur ſchätzbar fein; ſchon 
in Leipzig und München waren Eomponiften, wie Spohr, Marſch⸗ 
ner, Chelard und Andere von mir eingeladen worben, ihre Werke 
zu Dirigiren, Obiger Verfügung vom Juni 1842 folgte jedoch 
fpäter in einer Minifterialverfügung vom 13. October 1843 eine 
andere, vermöge welcher der Meyerbeer’iche Gehalt auf die Theater- 
fafie angewiefen und feftgefegt wurde, daß der Generalmufifvirector 
Meyerbeer in ein gleiches Dienftverhältniß zur Generalintendantur 
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treten folle, wie früher Spontini. Zugleich wurde dem General: 
mufifpirector eine völlig discretionäre Gewalt in Bezug auf bie 
Befegung feiner Opern, fei ed durch Mitglieder oder Gäfte, ein- 
geräumt und beſtimmt, daß in allen Opernangelegenheiten, ale 
Befegung anderer Opern, Engagements und. Gaftipiele von Sän- 
gern und Sängerinnen auf fein Gutachten vorzugsweife Rüdficht 
zu nehmen fei; endlich fulle bei entftehender Differenz zwifchen dem 
Generalintendanten und Generalmufifdirector der Generalintendant 
der Hofmufif, Graf Redern ald Obmann zugezogen werden, ber 
zur Entfcheidung darüber zu berichten habe. Dabei wurde bemerkt, 
daß in diefer Anordnung feine Zurüdfegung meiner zu fuchen, viel 
mehr die Zufriedenheit mit meiner Amtsführung wiederholt ausge 
fprochen werde. 

Sp genugthuend mir diefe lehtere Aeußerung war, fo wenig 
fonnte ich mir verbergen, daß die angeführten Beitimmungen ber 
Minifterialverfügung dem Promemosia, das meine dienſtliche Stel 
lung feftfegte, entgegen waren und der darin feftgefeßten Amtsge⸗ 
walt und Einheit der Leitung Eintrag thaten. 

Eigen genug waren ſchon vor dem Erlafie der Minifterial- 
verfügung in Zeitungen Artifel erichienen, welche von einer bal- 
digen Beichränfung meiner in Opernangelegenheiten jprachen. So 
wenig foldhe Beachtung verdienten, fo vwerwirflichten fich doch Die: 
jelben leider. 

Es war fchon fo Manches vorausgegangen, was nicht direct 
meine Amtsgewalt betraf, aber doch von fehänlicher Einwirkung 
auf diefelbe war. 

Der frühere Generalintendant war zum Generalmufitintendanten 
ernannt und ihm die Leitung der Hofconcerte übertragen worden, 
zu deren Ausführung die Kräfte des Theaters in Anſpruch genom- 
men werden, was bei den verfchievenen Chefs der Hofmuflf und 
des Theaters zu Gollifionen und Störungen die Beranlaffung gibt. 
Ebenjo wurde dem Grafen Redern nad dem Brande des Opern⸗ 
hauſes im Auguft 1843, auf feinen Wunfch, wie mir der Yürft 
Wittgenftein fagte, die Leitung des Opernhausbaues nad) den von 
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mir früber übergebenen Riffen und Plänen übertragen worden, 
welche Leitung früher, als zum Beifpiel bei dem Bau des neuen 
Schaufpielhaufes, dem Generalintendanten Grafen Brühl zuftand. 
Eine der Folgen war, daß gegen meine Anfichten die bei feinem 
Theater beftehende Delgasbeleuchtung eingeführt wurde, vermöge wel- 
her die für Beleuchtung jährlich etatirte Summe weit überfchritten 
wurde. An deren Stelle ift jetzt die fchöne und weit wohlfeilere 
Steinfohlengasbeleuchtung getreten. 

Endlih war im Juni 1842 dem geheimen Hofrath Tieck vie 
Leitung der Darftellung griechiſcher Shaffpeare’fcher Stüde übertra- 
gen worden. Ich nahm gern dieſe mir beigegebene Inſtanz an, 
aus hoher Achtung für Tiecks grimdlihe Kenntniß der Shak— 
fpearefchen Werfe, in welcher Hinficht ich ihn fehon in Leipzig zu 
öftern malen confultirt hatte. Eine unparteiifche und gewichtige 
Stimme, die des Herrn Rellftab, fpricht fi im „Morgenblatt” im 
Sahre 1843 über mein Benehmen in vorgedachten Angelegenheiten 
gegenüber dem Grafen Redern und dem Geh. Hofrath Tieck fol- 
gendermaßen aus: 

„Man fann nicht anders fagen, als daß Herr von Küftner 
bei allen vorgedachten Ereigniffen fi mit entgegenfommender Ge- 
fälligfeit benahm, wiewol fie mit manchen Aufopferungen aus 
feinem Reffort und mit Mühe, Arbeit und Verantwortlichfeit ver- 
fnüpft waren, ohne daß dafür die fonft aus dergleichen billig .und 
natürlich hervorgehende Entfchädigung eingetreten wäre, die In dem 
Antheil an der Ehre und dem Ruhme des Erfolgs liegt.“ 

Durch alle vorbefagte Ereigniffe, die der Minifterialverfügung 
vom October 1843 vorausgingen, waren unvernteiblih die Die- 
pofitionen des Generalintendanten über die Mittel der Anftalt be- 
fchränft, fowie Hemmungen und Colliſtonen veranlaßt worden; 
das Dienftverhältnig und das Promemoria wurden jedoch Dadurch 
nicht fo direct betroffen, al8 durch die angegebene Minifterialverfü- 
gung vom October 1843, welche unzweifelhaft den Generalmufif- 
Director mir coordinirte und eine Obmannfchaft in der Berfon des 
Grafen Redern mir vorfebte, Die Folgen davon waren, daß alle 
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im PBromemoria angedeuteten Rachtheile eintraten. Indem ich auf 
leßtereö verweife, bemerfe ich nur fo viel, daß zwei Chefs beim 
Theater vorhanden waren, deren fi feiner dem andern juborbi- 
nirt betrachtete und deren jeder bejonderd berichtete und Anträge 
ftellte, die fi) nothwendig freugen und Hemmungen und Colifionen 
aller Art zum großen Nachtheil des Repertoird und der Anftalt 
herbeiführen mußten; kurz, das BVerhältniß war ganz daffelbe wie 
zu Zeiten Spontini’d. Es war mir alles dies um fo unangeneh: 
mer, als ich vor der Zeit meiner berliner Intendantur mit Herrn 
Meyerbeer in den freundlichiten Berhältniffen geftanden und für 
fein Genie und feine Werke die größte Verehrung bezeigt und be- 
thätigt hatte, Die Opern „Robert der Teufel” und „Die Hugonotten“ 
waren in München mit Benubung der von ihm erbetenen Rathfchläge 
und mit Eifer, Anftrengung und den glängendften Erfolgen gegeben 
worden. Es mußte mir daher das fpäter eingetretene Verhaͤltniß 
zu ihm um fo unangenehmer fein. War ich mir und der Anftalt 
fhuldig, gegen die minifterielle Verfügung vom Juni 1843 Bor- 
ſtellungen zu machen, fo verband ich damit zugleich Vorfchläge, Die 
fi) zur Befeitigung der Uebelftände eigneten, ohne der Anftalt das 
Talent de8 Herın Meyerbeer zu entziehen. Sch erbot mich, ihm 
die artiftifchefeitung der Oper ganz zu überlaffen und felbft die un- 
dankbare und mühjelige Adminiftration, verfteht füh ohne Verant⸗ 
wortlichfeit, für die Oper zu übernehmen; ich jchlug eine Trennung 
der Oper und des Schaufpield vor, ſodaß ich auf die Direction 
des Schaufpield befchränft würde; ich fchlug endlich vor, mich ganz 
der Generalintendantur zu entheben. Alle Vorfchläge kamen jedoch) 
nicht zur Ausführung. Herr Generalmufifvirector Meyerbeer wollte 
die artiftifche Leitung der Oper nicht übernehmen, und das Mini- 
fterium war gegen die Trennung der Oper vom Schaufpiel. End» 
ih, Danf der Güte und Gerechtigkeit meines allergnädigften Herrn, 
gingen alle befagten Wirren im Jahre 1845 zu Ende; Herr Meyer: 
beer trat einen nachgefuchten längern Urlaub an und ich Fam 
wieder in alleinigen Befig meiner vollen mir zugefagten Amtöge- 
walt. Dabei war nur zu bebauern, daß während einer beinahe 


181 


zweijährigen Zeit, mancher erlangten Bortheile ungeachtet, die fü- 
niglihe Anftalt nicht fo vorgefchritten war, wie fie bei Einheit der 
Leitung und unbefchränfter Amtsgewalt hätte vorfchreiten folen. 

Borftehend erwähnte Wirren wurden übrigens noch anderweit 
benugt, um mir neue Unannehmlichfeiten zu bereiten. So wurde 
bis in die höchften Regionen verbreitet, daß ich die damals einge- 
troffene Sängerin, Fräulein Lind, unfreundlich empfangen und behan- 
beit habe. Eine fchriftliche Erklärung Derfelben beſagte hierauf wörts 
ih, daß Herr von Küftner fie vielmehr auf das freundlichfte em⸗ 
pfangen, fie fi, überhaupt nur der freundlichften Behandlung von 
feiner Seite zu beloben und nicht Die geringfte Urfache habe, fich 
über Denfelben zu beflagen, fie daher fehr bedauern müfle, daß man 
ſolche ganz unrichtige Vorträge gemacht. Ebenfo follte ich eine 
Borftellung zur Geburtstagsfeier Ihrer Majeftät der Königin ver- 
hindert und auch einem Hofconcerte gefchadet haben. So wie Die 
Beichuldigung in Anfehung des Fräuleins Lind, wurden auch dieſe 
widerlegt und als Unwahrheiten und Erdichtungen erwiefen. Dies 
alles beftätigt die früher erwähnten Intriguen und Machinationen 
gegen mid). 

Sämmtliche vorftehende Angaben find durch öffentliche Blät- 
ter fo befannt geworden, daß ich fein Bedenken finden Fonnte, 
fie wahrheitögetreu wiederzugeben in einer Ueberſicht, die zur rich- 
tigen Beurtheilung meiner Leitung öffentlicher Kunftanftalten die⸗ 
nen fol. | 

Ich habe In Betreff der Dienftlichen Stellung bereit im dritten 
Adfchnitt die Vortheile entwidelt, welche für den fehnellen Ge- 
fhäftsgang, die Befeitigung von äußern Einmiſchungen und Die 
aufrecht zu erhaltende Einheit daraus hervorgehen, daß der ver- 
antwortliche Intendant nicht unter einem Minifterium (dem übri- 
gens die Aufficht über das Theater, als einer Quelle vieler Unannehm- 
licyfeiten, nie erwünfcht ift), fondern unter dem Könige unmittelbar 
fieht, wie folches beim münchener, dresdener und bei andern Thea⸗ 
tern der Fall if. Indem ich mich hierauf beziehe, führe id}. mit 
Bedauern an, daß dies Verhältniß in Berlin nicht ftattfindet, die 
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anonyme Zufchriften erhielt, die mir mit der feindfeligften Oppofts 
tion drohten, wenn ich den Muth hätte, nach Berlin zu Eommen. 
Die Schwierigkeit der berliner. Leitung fonnte mir übrigens nicht 
unbefannt fein, Iffland und Andere hatten fich vielfach darüber 
geäußert. Legtbefagter nannte den berliner Boden den heißeften 
von allen für einen Theaterdirector. Aus feinen Schriften und 
denen über ihn ergibt fih, wie viele perfönliche Feinde er hatte und 
wie diefe Feine Gelegenheit unbenugt liegen, Berdrießlichfeiten jeder 
Art über ihn zu häufen; nicht felten, wenn er im Begriff war, 
aufzutreten, erhielt er bald anonyme, bald mit Unterfchriften ver: 
jehene Briefe, vol von Borwürfen*), Anträgen und Beurtheiluns 
gen, die feinen andern Zwed hatten, als ihm wehe zu thun und 
fein Spiel zu verderben. Sein Arzt, Dr. Formey, legt in Diefe 
Kränfungen, in feine unabläfjigen Anftrengungen und in bie 
MWiderwärtigfeiten während der Decupation Berlins den Keim 
feines Todes. Ebenſo äußerte mir Graf Brühl felbft, nachdem er 
abgetreten war, wie durch die Leiden feiner Generalintendantur, 
zu denen fh die ewigen Kämpfe mit Spontini gefellten, feine Ge⸗ 
fundheit zerrüttet worden fei. Der Fürft Püdler-Musfau, ein fehr 
werther alter Univerfitätsbefannter, gab mir, als er meine Ans 
ftelung in Berlin vernommen, die fcherzhafte Lehre, wenn ich mid 
in Berlin behaupten wolle, mich ja nicht verblüffen zu laflen. 
Nah Allem kann es nicht befremden, daß ich gleich den Bes 
nannten bittere Erfahrungen machte, um fo mehr, als ich, ein 
Fremder, zu diefem Poſten berufen wurde, ohne daß derjelbe durch 


*) Ich gedenfe hier zur Kurzweil des Lefers eines Vorwurfs, der dem Iff— 
land, nad feiner eigenen Neußerung, gemacht wurde. Gefchah es wol nicht 
in feindlicher Abſicht, ſchien Iffland doch fehr unangenehm dadurch berührt zu 
werben. Der Minifter, Graf Schulenburg (derfelbe, der im Jahre 1806 nad 
der verlorenen Schladyt von Jena die vielbefprochene Bekanntmachung erließ, 
mit den Worten: „Ruhe ift die erfle Bürgerpfliht”, und der bald darauf in 
weftfälifche Dienfte trat) machte Iffland den Vorwurf, daß fo wenige hübfche 
Mädchen und Frauen beim Theater angeftellt wären, und veranlapte ihn, Diefem 
Mangel abzuhelfen Iffſind erwiderte: „Es fragt fih dann nur, Excellenz, 
was aus dem Theater | Haus wird.” 
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Abgang oder Tod eigentlich vacant geworden war. Aehnliche Um⸗ 
ftände führten, wie ich zu Anfang des dritten Abjchnitts gefagt, 
fhon in München ähnliche Unannehmlichfeiten und Schwierigfeiten 
herbei; ich muß jedoch Hinzufügen, daß fie im Verlauf der Zeit ſich 
verminderten oder aufhörten, während fie ununterbrochen in Berlin 
während neun Jahren bis zu meinem Abgange fortdauerten. Meine 
Anftelung in Berlin war durch den Minifter des Eöniglichen Hau- 
ſes, den Fürften von Wittgenftein, und zwar durch ihn allein ohne 
fremde Zuziehung, fchriftlih und mündlid in München und Leipzig, 
wo wir uns trafen, betrieben und, verfteht fih, mit allerhöchfter 
Genehmigung zu Stande gebracht worden. Als ich im December 
1841 um meine Entlaffung in Münden einfam, war meine Ans _ 
ftelung in Berlin nody ein Geheimniß, ſodaß ich den Fürften 
bringend bat, fie zu verlautbaren, ehe die Nachricht Derfelben von 
Münden nad) Berlin füme. In dieſer Weife unerwartet und fchon 
völlig entſchieden and Licht getreten, mußte meine Anftellung aller- 
dings allgemein überrafchen, fowie Danchen, der ſich dem Fremden 
nachgefegt fah, fehr unangenehm berühren und ihn zu meinem . 
Gegner maden. Die Berfuche, mid aus meinem Poften zu ver- 
drängen, wollten mehre in öffentlichen Blättern verlautbarte Stim⸗ 
men einer ariftofratifchen Oppofition gegen den, wie fie fagten, 
Emporfömmling aus bürgerlichem Stamme beimeffen, was infofern 
Glauben gewinnt, al8 die Generalintendantur vor mir eine Hof- 
charge geweſen und fih in den Händen eines preußifchen Cava- 
liers befunden hatte. - Dann wäre e8 allerdings Fein Wunder ge- 
wefen, wenn man mich um biefe Stelle beneidet und eine Reaction 
verfucht hätte! Ich werde hierbei an eine Aeußerung erinnert, die 
mir der König Ludwig von DBaiern machte, als ich über Intriguen 
Hagte; er fagte: „Sie vergeflen, daß Sie an einem Hofe find.” 
Auch wollte man die Oppofttion gegen meine Leitung ald von 
Mitglievern des Tcheaterperfonald ausgegangen betrachten. Ich 
fei, fagte man, als ein firenger Sreund der Otdnung und des Ge- 
jeges befannt und berufen, um durch Erfparungen den Etatsüber⸗ 
fhreitungen ein Ende zu machen, Died müßte Pnach Manchem un- 
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willfommen fein und fönne es nicht befremden, wenn Alles auf 
geboten würde, diefer Feſſel fich zu entledigen. 

Aus welcher Quelle nun aud die befagte Oppofition Fam, 
foviel ift gewiß, daß fie mit einer nie ermüdenden und höchſt con⸗ 
fequenten Feindlichkeit bis and Ende meiner Intendantur fortfuhr, 
gegen mid) zu agiren. 

Falſche nachtheilige Gerüchte wurden verbreitet über mich und 
meine Adminiftration, über jede meiner Maßregeln, wenn fie noch 
fo zwedmäßig und nüglich für die Kunftanftalt fi) ausſprach und 
bewährte, als zum Beifpiel die eingeführte Controle, die Tantieıne, 
das Gartel u. f. w.; mein Gehalt wurde als doppelt fo groß, 
wie er war, verfchrien; in jedem Jahre wurden Nachrichten über 
höchſt nachtheilige finanzielle Refultate, über meine Verabſchiedung 
und die Ernennung meines Rachfolgerd durch dazu gewonnene Zei⸗ 
tungscorrefpondenten verbreitet, und das mit einer Beftimmtheit, 
die, mindeftens gejagt, von der fühnften Stirne zeugte; ja der Nach⸗ 
folger wurde genannt, als 3. B. Herr Graf Schaffgotih, Herr 
Marquis von Luchefini und Andere. 

Ich felbft wurde manchmal dadurch getäufcht, obwol jedes⸗ 
mal, nad Ergründung der Sache, das Gerücht ald ganz aus. der 
Luft gegriffen fich herausſtellte Aeußerungen und Handlungen 
wurden rein erdichtet und mir beigemefien, ja diefe Beichuldigungen 
bis in hohe Regionen verbreitet; e8 Fam felbft zu feinplichen Ren⸗ 
contres, die aber, ftatt zu meinem Rachtheil, fich vielmehr zu mei- 
nem Bortheil wendeten. Ich würde fie mit Stillſchweigen über- 
gangen haben, wenn fie nicht leider ſchon in Blättern ausgebeu- 
tet worden wären. Aud) Zufendungen aus dem fchmuzigen Schlupf 
winkel der Anonymität, Schmähartifel in Zeitungen und Brofchüren 
wurden nicht verfhmäht, um mir in der öffentlihen Meinung zu 
fchaden. Manches, was fich felbft verdammte oder die Folgezeit als 
falfch erwies, ließ ich unbeachtet, Anderes war ich meiner Ehre, 
meiner Stellung ſchuldig, öffentlich zu widerlegen. Alles jedoch 
fteuerte dieſen Intriguen nicht; fie wucherten gleich giftigen Schwänm- 
men fort, fünten zu den vielen Arbeiten, die mir oblagen, neue 
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hinzu und fonnten nicht ohne nachtheiligen Einfluß auf meine Ge⸗ 
fundheit bleiben. 

Habe ich diefe Widerwärtigfeiten im Allgemeinen berührt, fo 
werde ich bei Auselnanderfegung mancher Vorfälle und BVerhält- 
niffe noch Einzelnes darüber fpäter zu erwähnen veranlaßt werben. 

Wie im dritten Abfihnitt, München betreffend, fo berühre ich 
auch hier meine amtliche Stellung und dienftlichen Verhältniſſe, in 
denen ich ald Generalintendant ber koͤniglichen Schaufpiele ftand. 

Befagte Berhältniffe wurden bereitd in München in einem von 
mir abgefaßten und übergebenen Promemoria anseinandergefegt, 
welches acceptirt und genehmigt wurde. Dazu veranlaßte mich 
befonder® folgender Umftand. 

Wie alibefannt, hatte zwifchen dem Grafen Brühl und Redern 
einerfeitS und dem Generalmuſikdirector Spontini andererfeits ein 
langer Streit über die Herrfchaft in der Oper geherrfcht. Gegen die 
überall hergebrachte Ordnung und Norm hatte fit) Spontini dem 
oberften Chef, vem Generalintendanten, nie fubmittiren wollen; da⸗ 
durch entftanden ftatt eines Chefs Zwei, die ſich immerfort befeh⸗ 
beten: es wurde dadurch ein status in statu und eine Anarchie 
herbeigeführt, was Alles von den nachtheiligften Folgen für Die 
Runftanftalt fein mußte. Die Eitelfeit und Vorliebe Spontini's 
für fein Talent und feine Werfe hatten ein fehr einfeitiges Opern- 
repertoir herbeigeführt, das die meiften neuerfchlenenen beutfchen 
Opern, und namentlich die vorzüglichftien — denn diefe waren 
ihm die gefährlichften — verdrängte oder verzögerte; Dies betraf 
vor allen Meyerbeer’d und Spohr's Werfe. So wie die Fönig- 
liche Anftalt hatte der Oeneralintendant durch dieſe Ufurpation 
Spontini's gelitten, und Erfterer fich in feinen beften Intentionen 
und Plänen paralyfirt gefehen. Graf Brühl hat mir darüber 
ju mehren malen die bitterfien Klagen geführt. Während meiner 
Unterkandlung mit dem Fürften von Wittgenftein war Spontini 
noch bei den königlichen Schaufpielen angeftellt und in IThätigfeit. 
Ih geftand daher offen, daß, fo geneigt ich fei, dem an mid) er- 
gangenen ehrenvollen Rufe zu folgen, id) doch durch Spontini’s 
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Berbleiben bei der Anftalt davon leicht wieder abgefchredt werden 
fönne. Jedenfalls müßte ich mir darüber eine Gewißheit erbitten, 
baß der bei den Föniglichen Schaufpielen angeftellte Generalmufif: 
director, fei ed Spontini oder ein Anderer, dem Generalintendanten 
fuborbinirt fei, wie Died ohne Ausnahme bei allen Theatern und 
den erften talentvolliten Kapellmeiftern, al8 Karl Maria von Wer 
ber, Lachner und Andern der Fall fei. 

Zu diefem Behufe wurde folgende Stelle in das PBromemoria 
aufgenommen: 

„Dem Generalintendanten fteht Die Oberleitung der gefammten 
föniglichen Schaufpiele, inclufive der Kapelle zu, und ift ohne Aus 
nahme das gefammte Theaterweien und Theater und Orcheſter⸗ 
perjonale untergeben. Das Gedeihen eined Theaters hängt haupt 
fählih von der Direction und der Organifation und Beſetzung 
derfelben ab. Was die Organifation anlangt, fo erheifcht fie vor 
Allem Einheit. Einem Manne, dazu geeignet und tüchtig und 
felbftändig, ift das Tcheaterregiment anzuvertrauen und Alles un- 
terzuordnen. Died Regiment erheifcht Kraft, Eonfequenz, ununter- 
brochene Thaͤtigkeit, fortdauernde Einfiht und Leberficht aller De 
tails, hinreichende Gewalt, um bei plöglichen Hemmungen neue 
Verfügungen zu treffen, die erfoderliche Autorität dem PBerfonale 
gegenüber, und endlich einen fehnellen und einfachen Gefchäftsgang; 
Dies Alles ift nur mit Einheit in der Direction vereinbar. Biel- 
föpfige Comited, collegialifchhes Verfahren, nebeneinandergeftellte 
Direetoren bringen Aufenthalt, Barteien und Zwiefpalt hervor; 
Spaltungen, die von der Direction ind Perfonal und ins Publi- 
cum übergehen; Hemmungen, die den rafhen Gang aufhalten, 
weder Einheit noch Neuheit des Repertoire, ftatt eined Zufammen- 
wirfens öfters ein Entgegenwirfen, durch welches Das, was ein 
Theil gethan, vom andern wieder aufgehoben wird. Diefen Grund 
fügen gemäß ift der Generalmufifdirector gleich den Kapellmeiftern 
dem Generalintendanten fubordinirt und ift des Erftern Wirkungs- 
freis ein durchaus confultativer, während dem Lebtern in allen An- 
gelegenheiten die Entfcheidung zukommt.“ 
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Durch vorftehende von beiden Theilen eingegangene Beftim- 
mung war Alles gefchehen, was Klugheit und Vorficht zu meinem 
perfönlichen Nutzen wie zu dem ber Föniglichen Anftalt für nöthig 
anfah. Als ich nad Berlin im März 1842 fam, fand ich die 
Spontini'ſche Angelegenheit dahin entſchieden, daß Derfelbe feine 
Entlaffung erhalten hatte und Berlin verließ. Die angegebene 
Beſtimmung fand fonad in Bezug auf Spontini feine Anwendung. 

Im Juni defielben Jahres wurde Herr Meyerbeer als Gene- 
ralmufifdireetor mit einem aus dem Kronfideicommißfonds (alfo 
nicht aus der Theaterfaffe) zu zahlenden Gehalte angeftellt, um 
unter der Oberaufficht des Grafen Rebern, der, nachdem er vom 
Theater abgetreten, zum eneralmuflfintendanten ernannt worden, 
die Hofconcerte zu leiten, das Einftudiren und Dirigiren feiner und 
anderer Compofitionen zu übernehmen und fich darüber mit dem 
Generalintendanten der Föniglihen Echaufpiele zu verftändigen, 
auch Demfelben in allen mufifalifhen Angelegenheiten mit Rath 
und That zur Seite zu ftehen, infofern Letzterer dazu Die Sr 
anlaffung geben follte. 

Durch dieſe Anftellung trat ein Dienftverhältnig des Gene- 
ralmuſikdirectors zu mir nicht ein; es war mir überlaflen, ob ich 
ihn in mufifalifchen Angelegenheiten zu Rathe ziehen wolle oder 
nicht, und die Einftudirung feiner und anderer Opern war wie ein 
fpecieler Auftrag und Befehl zu betrachten, wie er auch in Bezug 
auf andere fremde Componiften eintreten konnte und eingetreten iſt. 
Dies Einftudiren konnte mir übrigens aus hoher Achtung für des 
Generalmufifvirectord großes Talent und Die Intentionen des Com⸗ 
poniften, der am beften feine Werfe fennt, nur ſchätzbar fein; fchon 
in Leipzig und München waren Componiſten, wie Spohr, Marfch- 
ner, Chelard und Andere von mir eingeladen worden, ihre Werfe 
zu Dirigiren, Obiger Verfügung vom Juni 1842 folgte jedoch 
fpäter in einer Minifterialverfügung vom 13. October 1843 eine 
andere, vermöge welcher der Meyerbeer’jche Gehalt auf die Thenter- 
kaſſe angewiefen und feftgefeßt wurde, daß der Generalmufifpirector 
Meyerbeer in ein gleiches Dienftverhältnig zur Generalintendantur 
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treten folle, wie früher Spontini. Zugleidy wurde dem General- 
mufifdirector eine völlig discretionäre Gewalt in Bezug auf bie 
Beſetzung feiner Opern, fei ed durch Mitglieder oder Gäfte, ein- 
geräumt und beſtimmt, daß in allen Opernangelegenheiten, als 
Befepung anderer Opern, Engagements und Gaftipiele von Sän- 
gern und Sängerinnen auf fein Gutachten vorzugsweiſe Rüdficht 
zu nehmen fei; endlich folle bei entftehenver Differenz zwifchen dem 
Generalintendanten und Generalmufifvirector der Generalintendant 
der Hofmufif, Graf Revern ald Obmann zugezogen werden, ber 
zur Entfcheidung darüber zu berichten habe. Dabei wurde bemerkt, 
daß in diefer Anordnung feine Zurückſetzung meiner zu fuchen, viel 
mehr die Zufriedenheit mit meiner Amtsführung wiederholt ausge: 
fprochen werde. 

Sp genugthuend mir diefe lebtere Aeußerung war, fo wenig 
fonnte ich mir verbergen, daß die angeführten Beftimmungen ber 
Minifterialverfügung dem Promemosia, das meine dienftliche Stel 
lung feftfegte, entgegen waren und der darin feftgefeßten Amtsge 
walt und Einheit der Leitung Eintrag thaten. 

Eigen genug waren fhon vor dem Erlafie der Minifterial- 
verfügung in Zeitungen Artikel erfchienen, weldye von einer bal- 
digen Beichränfung meiner in Opernangelegenheiten fprachen. So 
wenig foldhe Beachtung verdienten, fo vwerwirklichten ſich doch die 
felben leider. 

Es war ſchon fo Manches vorausgegangen, was nicht direct 
meine Amtögewalt betraf, aber doch von ſchaͤdlicher Einwirkung 
auf diefelbe war. 

Der frühere Generalintendant war zum Generalmuſikintendanten 
ernannt und ihm die Leitung der Hofconcerte übertragen worden, 
zu deren Ausführung die Kräfte des Theaters in Anfprudy genom- 
men werben, was bei den verfchievenen Chefs der Hofmufif und 
des Theaters zu Gollifionen und Störungen die Veranlafjung gibt. 
Ebenfo wurde dem Grafen Redern nad) dem Brande des Operns 
haufes im Auguft 1843, auf feinen Wunſch, wie mir der Fürft 
Wittgenftein fagte, die Leitung des Opernhausbaues nad) den von 
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mir früher übergebenen Riffen und Plänen übertragen worden, 
welche Leitung früher, als zum Beifpiel bei dem Bau des neuen 
Schaufpielhaufes, dem Generalintendanten Grafen Brühl zuftand. 
Eine der Folgen war, daß gegen meine Anfichten die bei feinem: 
Theater beftehende Delgasbeleuchtung eingeführt wurde, vermöge wel- 
cher die für Beleuchtung jährlich etatirte Summe weit überfchritten 
wurde. An deren Stelle ift jebt die ſchöne und weit wohlfeilere 
Steinfohlengasbeleuchtung getreten. 

Endlih war im Juni 1842 dem geheimen Hofrat Tied die 
Leitung der Darftelung griechiſcher Shaffpeare'fcher Stüde übertra- 
gen worden, Ich nahm gern Diefe mir beigegebene Snftanz an, 
aus hoher Achtung für Tiecks grimdlihe Kenntniß der Shak— 
fpeare’fchen Werfe, in welcher Hinficht ich: ihn fchon in Leipzig zu 
öftern malen confultirt hatte. Cine unparteiifche und gewichtige 
Stimme, die des Herrn Rellftab, fpricht fi im „Morgenblatt” im 
Sahre 1843 über mein Benehmen in vorgedachten Angelegenheiten 
gegenüber dem Grafen Redern und den Geh. Hofrath Tieck fol- 
gendermaßen aus: 

„Man kann nicht anders fagen, als daß Herr von Küftner 
bei allen vorgedachten Ereigniffen fich mit entgegenfommender Ge- 
fälfigfeit benahm, wiewol fie mit manchen Aufopferungen aus 
feinem Refiort und mit Mühe, Arbeit und DVerantwortlichfeit ver- 
fnüpft waren, ohne daß dafür die fonft aus dergleichen billig und 
natürlich hervorgehende Entfchädigung eingetreten wäre, die In dem 
Antheil an der Ehre und dem Ruhme des Erfolgs liegt.“ 

Durch alle vorbefagte Ereigniffe, die der Minifterialverfügung 
vom October 1843 vorausgingen, waren unvermeidlid) die Dis- 
pofitionen des Generalintendanten über die Mittel der Anftalt be- 
fehränft, fowie Hemmungen und Colliſtonen veranlaßt worden; 
das Dienftverhältnig und das Promemoria wurden jedoch dadurch 
nicht fo direct betroffen, al8 durch die angegebene Minifterialverfüs 
gung vom October 1843, welche unzweifelhaft den Generalmufif- 
direetor mir coorbinirte und eine Obmannichaft in der Berfon des 
Grafen Redern mir vorfegte, Die Holgen davon waren, daß alle 
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im Promemoria angedeuteten Nachtheile eintraten. Indem ih auf 
letzteres verweiſe, bemerfe ich nur fo viel, daß zwei Chefs beim 
Theater vorhanden waren, deren fidh feiner dem andern fuborbi- 
nirt betrachtete und deren jeder befonderd berichtete und Anträge 
ftellte, die fich nothwendig freugen und Hemmungen und Colliſionen 
aller Art zum großen Nachtheil des Repertoird und der Anftalt 
herbeiführen mußten; kurz, das Berhältnig war ganz daffelbe wie 
zu Zeiten Spontini’d. Es war mir alles dies um fo unangeneh: 
mer, al& ich vor der Zeit meiner berliner Intendantur mit Herrn 
Meyerbeer in den freundlichften WVerhältniffen geftanden und für 
fein Genie und feine Werke die größte Verehrung bezeigt und be 
thätigt hatte. Die Opern „Robert ver Teufel” und ‚Die Hugonotten“ 
waren in München mit Benubung der von ihm erbetenen Rathfchläge 
und mit Eifer, Anftrengung und den glänzendften Erfolgen gegeben 
worden. Es mußte mir daher das fpäter eingetretene Verhältniß 
zu ihm um fo unangenehmer fein. War icy mir und der Anftalt 
fhuldig, gegen die minifterielle Verfügung vom Juni 1843 Vor: 
ftellungen zu machen, fo verband ich damit zugleich Vorfchläge, die 
fih zur Befeitigung der Uebelftände eigneten, ohne der Anftalt das 
Talent des Herrn Meyerbeer zu entziehen. Ich erbot mid), ihm 
die artiftifchefeitung der Oper ganz zu überlaffen und felbft die un- 
danfbare und mühfelige Adminiftration, verfteht fih ohne Verant- 
wortlichfeit, für die Oper zu übernehmen; ich fchlug eine Trennung 
der Oper und des Schaufpiels vor, fodaß ich auf die Direction 
des Schaufpiels befchränft würde; ich fchlug endlich vor, mich ganz 
der Generalintendantur zu entheben. Alle Vorfchläge kamen jedoch 
nicht zur Ausführung. Herr Generalmufifvirector Meyerbeer wollte 
die artiftifche Leitung der Oper nicht übernehmen, und dad Mini- 
fterium war gegen die Trennung der Oper vom Schaufpiel. Ends 
lich, Dank der Güte und Gerechtigkeit meines allergnädigften Herrn, 
gingen alle befagten Wirren im Jahre 1845 zu Ende; Herr Meyer: 
beer trat einen nachgeſuchten längern Urlaub an und id kam 
wieder in alleinigen Beſitz meiner vollen mir zugefagten Amtsge⸗ 
wall. Dabei war nur zu bedauern, daß während einer beinahe 
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zweijährigen Zeit, mandyer erlangten Bortheile ungeachtet, die fü- 
nigliche Anftalt nicht fo vorgefchritten war, wie fie bei Einheit der 
Leitung und unbefchränfter Amtsgewalt hätte vorfchreiten follen. 

Borftehend erwähnte Wirren wurden übrigens noch anderweit 
benugt, um mir neue Unannehmlichfeiten zu bereiten. So wurde 
bis in die höchften Regionen verbreitet, daß ich Die damals einge- 
troffene Sängerin, Fräulein Lind, unfreundlich empfangen und behan⸗ 
belt habe. Eine fchriftliche Exrflärung Derfelben beſagte hierauf wört- 
ih, daß Herr von Küftner fie vielmehr auf das freundlichfte em⸗ 
pfangen, fie ſich überhaupt nur der freunblichften Behandlung von 
feiner Seite zu beloben und nicht die geringfte Urfache habe, ſich 
über Denfelben zu beflagen, fie daher fehr bedauern müſſe, daß man 
ſolche ganz unrichtige Vorträge gemacht. Ebenfo follte ich eine 
Borftelung zur Geburtstagsfeier Ihrer Majeflät der Königin ver- 
bindert und auch einem Hofconcerte gefchadet haben. So wie bie 
Beſchuldigung in Anfehung des Fräuleins Lind, wurden auch Diele 
widerlegt und ald Unmwahrheiten und Erdichtungen erwiefen. Dies 
alles beftätigt die früher erwähnten Intriguen und Machinationen 
gegen mid). 

Sämmtliche vorftehende Angaben find durch öffentliche Blät- 
ter fo befannt geworden, daß ich fein Bedenken finden Fonnte, 
fie wahrheitögetreu wiederzugeben in einer Weberficht, die zur rich 
tigen Beurtheilung meiner Leitung öffentlicher Kunftanftalten die⸗ 
nen foll. | 

Ich habe in Betreff der dienftlichen Stellung bereits im dritten 
Adfchnitt die Vortheile entwidelt, welche für den ſchnellen Ge- 
(häftsgang, die Befeitigung von äußern Einmifchungen und Die 
aufrecht zu erhaltende Einheit daraus hervorgehen, daß der ver: 
antwortliche Intendant nicht unter einem Minifterium (dem übri- 
gens die Aufficht über das Theater, als einer Duelle vieler Unannehm- 
lichfeiten, nie erwünfcht ift), fondern unter dem Könige unmittelbar 
ſteht, wie folches beim münchener, dresdener und bei andern Thea- 
tern der Fall if. Indem ich mich hierauf beziehe, führe ich- mit 
Bedauern an, daß dies Berhältniß in Berlin nicht ftattfindet, Die 
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Berichte des Intendanten vielmehr durch dad Minifterium des kö⸗— 
niglihen Haufes an die höchſte Stelle gelangen. Nicht nur daß 
eine oft lange Berzögerung dadurch herbeigeführt wird, welche Die 
theatralifhen Angelegenheiten durchaus nicht geftatten, tritt auch 


ver allerhöchfte Wille, der body allein entſcheidet, dadurch nicht fo 


unmittelbar und ſchnell ins Leben, und Berfchiedenheit der Meinun- 
gen und Anfichten wirken oft verzögernd und behindernd. Und 
diefe Berfchiedenheit der Meinungen liegt ſchon in den verfchiede- 
nen Standpunften, worauf das Minifterium und die Generalinten- 
dantur fliehen. Jenes hat mehr und beinahe allein den finanziellen 
Zwed, die Generalintendantur fol den finanziellen wie den artifti- 
hen im Auge haben. So war jenes gegen die Tantieme für bie 
Dichter und Componiften, aber der allerhöchfte Wille entſchied für 
fie. Ferner war jened gegen die Trennung der Oper vom Schaus> 
fpiel, und zwar der Anficht, daß diefe Veränderung mehr Koften herbei- 
führt, was noch fehr problematifch fein dürfte Alle Controlen 
übrigens helfen nichts, was das früher beftandene und dem Thea⸗ 
ter beigegebene Guratorium bewiefen hat, wenn der Generalintens 
dant nicht die ihm geftellte Aufgabe löſt. Auch unter befagtem 
Curatorium beftand das Fönigliche Theater ohne ertraordinäre Zu- 
- fhüffe nicht. 

Ich befchließe dieſe Betrachtung meiner dienftlichen Stellung, 
und inwiefern — abgefehen, verfteht fich, von dem allerhöchften Willen, 
dem ein Hoftheaterintendant ſtets unterworfen ift und fein muß — 
meine Amtsgewalt eine freie, ungehemmte, felbftändige war und 
inwiefern ich fchnell und Fräftig verfahren konnte, mit folgender 
Bemerfung über Iffland. Derfelbe war nämli nad) Allem, was 
darüber vorhanden, in feiner Amtögewalt freier und felbftändiger, 
ja felbft die Oberrechnungsfammer erfannte er nach feiner Inftruc 
tion nur quoad caleulum, nicht in Betreff feiner Geichäftsfüh- 
rung an. | 

- Nachdem ich von den mannichfachen Feindfeligfeiten und Schwie- 
rigfeiten gefprochen, mit denen ich fortvauernd einen fhweren Kampf 
zu beflehen Hatte, werde ich das Fönigliche Theater zu Berlin in 
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Bezug auf feine Größe und feinen Umfang, im Vergleich u Thea: 
tern erften Ranges beleuchten. 

Es ift unzweifelhaft die größte aller europäifchen Theateran- 
ftalten. So viel das gefagt fcheint, fo wahr ift es und fol Far 
herausgeftellt werben. 
| Die Eöniglichen Schaufpiele geben an drei Orten, Berlin, 
Potsdam und Charlottenburg, und in fünf Schaufpielhäufern, dem 
| Opernhauſe und Schaufpielhaufe zu Berlin, dem Schaufpielhaufe 
zu Potsdam, dem im neuen Palais bei Potsdam und endlich in 
dem zu Charlottenburg Vorftellungen. Bei welchem Theater findet 
ein Gleiches ftatt? 

Die Eöniglihen Schaufpiele gaben große ernfte Oper, komiſche 
Oper, recitirendes Schaufpiel in feinen. fimmtlichen Gattungen, 
Trauerfpiel, Schaufpiel und Luftfpiel, Ballet, und zwar das große 
ernfte wie fomifche Ballet als felbftändige Gattung und ale Theil 
der Oper, fowie endlich bis mit 1848 ein franzöftfches Theater 
mit den Föniglichen Schaufpielen verbunden war. 

Welche andere Theater geben Diefe fämmtlichen Gattungen in 
dieſer Ausdehnung und diefem Umfange, der unbeftritten der größte 
iſt! In Paris find die angegebenen drei Gattungen in drei ver- 
ſchiedene Theater vertheilt, in die der großen Oper, der komiſchen 
Dper und des Theätre francais. In Wien find fle in zwei Thea- 
ter, das Kärnthnerthortheater und Dad Burgtheater vertheilt. Im 
London find gleichfalls obige Gattungen nicht in einer Theateran- 
ftalt vereint, fowie auch Oper und Ballet auf Saifons beichränft 
find. Ein Achnliches findet in Madrid, Mailand, Neapel und 
Petersburg flat. In Münden ift nad ausbrüdlicher Beftim- 
mung Das Ballet mehr ald Ausfchmüdung der Oper denn als 
felbftändiger Theil zu betrachten, wozu auch Die Mittel nicht an- 
gewiefen find. In allen andern Theatern, fei es Hofe, fei ed Stadt- 
theater, find zwar Oper und Schaufpiel, und in mandyen verbun- 
den mit einem TSanzperfonal, vorhanden; theild aber wird nur in 
einem Haufe und bei den meiften nidyt einmal täglich gefpielt, 
theils ift aber auch das Perſonal der vorhandenen Gattungen klei⸗ 
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ner, wie dies aus dem fechöten Abfchnitt genau erfehen werben kann 
und auch aus Yolgendem erhellt. 

Die große Oper in Paris ift befanntlih an Umfang und 
Berfonal eine der größten Thenteranftalten. Sie bat, inbegriffen 
das Aushülfsperfonal, ein Gefammtperfonal von 600 Perſonen, 
einen Ehor von 90, Corps de Ballet, inbegriffen die Eleven, von 
110, ein Orcheſter von 85 Mitglievern; dagegen haben die Fönig- 
lihen Schaufpiele zu Berlin ein Gefammtperfonal, einſchließlich 
das Anshülfsperfonal, von 813 PVerfonen, einen Ehor mit den Ertra- 
choriften von 110, ein Corps de Ballet von 100 Mitgliedern, end- 
lich ein Drchefter von 100 nebſt Muftffchule und Acceffiften von 
60, indgefammt alfo ein Drchefter von 160 Mitgliedern. Haben 
ſonach die Föniglihen Schaufpiele ein größeres Berfonal als die 
große Oper in Paris, fo haben fie um fo mehr ‘ein größeres ale 
die kaiſerlich Föniglichen Theater in Wien und alle übrigen Theater 
laut des fechöten Abfchnitts. Auch das in einer großen Opernvorftellung 
in Berlin befchäftigte Drchefter ift größer als das in der großen 
Oper zu Paris: das letztere zählt 71, das erftere 85 Mufifer; das 
fommt daher, daß die Blasinftrumente in Berlin vierfadh, in — 
ris nur zweifach beſetzt ſind. 

Wie aus Obigem hervorgeht, faſſen die königlichen Schauſpiele 
nicht nur die ſämmtlichen Gattungen der dramatiſchen Spiele in fich, 
wie keins der größern Theater in Paris, London, Wien und ans 
derwärts, wozu noch während der größten Dauer meiner Admini⸗ 
ftration das franzöftfche Theater Fam; dieſe Gattungen find aber 
auch fehr umfangreich, zum Theil umfangreicher noch als die an- 
derer großen Theater, denen nur eine andere Gattung zugetheilt 
if; dazu fommt das Spiel an drei Orten. Alles die macht die 
fönigliche berliner Theateranftalt zu einer großen, fchwerfälligen, 
complicirten Mafchine, Die mehr einer großen induftrielen Anftalt 
als einem Kunftinftitute gleicht. Die verfchiedenen großen Theile, 
Oper, Bullet, Schaufpiel, find fehwer zu bewegen, ftoßen aneinan: 
der und hemmen und ſchaden ſich gegenfeitig, während fie getrennt 
miteinander wetteifern und fid) nüten würden. Die NReibungen . 
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zwiſchen dieſen Theilen führt die der Vorftände und Mitglieder 
diefer Theile herbei; die Opern⸗, Ballet- und Schaufpielproben col- 
lidiren, das Repertoir leidet und die Reuigfeiten werden verzögert, 
welches Alles noch ſchlimmer war, als das franzöftfche Theater beftand ; 
auch das Spiel an mehren Orten zieht Hemmungen nad) ſich. 

Durch alle angeführte Umftände fommt ein immerwährender 
Drang und Wechſel, eine fortvauernde Unruhe in die Anftalt, und 
die für ein Kunftinftitut jo nöthige Ruhe, Stetigfeit und Einheit 
wird zum großen Nachtheil der Kunftleiftungen geflört, wodurch 
wieder Rachtheile „für die Kaffe herbeigeführt werben. 

Died Alles macht die Stellung eined Intendanten in Berlin 
zur ſchwierigſten, anftrengendften und größten in der Theaterwelt. 
Die Gefchäfte und Dienftleiftungen, welche fih in Paris in drei 
Directionen, in Wien in. zwei vertheilen, laften in Berlin auf 
einer. Stellt ſich dies ſchon aus dem Bisherigen Far heraus, fo 
wird e8 noch augenfcheinlicher, wenn man erwägt, daß der Inten- 
dant in Berlin drei Repertoire für Oper, Schaufpiel und Ballet 
aufftellen und die Ausftattung aller Stüde dieſer Repertoire vör⸗ 
bereiten muß, während in Paris und Wien der Director nur für 
ein Repertoire zu forgen hat. Während in Wien das Burgtheater 
einen Monat und die deutfche Oper drei Monate Ferien bat und 
diefe den Directoren und Mitgliedern einen Ruhepunft bieten, folg- 
ten fich in Berlin in einer ununterbrochenen- Reihe 520— 530 Bor- 
Rellungen jährlich, fo lange das frangöftfche Theater beftand; jegt finden 
ungefähr 460 — 470 Vorftellungen ftatt. Bei diefem immerwährenden 
Wechſel und Drange, der häufige Abänderungen des Repertoire herbeis 
führt, wirb nur zu oft der Intendant behindert, wichtigen artiftifchen fo- 
wol als finanziellen Gegenftänden feine volle, ungetheilte Aufmerkſam⸗ 
keit zuzuwenden, ſowie er überhaupt mit Geſchäften überladen wird. 
Die oben erwähnte Unterftelung des Generalintendanten unter das 
Minifterium vervielfacht auch die Berichte und vermehrt die Ge: 
ſchaͤfte. Alle befagten Uebel- und Misftände haben auch oft dem 
Intendanten Vorwürfe und Unannehmlicyfeiten zugezogen. So be- 
feindete des halb fchon der allerdings polemifche Müllner, ver Dichter 
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der „Schuld“, den Grafen Brühl. Müllner war nach Berlin zur 
Einftudirung eines feiner Stüde gelommen und wohnte den ‘Pro: 
ben zu demfelben bei. In einer ereignete es fidh, daß darin beſchaͤf⸗ 
tigte Mitglieder zu Opernproben abgerufen wurden, was allerding®, 
wenn fich die Proben freuzen und collidiren, vorfallen kaun; darüber 
und über andere dergleichen Störungen befchoß der feindſelige Müllner 
den trefflihen Grafen Brühl mit feinen „VBierundzwanzigpfündern” — 
fo benannten fich Artifel gegen die berliner Bühne in Blättern, bie 
Müllner herausgab. 

Die Stellung Iffland’s, des Borgängerd vom Grafen Brühl, 
war nicht nur, wie ich oben erwähnt, eine felbfländigere, fie war 
auch weniger mühſelig und fehwierig, abgerechnet die durch Die da- 
malige feindliche Decupation ihm zugezogenen Leiden. Das dama- 
lige Nationaltheater war während der größten Dauer der Iffland' 
fhen Direction eine einfachere, weniger umfangreiche und compli- 
cirte Theateranftalt, als die gegenwärtigen Föniglihen Scyaufpiele. 

Es ift für den Flor der legtern dringendft zu wünſchen, daß 
den erwähnten Uebelftänden abgeholfen werde; dazu wird vor Allem 
nöthig, die Oper vom Schaufpiel zu trennen, jedes in ein befon- 
dered Haus zu verweilen und zwar Die Oper ind Opernhaus, 
das Schaufpiel ind Schaufpielhaus, welche beide Häufer jegt der 
föniglihen Munificenz ein höchſt würdiges Local verdanfen, wenn 
auch beide für Berlin und deſſen wachſende Größe etwas zu Fein 
find; ebenfo ift jede der beiden Gattungen unter eine befondere 
Direction zu ftellen, die am beften ganz von der andern in der 
Weiſe getrennt wird, daß felbft beide nicht unter einer Oberdirection 
ftehen ; jede dieſer Directionen, die ihren eigenen Etat, ihre eigene Sub- 
vention und ihre eigene Adminiſtration bat, fteht am beften unmittelbar 
unter Sr. Majeftät dem Könige; durch dieſe Stellung beider zu einander 
und zur höchſten Stelle werden alle Reibungen und Eollifionen zwifchen 
beiden vermieden; feine wird in Betreff der ihr angewiefenen Mit- 
tel auf Koften der andern begünftigt; was jede Durch ihren Fleiß, 
durch ihre Vorzüglichkeit erwirbt, verbleibt ihr; das Schaufpiel fo: 
dert von feinem Director andere Eigenfchaften, andere Einfichten 
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ald die Oper von dem iibrigen; felten. wird man alle nöthigen 
Dualitäten in vollkommenem Maße für Oper und Schaufpiel in 
einer Berfon finden, wenigſtens werden die Qualitäten für das 
Zeine immer prävaliren und dadurch eine Gattung begünftigt werden. 
Für das Schaufpiel fann ein Dann ber dramatifchen Kunft, Wiflen- 
haft und Literatur, mit Erfahrung und Adminiftrationstalent vers 
bunden, erwählt werden, für die Oper ein Mann von Kunftfinn, 
Geſchmack und muflfalifcher Kenntniß mit der des Theaters und 
ver Adminiftration vereint; bierzu wird ſich leichter ein Hof- 
mann eignen, aud) diefelbe lieber ergreifen. Beide Directoren Fün« 
nen fich dann ganz und gründlich der ihnen untergeftellten Gattung 
widmen und zwar in allen ihren Detaild, deren Berüdfichtigung 
dem Borftand unerlaglich ift, indem eine Kunftanftalt nicht wie 
ein großes Snduftriegefhäft en gros dirigirt werben fann. Der 
Gang beider Anftalten wird ein einfacherer fein, mit den Vorzügen 
der Einheit und Ruhe verbunden. Beide werden und müflen mehr 
als bisher leiften. Statt durch Reibungen und Collifionen fi zu 
ſchaden, werden beide durch Wetteifer fich gegenfeitig nügen und 
heben. Sind beide Anftalten Eönigliche, fo Fönnen fie in manchen 
Fällen, als zum Beifpiel, wenn zu einer oder der andern Vorftellung 
ausnahmsweife Die Oper ein oder einige tüchtige Schaufpieler, 
oder wenn das Schaufpiel einen Chor over Tanz braucht, fich ger 
genfeitig aushelfen, welches jedoch nur auf Ausnahmen befehränft 
bleiben muß, um Gollifionen zu vermeiden. Die Oper wie das 
Schaufpiel könnten, wie in Wien, aber zu verfchiedenen Zeiten, Fe⸗ 
rin haben, weil dann die ewige Zerrifienheit des Perſonals und En- 
jemble8 durch Urlaube großentheils wenigftens vermieden würde: 
Was Das Ballet anlangt, fo Fönnte dafjelbe, wegen der bei dem⸗ 
ſelben eigenthümlichen Verhaͤltniſſe, felbft während der Ferien vers 
bleiben und einige Borftellungen wöchentlich. geben, damit in der 
Sommerzeit das Opernhaus nicht ganz gefchleffen bliebe. Dies 
wird dem Corps de Ballet jo nüglich al8 angenehm, und auch in 
Bezug auf das Solotanzperfonal, fei e8 durch angeftellte Mitglies 
der, lei es durch Gäſte, zu bewerfftelligen fein. In Wien wird 
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die Schließung des Opernhaufes während der Ferien der deutjden 
Sänger durch Herbeiziehung einer italienifchen Operngeſellſchaft 
vermieden, ein Auskunftsmittel, was für eine große Reſidenz aller: 
dings fo zweckmaͤßig als großartig iſt. Inwiefern durch Trennung 
der Oper und des- Schaufpield größere Koften veranlaßt werden, 
das ift allerdings fchwer, genau und beflimmt voraus zu fagen und zu 
berechnen; ſoviel ift aber gewiß, daß die Opern: und Schaufpie 
einnahmen theild durch mehr Vorftelungen als bisher (in Wien 
wird in beiden Häufern täglich gefpielt), theild Durch die wegfallen 
den Störungen und Hemmungen vergrößert werben; der Gewinn 
für die Kunft ift übrigens evident. 

Die Vorzüge einer ſolchen Einrichtung liegen fo Har am Tage, 
find bereitö durch die Erfahrung fo bewährt, daß das Föniglice 
Theater in Berlin fpäter oder früher diefe Einrichtung und Tren 
nung der Oper vom Schaufpiel, wie fie in Paris und Wien ſchon 
längft befteht, erhalten wird und muß; je früher, je vortheilhafter! 
Man Fann fi) noch nicht an die Idee gewöhnen, daß Berlin, nad 
jeiner gegenwärtigen Bevölferung, eine große Stadt geworben if 
und ſonach auch die Thenterverhältniffe, wie fle bisher beftanden 
und wie fie zum Beifpiel in München und Dresven beftehen, jebt 
nit mehr an der Zeit find. Das Theatre francais in Paris und 
dad Burgtheater in Wien verdanft der Trennung der Branchen 
einen Theil feiner VBorzüglichkeit. Ich habe oben erwähnt, daß id 
den Vorſchlag dazu früher gemacht; ein wiederholter findet daher 
den Weg fchon gebahnt. 

Das Theaterfhiff hat übrigens durch die Entfernung eines 
Ballaftes ſchon an Schwere und Schwerfälligfeit verloren; nämlich 
durch Die Aufhebung des frühern ftändigen franzöftfchen Theaters, 
welches in Betreff der Proben wie Borftelungen fehr hemmend 
für die deutichen Borftellungen war. Die Liebhaber des franzöft: 
Ihen Theaters werden durch dieſe Bemerkung nicht erfreut fein um 
mir eine Abneigung gegen daffelbe beimefjen; das ift aber Feines: 
wege der Sal. Den Genuß, den ich in Paris im Theatre fran 
cais durch die franzöftfchen Luftfpielvorftellungen gehabt, rechne id 
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zu den hödhften dieſer Art; ich bin aber der Meinung, daß das 
franzöfifche Theater Fein Gegenfland nationaler Kunft und fönig- 
liher Unterftügung if. Es erfoderte früher einen jährlichen Zu- 
ſchuß von 17 — 18000 Thaler. Warum follte die für den Glanz 
und die Würde des deutſchen königlichen Theater kaum ausrei- 
chende Subvention noch duch Zuſchüſſe zum franzöfifchen Theater 
beihränkt, oder warum follte die Subvention zum Nachtheil der 
Königlichen Kaffe erhöht werden! Dazu fommt, daß alle franzö- 
fichen Gefellfchaften, die nach Deutfchland kommen, nur die leich- 
tern, untergeordneten Genres, als Vaudeville und dergleichen geben, 
nicht jedoch oder nur unvollfommen das feinere franzöfifche Kuft- 
ſpiel, das doch allein Gegenftand wahrer dramatifcher Kunſt iſt, 
während Die leichtern meift frivolen Genres nur zur Unterhaltung 
dienen. Spricht dies Alles gegen ein franzöftfches Theater auf der 
Königlichen Bühne, fo fol und kann dies keineswegs behindern, 
daß franzöfifche Gefellfchaften während einer Satfon von mehren Mo- 
naten auf andern Theatern, deren Berlin jebt mehre hat, DBor- 
Rellungen geben. Ein Gleiches gefchieht in Frankreich und Sta- 
lien in Bezug auf fremde Schaufpielertruppen. Dies fann und 
wird die Freunde des franzöfifchen Theaters befriedigen, nur müffen 
fe daffelbe gehörig unterflüßen. 

Vebrigens kann ich bier eine Bemerkung nicht unterdrüden: 
über eine Zweideutigfeit in einem franzöftfchen Stüde lächelt das 
deutihe Publicum des franzöfifchen Theaters; in einem deutfchen 
Stüde nennt fie daſſelbe Publicum gemein. Das ift die Vorliebe 
ver Deutfchen für das Fremde! 

Zu allen vorbefagten vielfachen Hinderniffen und Schwierig: 
kiten, mit denen ich als Vorſtand der Föniglichen Schaufpiele zu 
limpfen hatte, gefellten fich aber auch noch die ſchon früher erwähnten 
Ungtüdsfälle und hemmten gewaltfam die Erfolge meiner Anftren- 
‚gungen in artiftifcher wie finanzieller Hinficht. 

Der erfte Unglüdsfall war der Brand ded Oyernhaufes am 18, 
Auguft 1843, der in meiner Abwefenbeit, während eines mir ertheilten 
Urlaubs, flattfand. Nach der Vorſtellung des Ballets: „Der 
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Schweizerfoldat”, brach) in der Nacht infolge angewendeien 
Feuerwerks ein Feuer aus, das auf das fehnellfte und heftigfte ſich 
verbreitete und in wenigen Stunden das Opernhaus mit Allem, 
was darin an Mobiliar, Decorationen, Eoftümen, Requifiten, mu- 
fifalifchen Inftrumenten ſich befand, in Afche legte. Nichts als die 
darin aufbewahrten Mufifalien wurden gerettet. Durch einen Cr: 
preffen von diefem Unglüd benachrichtigt, eilte ich fofort von Bres— 
lau nach Berlin zurüd, Wie bei allen dergleichen Theaterbränden 
war nicht nur der große Verluſt durch das vernichtete Gebäude, 
das Furz vorher fein einhundertjähriges Jubiläum gefeiert hatte, 
nebft allen darin befindlichen Gegenftänden zu beklagen, ein zweiter 
großer Nachtheil war, daß durch die Siflirung der Borftellungen 
im Opernhaufe die Oper⸗, Schaufpiels, Ballet» und franzöfifchen 
Borftellungen, welche vorher in zwei Häufern, zwar nicht ohne oben 
erwähnte Colliſionen ftattfanden, in das Schauſpielhaus, Tann 
man fagen, eingefeilt wurden. Dem zufolge fland der Ausfall einer 
bedeutenden Anzahl von Borftelungen in Ausſicht. Zu Dielen 
Nachtheilen fam, daß zu den im fleinen Schaufpielhaufe zu ge 
benden Opern» und Balletvorftelungen Garderobe und Decora- 
tionen vielfady abgingen und neue verfertigt werden mußten, was 
Geld und Zeit foftete. Dem drohenden Ausfalle von Vorftellungen 
wurde eiligft in Etwas dadurch abgeholfen, daß der Concertfaal 
des Schaufpielhaufes zu theatralifchen Vorftelungen, franzöfifchen 
und deutſchen, eingerichtet wurde. Kamen zu diefen noch in ver 
mehrter Anzahl Borftelungen in Potsdam und Charlottenburg, 
bie allerdings nach Abzug der Koften wenig eintrugen, fo gelang 
ed dem angeftrengteften Fleiße, daß die Anzahl der jährlichen Bor- 
ftelungen im Jahre 1844, wo erft im December das Opernhaus 
wieder eröffnet wurde, nicht vermindert, fondern auf die Höhe von 
Zünfhundert gebracht wurde. Bei alledem konnte infolge ber 
kleinern Einnahmen im Schaufpielhaufe und Concertfaale ein gro 
Ber Verluft an der Einnahme nicht abgewendet werden. Cxrwägt 
man noch, daß die Generalintendantur, die erft im Suni 1842 
eingetreten war, durch diefen Unglücksfall in allen ihren Opera 
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tionen und Reformen gehemmt wurde, jo fann man die durch den 
Brand herbeigeführten Nachtheile in ihrem ganzen Umfange er- 
meſſen. 

Dem Brande folgte außer dem zweimaligen Ausbruche der 
Cholera, die ſtets auf die Theatereinnahme nachtheilig einwirkte 
und ſelbſt Mitglieder des Theaters hinwegraffte, im Jahre 1848 
eine noch weit größere Calamität, die Revolution. War der Brand 
für mich wie für die koͤnigliche Anſtalt von den nachtheiligſten Folgen, 
lud er mir eine Menge unangenehmer Geſchäfte auf und brachte er 
die Anſtalt zurück ſtatt vorwärts, fo waren Doc, dieſe Folgen nicht 
mit denen der Revolution zu vergleichen. Sie betraf nicht allein 
das Theater und hob das mit vieler Mühe erft hergeftellte Gleich⸗ 
gewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe auf, fie betraf auch auf 
das feindlichfte die Perfon des Chef. Schon im Februar 1848, 
mit den Nachrichten von der Entthronung und Flucht des Könige 
von Frankreich, wurde das Interefje am Theater von dem großen 
politifchen verfchlungen, und die Einnahmen minderten fich fehr. 
Im März aber, im YAugenblid, ald eine öffentliche Befanntmachung 
allen Wünfchen entgegenfam und die politifche Kriſis befeitigt fchien, 
brach der blutige Kampf in der Nacht vom 18. zum 19, März 
aus, der Ordnung und Geſetz vernichtete. Die ausgebrochene 
Anarchie gab, wie viele Andere, auch mich, als den Vorftand einer 
Anftalt, die täglidy mit dem Publicum in Berührung fommt, für 
meine Perſon und mein Eigentbum den willfürlichen Angriffen 
ſchutzlos preis. 

Am 20. März drang ein Trupp Menfchen mit Heftigfeit und 
Drohungen, betrunken oder fanatifirt, in meine Wohnung und 
drohte meinen Domeftifen mit Mishandlung, wenn fie mich ihnen 
nicht ftellten. Es waren Berfonen aus dem untern Dienftperfonal, 
bie erhöhten Lohn von mir erzwingen wollten. Ich war an dies 
em Tage früher als gewöhnlich auf das Bureau gegangen, um 
unter den dringenden Umſtänden dem Theater nahe zu fein. Man 
wollte an meine Abiwefenheit nicht glauben, ftieß meine Domeftifen 
zurück, durdhfuchte meine ganze Wohnung und öffnete alle Thüren - 
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und Schränfe; als man mich dennoch nicht fand, entfernte man 
fih mit Drohungen und Berwünfchungen. Durch den Zufall, 
früher als gewöhnlidy das Bureau befucht zu haben, entging ich 
den Mishandlungen diefer Menfchen. | 
Gleichfalls am 20. März erhielt ich ein anonymes Schreiben, 
worin binnen vier Tagen die Herabfegung der Eintrittspreije ver: 
langt wurde, wenn ich nicht meine PBerfon und mein Eigenthum 
gefährden wolle; dieſem Schreiben folgte ein zweites, folgenden 
Inhalts: | 
„Decret des Volke. | 

Am Beerdigungstage der Gefallenen darf fein Theater flat 
finden, außer zum Vortheil der Hinterbliebenen, für die Sie zu | 
fpielen haben. Im Unterlaffungsfalle wird Ihnen angerathen, fid 
fofort dem Publicum zu entziehen.” 

Bondiefer Drohung abgefehen, wurde e8 aber den Umſtaͤnden ans 
gemeflen und für das königliche Theater und defien Sicherheit für 
gut befunden, gleich andern Theatern in Berlin am 21. März in 
beiden Hänfern Borftelungen zum Vortheil der Gefallenen zu geben. 
Nachdem mit Ausnahme diefer Vorftellungen die Theater gefchloflen 
blieben, wurden fie am 23. mit dem begehrten Schaufpiel: „Bil: 
heim Tell” eröffnet. Das Theater war während der Unruhen 
und bis zur Wiederherftellung der Ordnung im November 1848, 
wo die Truppen einrüdten, ein Tummelplatz der politifchen Mei- 
nungen und der verfchiedenen Parteien; man betrachtete e8 ald eine 
öffentlihe VBerfammlung, wo Jeder ſich für fein politifches Glau⸗ 
bensbefenntnig ausfprechen Fonnte; dazu wurden in den Stüden 
vorfommende Stellen, fo wenig fie auch mit dieſem Glauben: 
befenntniß in Berührung ftanden, benugt, um Beifall oder Mies: 
fallen zu bezeigen; das Kunftinftitut wurde zu einem politifchen 
Elud. Am Tage der BVorftellung des „Wilhelm Tel”, die fur 
nad) dem Beginnen der Unruhen ftattfand, ftanden um fo mehr 
Demonftrationen zu erwarten. Blieben dieſe nicht aus, um die 
Sreiheitsftellen auszubeuten, fo war es Doch eine erfreuliche Er- 
fcheinung, daß folgende Stelle: 
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;, Denn berrenlos ift auch der Freiefte nicht, 
Ein Oberhaupt muß fein, ein höchſter Richter, 
Mo man dad Recht mag Ihöpfen in dem Streit.” 


nicht nur mit Enthuſiasmus ohne Oppofition beflatfcht, ja fogar 
wiederholt werden mußte. 

Andere Stüde brachten andere politifche Demonftrationen. 
In den „Royaliften” von Raupach, einem Stüde von ganz roya= 
liſtiſcher Gefinnung, fagt der König Karl von England: „Bon 
Gottes Gnaden bin ih König.” Diefe Stelle wurde mit an— 
haltendem Beifall aufgenommen. “Die Gegenpartei richte fich 
nun dadurch, daß fie die Stelle: „Es gibt feinen Thron in Eng- 
land mehr!” mit Beifall aufnahm. 

Das Meberrafchendfte trug fich in. einer Vorftelung der „An⸗ 
tigone” zu, welche von dem Minifterium des Cultus für die in 
Berlin verfammelten Bbilologen begehrt wurde. Bei diefem vor 
zweitauſend Jahren gefchriebenen Stüde wurden die Reden des 
Sehers ZTeirefiad in der Scene mit dem Könige von der demofra- 
tihen Partei zu Ausbrüchen von Beifallsftürmen benugt. Dies 
dient zum Beweis, wie wenig die Intendantur folchen Demonftra- 
tionen zuvorfommen fonnte, auch wenn fie mit noch fo viel Vor⸗ 
fiht bei Aufftelung des Repertoirs verfuhr und Stüde wie „Die 
Stumme von Portici“, „Fiesco“ und andere, der an fie ergan- 
genen Auffoderungen ungeachtet, nicht gab. Hierdurch beftätigt 
fih, was ich oben fagte, daß das Theater zu politifchen Zwecken 
benutzt wurde. Es führte Died zu Wlänfeleien, wobei die Kunft 
nit gewann und der Ghef in eine fortwährend bedrohte Stellung 
gerieth. Dies z0g ihm auch zu verfchiedenen malen feinplidye 
Auftritte zu. 

Als der damalige Fönigliche Schaufpieler Schneider fich in 
einer Landwehrverſammlung in royaliftiihem Sinne fehr ehrenwerth 
ausgefprochen, rüdte eine Menge von gewiß taufend Menfchen bei 
einbrechender Dunkelheit vor mein Haus und foderte durch eine 
Deputation deſſen fofortige Entlaffung und Entfernung. Kurz vor 
diefem Vorfalle hatte Schneider Urlaub zu einem Gaftfpiele nad) 
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Hamburg erhalten. Ich erwiderte der Deputation, daß zufolge 
diefes bereitd auf dem Schaufpielzettel befannt gemachten Urlaubs 
Herr Schneider zunächſt nicht auftreten würde, eine fofortige Ent- 
laſſung defielben aber wäre ebenfo außer dem Geſetz, das auch ihre 
Achtung in Anſpruch nähme, ald außer der Macht des Vorftandes. 
Hierdurch beruhigt, zog fich Die Deputation fowie die Menge zurüd. 

Cine aͤhnliche Scene fiel am 4. April 1848, alfo kurz nad) 
dem Ausbruche der Unruhen vor. Es war an diefem Tage das 
Stud: „Die Herzogin”, von I. 2. Klein, gegeben worden. Dies 
Intiiguenluftfpiel, welches am Hofe Ludwig's XIV. fpielt, war 
früher von dem Prüfungscomite und mir beanftandet worben. 
Der Berfaffer nahm damit Veränderungen vor und reichte ed von 
neuem ein. Wenn ich es in dieſer bevungenen Veränderung an- 
nahm, verbarg ich audy jet nicht, weder dem Mutor noch ben 
Schaufpielern, die darin nad) dem BVorfchlage des Autors befchäf: 
tigt werden follten, meine Bedenken über den Erfolg ded Stücks, 
namentlich in der gegenwärtigen Zeit, wo ein Intriguenluftfpiel 
am Hofe Ludwig’8 XIV. weder der berrfchenden volfsthämlichen 
Richtung, noch der aufgeregten Zeit entipräche, wo mehr eine leb⸗ 
hafte Handlung, ald eine noch fo geiftreiche Diction das Snterefle 
in Anſpruch nähme, daher ea jedenfalls rathſamer fchiene, bie 
Vorftelung des Stücks aufzuſchieben. Weder der Autor noch bie 
Schaufpieler theilten meine Bedenken, und fo geftattete ich Die in 
Ausficht geftellte Aufführung des Stüds, das, jedenfalls mit Geift 
geſchrieben, Anſpruch machen fonnte, dem Publicum zur Beurthei: 
lung vorgelegt zu werden. Ich bemerfe noch, daß der Autor, der 
den Proben beigewohnt hatte, vollfomnen mit der Einftudirung 
und dem Spiele zufrieden war. Das Stück beganı; des geiſt⸗ 
reichen Dialogs ungeachtet Fonnte Die allerdings zu breite Erpo- 
fition der zwei erften Acte das ungeduldige Publicum, welches 
Draftifcheres verlangte, nicht ergreifen und fo wollte e8 in dieſer 
aufgeregten Zeit den Fortgang nicht erwarten. Das Stück Fonnte 
nicht ausgeſpielt, und es mußte dafür ein anderes eingefchoben 
werden. 
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Dieſer Vorfall wurde benust, um am fpäten Abend nach der 
Borktellung in großer Menge vor meine Wohnung zu rüden und 
mir durch eine Deputation das Misfallen über das Stück auszu- 
brüden. Ich erwiderte, was ich oben über das Stück gefagt, und 
fo endete diefer allerdings für mic) jehr peinliche Abend, der um 
jo peinlidher war, als man jchuglos in einer fo aufgeregten Zeit, 
wie der damaligen, nicht wiſſen fonnte, wohin dergleichen Willfür- 
lichkeiten führen. 

Im September 1848 wurde der Goncertfaal im Schaufpiel- 
baufe der Nationalverfammlung eingeräumt und leßtere verblieb 
dafelbft biß zum Einmarſch der Truppen am 10. November veffel- 
ben Jahres, worauf am 11. November früh das Schaufpielhaus 
von den Truppen befegt und am 13. November Berlin in Bela- 
gerungszuftand erklärt wurde, an welchem Tage das Theater ge- 
ſchloſſen blieb. Während der ganzen Zeit, wo die Nutionalvers 
fammlung im Schaufpielhaufe tagte, war daffelbe ein politifcher 
Gentralpuntt. Bon früh bis Abends ummogten Menfchenmaffen 
bafjelbe; auf der großen freien Treppe wurden, meift von Karbe, 
Reden politifhen Inhalts gehalten und von der verfammelten 
Menge mit Acclamationen begleitet. Auch der Aus⸗ und Eintritt 
ber Mitglieder der NRationalverfanımlung wurde häufig mit beis 
fälligen oder misfäligen Aeußerungen begleitet, ja oft waren fie, 
wie die Minifter, dem auf fie eindringenden Pöbel ausgeſetzt, oft 
mußten fie ihm durch Seitenthüren des Schaufpielhaufes entrückt 
werden. An einem Abend, dem 31. October 1848, wurde das 
feßtere von. Taufenden eng eittgefchlofen, ſodaß felbft die darin 
befinpliche Bürgerwehr nicht heraus konnte. Alle Thüren wurden 
befept und an biefelben Yadeln angelegt; der Brand des Haufes 
fand drohend bevor. Neue Abtheilungen der Bürgerwehr rüdten 
an, befreiten ihre Kameraden im Schaufpielhaufe und zerftreuten 
die Menge. Im Schauplatze und auf der Bühne war häufig 
während der Proben die dahin commandirte Bürgerwehr aufgeftelt; 
m mehren malen fonnten zu den Proben und Vorftellungen des 
Schaufpielbaufes die darin befchäftigten Mitglieder durd, die das _' 
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Haus umgebenden Maffen fih den Weg nicht bahnen, wodurd) 
unvermeidlich Störungen herbeigeführt wurden; andere entitanden 
5 dadurch, daß die Mitgliever durch die flürmifchen Auftritte beun- 
ruhigt und afficirt, ja, namentlid weiblihe Mitglieder, Unpaͤß⸗ 
lichfeiten unterlagen und nicht weiter fpielen fonnten. Allen diefen 
Unruhen und Folgen der Anarchie machten allerdings der erwähnte 
Einmarſch der Truppen, der Belagerungszuftand und Die Energie 
des Generald von Wrangel ein Ende, doch fehrte damit ein fre- 
quenter Beſuch des Theaters und günftige Zeiten für daſſelbe noch 
nicht zurüd. Lange noch lafteten auf demfelben die Folgen ver 
Mevolution, was ich bei der Lieberficht der finanziellen Zuftände 
näher berühren werde. 

Bor dem Einmarſche der Truppen erreichten die anardhifchen 
Zuftände noch die höchfte Spike. Es wurde nämlid, eine Bela⸗ 
gerung der Stadt fowie eine Plünderung gefürchtet Eine glaub« 
hafte Perſon unterrichtete mich, daß legtere für die bevorftehende 
Nacht, es war die vor dem Einmarſch der Truppen, zu beforgen 
ftände. Wenn auch diefer Nachricht nicht voller Glaube beizumeſſen 
war, gebot e8 doch die Vorficht, für mich und meine wichtigften 
Papiere Vorfihtömaßregeln zu treffen. Ich brachte Die Nacht außer 
dem Haufe zu. Fehlte es auch nicht an dem Willen zu einer fol 
hen Plünvderung, fo fehlte e8 doch an dem Muth dazu. 

Ich ſchließe die Schilderung dieſer Ecenen der Anarchie mit 
der Bemerkung, daß ich während der neunmonatlichen Dauer der- 
felben, bei allen zum heil nur erwähnten Angriffen auf meine 
Perfon und das königliche Theater, meinen Poſten nicht verließ, 
und ed mir demnad vor vielen andern hochgeftellten Beamten und 
Chefs, die der Strom der Ereigniffe von ihren Stellen wegflutete, 
gelungen ift, Die meine zu behaupten, den gerade in diefer Zeit 
in polizeilicher Hinſicht wichtigen Gang der Vorftellungen, wenn 
auch nicht ohne Störungen mancher Art, aufrecht zu erhalten und 
die königliche Anftalt dur die mit Brand und Plünderung dro- 
henden Unruhen unverfehrt zu führen. Sehr naiv drückt ihre 
Verwunderung darüber, daß ich mic) auf meinem Plage behauptete, 
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ein in die „Voſſiſche Zeitung” vom 26.Dctober 1848 gegen Bezahlung 
eingerüdter heftiger Artifel aus, mit der mit großen Lettern ge- 
druckten Ueberfchrift: „Herr von Küftner und der Verfall der ber- 
liner Bühne”, eine Weberfchrift, die allgemeines Auffehen erregen 
jollte. Der Moment der größten Aufregung war fehr gejchidt 
benugt, um mir zu fchaden, ja augenfcheinlih, um mich vom 
Plage zu verdrängen, wozu der Artifel förmlich auffoderte. Auf 
meine Anfrage bei der Redaction wurde mir Dr. Kitow in Töpfer’s 
Hotel als Einfender angegeben; eine Perfon diefes Namens war 
jedoch weder dafelbft noch fonft zu ermitteln, e8 war ein fingirter 
Name, hinter dem fich der Einfender im Schlupfwinfel der Ano⸗ 
nymität verbarg. Bielfache Anzeichen deuteten jedoch darauf hin, 
wer der Einfender war, und fein Name wurde in vielen Blättern 
genannt, ja derfelbe aufgefodert, feinen Richtantheil an dem Artifel 
zu erklären, wenn er denfelben nicht veranlaßt. Bon diefen Blät- 
tern erhielt er Kunde, kam aber aus feinem Schlupfwinfel nicht 
hervor. Nach Allem dürfte es unzweifelhaft fein, daß der in den 
Blättern Genannte, der nun verftorben, den Artikel gefchrieben. 
Indem fo die trübe und parteiifche Duelle verlautete, woraus der 
fügenhafte und verleumderifche Artikel gefommen, verlor er aud) 
ale Kraft und Wirkung. Derfelbe war übrigens von einer 
Menge von Umftänden begleitet, die auf eine neue heftige 
Demonftration u mih aus meinem Poſten zu ver- 
drängen. 

Die für mich fehwierige Stellung — der Revolution 
wurde durch Folgendes noch ſchwieriger. Der Fürft Wittgenſtein, 
der Minifter des föniglichen Hauſes, von dem das koͤnigliche Theater 
tefiortirte und von dem ich vielfältige Beweife des aufrichtigften 
Wohlwollens erhalten, für die ich ihm das dankbarfte Andenfen 
weihe, diefer war in feinem hohen Alter (er ftarb 1851 im 81. Jahre) 
ſchwach an Geift und Körper geworden, und hatte namentlid, das 
Gedächtniß beinahe ganz verloren. Der Geſchäftsverkehr mit ihm 
mußte fo gut wie aufhören und ging in die Hand der ihm Unter: 
ftellten über; flatt daß der Fürſt mir daher in der unruhigen Zeit 
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eine Stüge war, wurde das Gefchäft vielmehr weitläufiger und 
verwidelter. 

Während der vorgevachten Zeit der Unruhe und Bewegung 
traten noch folgende Ereignifle ein, die aus ihr hervorgingen. 

Eine war die Aufhebung des frangöfifhen Theater. Ich 
habe oben angeführt, daß der Zufhuß zu demfelben ſich bis auf 
18,000 Thaler belief. Die Zeit und die große Abnahme der Ein- 
nahme mahnte daran, den bedeutenden Aufiwand, den daflelbe ver: 
anlaßte, für die Folge zu entfernen und das königliche Theater 
dadurd in Stand zu feßen, feine Mittel und Kräfte ganz der 
Ausbildung und Bervollflommnung deutfcher Kunft zu widmen. 
Die franzöfifhen Schaufpieler verfudhten zwar, aud ohne Sub 
vention ihre fernere Eriftenz in Berlin durch ein Abonnement zu 
ſichern; daſſelbe fiel jedoch fo gering aus, daß fie e8 aufgeben 
mußten, was beweilt, daß der Antheil des Publicums nicht fo 
groß ift, daß eine franzöfifhe Truppe für längere Zeit ſtch ohne 
bedeutende Subventien halten Fann. 

Eine andere Erſcheinung in der angegebenen Zeit war Die, 
daß eine neue Drganifation des Theaters als Staatsanftalt pro⸗ 
jectirt wurde, welches Project jedody nicht zu Stande Fam. 

Es gehört zur Aufftellung einer dergleichen nationalen Kunſt⸗ 
anftalt eine und zwar fehr bedeutende Subvention; bis jebt aber, 
nad) allen gemachten Erfahrungen, haben deutſche Stände zur 
Bewilligung einer dergleichen Subvention, wie ſie in Franfreich 
aus Staatsmitteln geleiftet wird, eine Bereitwilligfeit nicht gezeigt. 

Welche Folgen die Revolution auf den finanziellen Stand des 
föniglichen Theaters hatte, wird in der finanziellen Ueberſicht mei- 
ner Adminiftration angeführt, zu der ich nun fchreite, 

Es war mir die Aufgabe geftellt, von Allem, was Ausgabe 
und Einnahme betrifft, die genauefte Einficht zu nehmen, hierauf 
einen gründlichen Etat auszuarbeiten und die nöthige Subvention 
zu bemefien, fodaß diefer Etat feit eingehalten werden Fönnte und 
die bisherigen Etatsüberfchreitungen vermieden würden, eine Auf- 
gabe, die von mir in München neun Jahre hindurch gelöft worden 
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war. Zur Erreichung diefes Zwecks lag es der Anminiftration ob, 
durch ein gut gewähltes Repertoir die bisherigen Einnahmen mög- 
lichſt zu fleigern, ſowie bie bisherigen Ausgaben infoweit fie 
überflüfflg und zu buch, abzuftellen und zu mindern, deflenungeachtet 
jevoch das Fönigliche Theater auf eine würbige und der Kunft zum 
Bortheil gereichende Weife zu führen. | 

Es hatte vor mir Die Subvention oder der etatsmäßige Zu- 
ſchuß 100,000 Thaler betragen. Diefe hatte jedoch unter den beis 
den mir vorausgehenden Verwaltungen (die vom Grafen Brühl 
begann 1815, die vom Grafen Revdern 1828) nicht ausgereicht, 
um die Ausgabe zu deden, und außerordentliche Zuſchuͤſſe, größere 
und niedere, mußten gezahlt werden. Selbſt unter dem im Jahre 
1824 der Generalintendantur beigegebenen @uratorium fonnte mit 
dem befagten etatsmäßigen Zufchufle nicht ausgereicht werden, ein 
neuer Beweis, dag dergleihen Maßregeln und Controlen aller 
Art, ohne ihren artiftifchen Nachtheil in Anfchlag zu bringen, ſelbft 
in finanzieller Hinſicht den beabſichtigten Zweck nicht erreichen. 
Die Theaterwirthſchaft iſt eine ganz eigenthümliche, verlangt die 
genaueſte Bekanntſchaft mit allen ihren unendlichen Details, kann 
daher von den beften Adminiftratoren, denen das Theater in feinen 
ardiftifchen wie finanziellen Perhältniffen fremd ift, nicht verwaltet 
werden; kann der Vorſtand, fei ed ohne, fei ed mit Schuld, die 
Aufgabe nicht föfen, fo helfen alle dergleichen Controlen nidjts, 
fie ſchaden vielmehr. Nach diefer ‚gemachten Erfahrung wurde das 
Euratorium im Jahre 1831 wieder aufgelöft. Es hatten befonders 
folgende Momente beigetragen, um das Ausfommen mit der etats- 
mäßigen Snbventior zu verhindern. 

Der erfte war die Anftellung Spontini’8 als Generalmufif- 
birector. Die Oper wurde in einer großartigen Weife aufgeftellt, 
Ehor und Orcefter wuchfen zu Maſſen an; das führte nothiwendig 
einen großen Pomp und Luxus in allem Aeußern herbei, und fo 
mußte die Ausgabe für die Oper, welde, namentlich Die große, 
ftetS ein ©egenftand des Lurus und Aufwandes ift, auch maflen- 
haft wachſen. Ich erinnere hier an die Aufführung der Sponti- 
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niſchen Opern „Cortez“, „Olympia“, „Nurmahal“, „Alcidor“ 
und die „Hohenſtaufen“. 

Der fechste Abſchnitt erweiſt klar, daß die Verhaͤltniſſe der 
Oper in Berlin, namentlich die Perfonalverhältniffe, noch größer 
find, als die der großen Oper in Paris. | 

Da ich bei der finanziellen Ueberficht nur von dem finanziellen 
Gefihtspunfte ausgehe, fo kann hier Feine Erwähnung des großs 
artigen Eindrucks gemacht werden, den befagte Opern gewährten, 
den ich Feineswegs herabfegen will und kann. So viel bleibt jedoch 
zu tadeln, daß Epontini feine Werfe ungebührlich begünftigte und 
andere, namentlich deutfche, zurüdfeßte. Dies gibt mir Beran- 
laffung, Folgendes zu erwähnen. In Paris, wo die längfte Er- 
jahrung in theatralifcher Hinficht die beften Lehren gegeben, wird 
bei der großen Oper nie ein großer Componiſt als Kapellmeifter 
angeftellt, fondern ein tüchtiger, Fenntnißreicher, erfahrener Opern- 
dirigent, der allen Kunftwerfen gerecht wird. Man geftattet da- 
jelöft nicht einmal, daß die Componiften ihre Werke ſelbſt dirigiren. 

Der zweite Moment, der nicht durch Herbeiführung großer 
Ausgaben, wol aber durch Verminderung der Einnahmen ehr 
hädlich wirkte, war die Errichtung des Königsftädter Theaters im 
Jahre 1824 und befonders die mit demſelben verbundene Oper, 
welche, dem Zwede der Bühne entgegen, ihre eigene finanzielle 
Zerrüttung herbeiführte. Aber nicht allein fich felbft ſchadete fie, 
jte fchadete auch der föniglichen Bühne; hatte vor der Errichtung des 
Königsftädter Theaters die Einnahme von den deutfchen Vorftellungen 
fih bis zu 200,000 Thalern erhoben, verminderte fie fi) hierauf 
um die große Sunme von 30— 40,000 Thalern, und fonnte fich nie 
wieder por meiner Adminiftration bis zu der frühern Höhe erheben. 

Der dritte Moment war die Verbindung des franzöfifchen 
Theater mit der königlichen Anftalt, welche eine, wie oben ans 
gegeben, große Ausgabe herbeiführte, ohne eine bedeutende Ber: 
mehrung der Gefamntteinnahme von den Vorftellungen herbei zu 
führen; fie blieb felbft mit Inbegriff der Einnahme von den fran- 
zöftfchen Vorftellungen vor mir immer weit unter 200,000 Thalern. 
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Ich bin es der Wahrheit fehuldig, zu fagen, daß unter den 
angegebenen Umftänden, wozu vor Allem die Großartigfeit der Oper 
gehört, und bei dem Steigen der Gagen, die jedoch damals nod) 
nit Die Höhe der gegenwärtigen erreichten, das königliche Then 
ter mit der Subvention von 100,000 Thalern nicht ausreichen Eonnte, 
Ein Bli auf die Angaben des fechsten Abjchnittes_wird dies voll- 
fommen beftätigen. . 

In den drei legten Jahren vor meinem Amtsantritt, 1839, 1840 
und 1841 hatte der nöthige allerhöchfte etatsmäßige Zuſchuß nebft 
dem ertraorbinären durchfchnittlich in runder Summe 169,000 Tha⸗ 
ler betragen. In dem nenaufgeftellten Etat von 1842 wurde ber 
etatömäßige Zufchuß auf 150,000 Thaler feftgefegt, was eine Er- 
iparung ſonach von circa 19,000 Thalern nöthig machte. Ich ber 
merfe dabei, daß Dies der mindeftend erfoderlihe Zuſchuß fei, um 
jo mehr, als die zu gewährenden Reformen von der Adminiftration 
erft jucceffive eintreten Fönnten, fowie daß das Jahr 1843 als ein 
Brobejahr zu betrachten fei, welches über die Sufficienz ded Zu⸗ 
ſchuſſes entfcheiden würde. Nach PBeitfegung des letztern war es 
meine unerlaßlihe Pflicht, nad) dieſem Zufchuffe und der vom 
Publicum zu gewinnenden Einnahme den Theaterhaushalt einzu- 
richten und dahin zu ftreben, daß mit diefen mir gegebenen Mit- 
teln ausgereicht werde, verfteht fich, ohne einen Ueberſchuß erzielen 
zu wollen. 

Mit diefem befagten Zufchuffe wurde nun im Jahre 1842, ſo⸗ 
weit daſſelbe in meine Verwaltung fiel, ausgereicht, ebenſo im 
Jahre 1843, wo am 18. Auguft der unglüdliche Brand das Opern: 
haus in Aſche legte. Vor dem Brande, am 31. Juli, wurde die 
Rechnung mit einem Ueberfhuß von 5— 6000 Thalern abgefchlofien. 
Als eine Theatercuriofität, die faum noch vorgefommen fein dürfte, 
erwähne ich, daß bei einer nach dem Brande vorgenommenen 
Kaffenrevifion (fie hatte vor der Zahlung der Gehalte ftatt) ein 
Kafjenbeftand von 31 — 32,000 Thalern vorgefunden wurde. Dies 
fer günftige finanzielle Stand zur Zeit des Brandes machte es 
allein möglich, daß der früher auseinandergejegten Nachtheile Des 
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Brandes ungeachtet, im Jahre 1843 mit dem etatdımäßigen Zu- 
fchuffe ausgereicht und fein außerordentlicher in Anfprudy genommen 
wurde, was ich ald ein nicht zu erwartendes glüdlicyes Refultat 
betrachten muß. 

Durch den Berluft des Opernhaufes wurden, wie ich oben ge 
fagt, Oper, Schaufpiel, Ballet und franzöftiches Theater in dem 
fleinen Schaufpielhaufe und dem noch kleinern Concertſaale ein- 
geengt. Dies mußte auf die Einnahme von den nachtheiligften 
Folgen fein und im Jahre 1844, in welchem der befagte Staub 
ver Dinge bis zur Eröffnung des neuen Opernhanfes im Decem- 
ber fortvauerte, eine bedeutende Mindereinnahme nad) fidy ziehen; 
dazu kamen nody die großen Koften für die Ausftattung der Er- 
öffnungsoper: „Das Feldlager“, welche 27,000 Thaler betrugen, dad 
Höchfte, was je für eine Oper bier verwendet worden iſt. Bei 
alledem erfoderte das Jahr 1844 einen außerordentlihen Zu: 
fhuß von circa 40,000 Tchalern. 

Rah Eröffnung des neuen Opernhaufes, mit welcher die im 
Jahre 1844 eingetretenen ungünftigen Umſtände aufhörten, wäre 
zu erwarten gewejen, daß die günftigen finanziellen Refultate des 
alten Opernhaufes wieder eintreten würden, ja, bei der Schönheit 
und Bequemlichfeit des neuen Haufes, das Viele anzieht, in noch 
erhöhten Mape. Das war aber keineswegs der Tal! Mit dem 
neuen Haufe traten Umftänvde ein, weldye die befagte Erwartung 
leider tänfchten; das neue Hans, innerhalb der Mauern des alten 
erbaut, alſo nicht größer als lebteres, aber mit großem Comfort 
für das Publicum verjehen, faßte, nach veröffentlichten Rachrichten, 
ungefähr 200 verfäufliche Plaͤtze weniger als das alte und ges ' 
währte eine um 200 Thaler geringere Einnahme, was bei den 
meiftend gefüllten Opernhäufern von Bedeutung ift. Dagegen traten 
vielfache erhöhte Ausgaben ein; die neue gegen meine Anficht eins] 
geführte Delgasbeleuchtung, deren ich früher ſchon gedacht, über 
IHritt den Boranfchlag um mehr denu 6000 Thaler. Eben 
wurde durch die von mir eingeführte jo nöthige ald nützliche neut 
Geuerficherheitdorunung eine Mehrausgabe von 1800 Thalern vers 





203 


anlaßt. Eine Erhöhung anderer Ausgaben trat großentheild mit 
infolge der früher erwähnten Berhältniffe zur Generalmuſikdirection 
ein. Bei Eröffnung ded neuen Haufes waren fünf erfte Sünge- 
rinnen engagirt: die Lind, Tuczek, Marr, Balms-Spager uud Faß— 
mann. Dieſe fünf Sängerinnen, von denen Die meiften nur wes 
nig Beihäftigung fanden, erhöhten ven Gagenetat. Der Chor 
wurde auf 120 erhöht. (Im ſechsten Abfchnitt ift er, ſpaͤter ermäßigt, 
mit 110 angegeben.) Der Orchefterraum wurde erweitert und ges 
hört jegt zu den größten, die e8 gibt; er hat 765 rheinifhe Duadratfuß, 
während das St.-Carlo-Theater in Neapel, noch einmal fo 
groß wie das berliner, einen Orchefterraum von 777 rheinifchen 
Duadratfuß bat; Durch diefe Vergrößerung wurde bei großen koſt⸗ 
fpieligen Opern der Schauplag verkleinert und die Einnahme 
verringert. Die Ertramufif im Orchefter wie auf der Bühne, die 
früher höchſtens fih auf 30 — 35 Berfonen belaufen, ftieg auf 
das Doppelte; in der Oper: „Das Feldlager“, belief fie ſich auf 67. 
Die Ausgaben für Tageskoften, d. h. die Koften einer Worftellung, 
als Spielgelver, Yournituren des Ballets, Extrachor, Ertramufif, 
Yilletteurs, Statiften, Exrtraperfonal, fliegen im neuen Opernhauſe 
im höchften Betrage auf 400 Thaler; fie beliefen fich jährlid auf 
50,000 Thaler und darüber und überfchritten den Boranfchlag mit 
20,000 Thalern. Bei der großen Oper in Paris betragen die Tages⸗ 
foften für eine Borftellung laut dem fechsten Abfchnitt nur 660 Francs 
oder 176 Thaler. Zu diefen bedeutenden Tagesfoften kamen noch die 
Honorare an Diejenigen, welche für Gaftipiele oder Saiſons enga- 
girt waren. Mehre Derfelben waren von europäifhdem Rufe, ale: 
Jenny Lind, Sophie Löwe, die Viarbot-Sarcia, Fanny Cerrito und 
St.⸗Léon, weldhe Alle für Satfons engagirt waren; fie erhielten 
ein Honorar von 40, 50 — 60 Friedrichsd'or für den Abend; jähr- 
fih betrugen diefe Honorare in den Jahren 1845 und 1846: 18 — 
19,000 Thaler. Rechnet man dieſe Honorare und die Tageskoſten zuſam⸗ 
men, fo wurde bei fo mancher Borftellumg die Tageseinnahme abforbirt. 

Endlich wurde die Ausgabe im neuen Opernhauſe Dadurch er- 
höht, daß der Glanz deffelben und die veiche Beleuchtung für Des 
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eorationen, Boftüm und Requifiten einen gleihen Glanz verlangten, 
der natürli aud) größern Aufwand verurfachte. 

Aus Allem ergibt fi), daß mit dem neuen Opernhaufe eine 
neue Aera der Oper begann, die zum Theil an Glanz, im Schau: 
plag wie auf der Bühne, und durch die noch erhöhten Maflen, 
welche aufgeftelt wurden, die Spontini’fche Aera möglichft überflü- 
gelte; dies mußte nothwendigft einen bedeutenden Mehraufwand 
und außerordentlichen Zufchuß herbeiführen, der fich im Jahre 1845 
auf 8 — 9000 Thaler und im Jahre 1846 auf 13,000 Thaler 
belief, ein Zuſchuß, der im Vergleiche mit den erwähnten größern 
Ausgaben noch jehr mäßig genannt werden fann. Aus Dem, was 
ih fpäter bei der Aufzählung mannichfacher von mir bewerfftellig- 
ten Einrihtungen über die Erhöhung der Preiſe fage, ergibt fi 
auf das unzweifelhaftefte, daß die erwähnten Zufchüffe vermieden 
worden wären, wenn die jchon damals von mir vorgeichlagenen, 
aber nicht genehmigten hohen Preiſe von 1847 eingeführt gewefen 
wären. 

Nachdem ſich vorftehende Refultate des neuen Opernhauſes 
ergeben, mußte es meine angelegentlichſte Sorge fein, das Gleich⸗ 
gewicht der Einnahmen uud Ausgaben wieder berzuftellen, wie es 
vor dem Brande beftanden hatte. Wie jchwierig dies war, liegt 
am Tage; Fleinere Einnahmen, größere Ausgaben! Diefe find 
fchwer in Gleichgewicht zu bringen. Ich ſcheute feine Anftrengung, 
feine Unannehmlichkeit, um diefe Aufgabe zu löfen. Erſtens wurde 
dies bewirft durch die Erhöhung der Preiſe, deren Nothwendigfeit 
nicht känger verfannt werden konnte; fie wurden jedoch nur für 
die Vorſtellungen beflimmt, die, fei ed durch Ausftattung großer 
Dpern, ald zum Beifpiel des ‚Propheten‘, oder durdy große Gaftho- 
norare bei Künftlern erften Ranges, große Ausgaben in Anfprud) 
nahmen. Ich werde fpäter bei Anführung der von mir gegebenen 
abminiftrativen Maßregeln und Einrichtungen ein Mehres über 
diefe Erhöhung der Preife fagen, welche im Jahre 1847 eintrat. 

Zweitens wurde zur Ermäßigung der Ausgaben flatt der Fofts 
fpieligen Delgasbeleuchtung die weit wohlfeilere Steinkohlengas⸗ 
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beleuchtung im Jahre 1847 eingeführt, über weldye ich gleichfalls 
ſpäter Näheres fagen werde; mit ihr wurden auch noch andere be- 
deutende Erfparungen, als zum Beifpiel bei dem Drud der Komö- - 
dienzettel, verbunden. 

Allen diefen Maßregeln und der Aufftellung eined guten und 
anziehenden Repertoirs gelang es, das ohne meine Schuld geftörte 
Gleichgewicht wieder herzuftellen. Die Einnahme dedte im Jahre 
1847 vie Ausgabe. Zu diefem günftigen NRefultate wie zu ben 
frühern ſchon von mir bewirften zähle ich die Steigerung der Ein- 
nahmen der deutſchen Vorftellungen. Hatten diefelben im Durdh- 
ſchnitt der meiner Adminiftration vorausgegangenen drei Sahre 
170,000 Thaler betragen, fo ftiegen fie unter mir in den erften 
Jahren meiner Adminiftration auf 180 — 190,000 Thaler, im Sabre 
1846 auf 202,000 Thaler und in den Jahren 1845 und 1847 auf 
222 — 223,000 Thaler, welche lestern Einnahmen die oben er- 
wähnte Durchſchnittseinnahme von 170,000 Thalern um mehr denn 
50,000 Thaler übertrafen. Ebenfo flieg das Abonnement von 
13,000 Thaler, fo wie id e8 im Jahre 1842 antraf, bis auf 
31,000 Thaler. Ein fprechenderer Beweis für die erhöhte Theil: 
nahme des Publicums an der von mir geleiteten Kunftanftalt 
bürfte nicht aufzufinden fein, aucd wenn man die äußern günfti- 
gen Umftände, al& zum Beifpiel die Eifenbahnen mit in Anfchlag 
bringt. Letztere vergrößern allerdings das Iheaterpublicum einer 
Stadt, doch muß dafjelbe immer erft durch anziehende Vorftellun- 
gen gewonnen werden. 

Nachdem im Jahre 1847 zum zweiten mal, nach veränderten 
Berhältnifien, dad erwünjchte und mir vorgeftedte Ziel, mit der 
Subvention von 150,000 Thalern auszufommen, durd) das Aufge- 
bot aller Kräfte erreicht worden, und fo der Weg zu fortdauernden 
gänftigen, ja noch günftigern Erfolgen bei fich gleich bleibenden 
Berhältnifien angebahnt war, trat im Sahre 1848 die unfelige 
Revolution ein, weldye alle errungenen Refultate wieder vernichtete 
und das Fönigliche Theater in ein neues Stadium verfegte, das 
weit nachtheiliger als die frühern war. Es ift befannt, wie ver: 
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Hamburg erhalten. Ich erwiderte der Deputation, daß zufolge 
dieſes bereits auf dem Schaufpielzettel befannt gemachten Urlaubs 
Herr Schneider zunächft nicht auftreten würde, eine fofortige Ent- 
laffung defielben aber wäre ebenfo außer dem Geſetz, das auch ihre 
Adtung in Anſpruch nähme, ald außer der Macht des Vorftandes. 
Hierdurch beruhigt, zog fich die Deputation fowie die Menge zurüd. 

ine ähnliche Scene fiel am 4. April 1848, alfo kurz nad) 
dem Ausbruche der Unruhen vor. Es war an diefem Tage das 
Stüd: „Die Herzogin”, von J. 2. Klein, gegeben worden. Dies 
Intiiguenluftfpiel, welched am Hofe Ludwig's XIV. fpielt, war 
früher von dem Prüfungscomitd und mir beanftandet worben. 
Der Berfaffer nahm damit Veränderungen vor und reichte es von 
neuem ein. Wenn ich es in diefer bedungenen Veränderung an: 
nahm, verbarg ich auch jegt nicht, weder dem Autor noch den 
Schaufpielern, die darin nad dem Borfchlage des Autord befchäf- 
tigt werden follten, meine Bedenken über den Erfolg des Stüde, 
namentlich in der gegenwärtigen Zeit, wo ein Intriguenfuftfpiel 
am Hofe Ludwig's XIV. weder der herrfchenden volfsthümlichen 
Richtung, noch der aufgeregten Zeit entfpräche, wo mehr eine leb- 
hafte Handlung, als eine noch fo geiftreiche Diction das Sntereffe 
in Anſpruch nähme, daher ed jedenfalls rathfamer fchiene, bie 
Vorſtellung des Stücks aufzuſchieben. Weder der Autor noch die 
Schauſpieler theilten meine Bedenken, und ſo geſtattete ich die in 
Ausſicht geſtellte Aufführung des Stücks, das, jedenfalls mit Geiſt 
geſchrieben, Anſpruch machen konnte, dem Publicum zur Beurthei⸗ 
lung vorgelegt zu werden. Ich bemerke noch, daß der Autor, der 
den Proben beigewohnt hatte, vollkommen mit der Einſtudirung 
und dem Spiele zufrieden war. Das Stück begann; des geiſt⸗ 
reihen Dialogs ungeachtet Fonnte die allerdings zu breite Expo: 
fition der zwei erften Acte das ungeduldige Publicum, welches 
Draftifchered verlangte, nicht ergreifen und fo wollte e8 im biefer 
aufgeregten Zeit den Fortgang nicht erwarten, Das Stud konnte 
nicht ausgeſpielt, und ed mußte dafür ein anderes eingefchoben 
werben. 
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Dieſer Borfal wurde benugt, um am fpäten Abend nach der 
Vorſtellung in großer Menge vor meine Wohnung zu rüden und 
mir durch eine Deputation das Misfallen über das Stüd auszu- 
drücken. Ic) erwiderte, was ich oben über das Stüd gefagt, und 
jo endete diefer allerdings für mich ſehr peinliche Abend, der um 
jo peinliher war, als man fehuglos in einer fo aufgeregten Zeit, 
wie der damaligen, nicht wiflen fonnte, wohin dergleichen Willfür- 
lichkeiten führen. 

Im September 1848 wurde der Concertfaal im Schaufpiel- 
hauſe der Nationalverfammlung eingeräunt und legtere verblieb 
dafelbft bi8 zum Einmarſch der Truppen am 10. November veffel- 
ben Jahres, worauf am 11. November früh das Schaufpielhaus 
von den Truppen bejegt und am 13. November Berlin in Bela- 
gerungszuftand erflärt wurde, an welchem Tage das Theater ge 
ſchloſſen blieb. Während der ganzen Zeit, wo die Nutionalver- 
fammlung im Scaufpielhaufe tagte, war daffelbe ein politifcyer 
Gentralpunft, Bon früh bis Abends ummogten Menfchenmaffen 
daffelbe; auf der großen freien Treppe wurden, meift von Karbe, 
Reden politifchen Inhalts gehalten und von der verfammelten 
Menge mit Acclamationen begleitet. Auch der Aus» und Eintritt 
ber Mitglieder der Rationalverfammlung wurde häufig mit beis 
fälligen oder misfälligen Aeußerungen begleitet, ja oft waren fie, 
wie die Minifter, dem anf fle eindringenden Pöbel ausgeſetzt, oft 
mußten fie ihm durch Seitenthüren des Schaufpielhaufes entrüdt 
werden. An einem Abend, dem 31. October 1848, wurde das 
leßtere von. Taufenden eng eingefchlofien, ſodaß felbft die darin 
befindliche Bürgerwehr nicht heraus konnte. Ale Thüren wurden 
befegt und an biefelben Fackeln angelegt; der Brand des Haufes 
ftand drohend ‚bevor. Neue Abtheilungen der Bürgerwehr rüdten 
an, befseiten ihre Kameraden im Schaufpielhaufe und zerftreuten 
die Menge. Im Schauplage und auf der Bühne war haͤufig 
während der Proben die dahin commandirte Bürgerwehr aufgeftellt; 
zu mehren malen konnten zu den Proben und Borftelungen des 
Schauſpielhauſes die darin befchäftigten Mitglieder durd) die das _ 
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Haus umgebenden Maffen fich den Weg nicht bahnen, wodurch 
unvermeidlich Störungen herbeigeführt wurden; andere entſtanden 
dadurch, daß die Mitglieder durch die ſtürmiſchen Auftritte beun⸗ 
ruhigt und afficirt, ja, namentlich weibliche Mitglieder, Unpaͤß⸗ 
lichkeiten unterlagen und nicht weiter fpielen fonnten. Allen diefen 
Unruhen und Folgen der Anarchie machten allerdings der erwähnte 
Einmarfch der Truppen, der Belagerungszuftand und Die Energie 
des Generald von Wrangel ein Ende, doch fehrte damit ein fre 
quenter Beſuch des Theaters und günftige Zeiten für dafjelbe noch 
nicht zurüd. Lange noch lafteten auf demfelben die Folgen der 
Revolution, was ich bei der Lieberficht der finanziellen Zuftände 
näher berühren werde. 

Bor dem Einmarfche der Truppen erreichten die anarchifchen 
Zuftände noch die höchfte Spite. Es wurde nämlich) eine Bela⸗ 
gerung der Stadt fowie eine Plünderung gefürchtet. Eine glaub- 
hafte Perſon unterrichtete mid), daß letztere für die bevorſtehende 
Nacht, ed war die vor dem Einmarfch der Truppen, zu beforgen 
fände. Wenn auch dieſer Nachricht nicht voller Glaube beizumeffen 
war, gebot es doch die Vorficht, für mich und meine wichtigften 
Papiere Borfihtsmaßregeln zu treffen. Ich brachte die Nacht außer 
dem Haufe zu. Behlte es auch nicht an dem Willen zu einer fol- 
chen Plünderung, fo fehlte ed doch an dem Muth dazu. 

Ich fehliege die Schildernng diefer Ecenen der Anarchie mit 
der Bemerkung, daß ich während der neunmonatlichen Dauer ver: 
felben, bei allen zum Theil nur erwähnten Angriffen auf meine 
Perfon und das königliche Theater, meinen Poften nicht verließ, 
und ed mir demnach vor vielen andern hochgeftellten Beamten und 
Chefs, die der Strom der Ereigniffe von ihren Stellen wegflutete, 
gelungen ift, die meine zu behaupten, den gerade in Diefer Zeit 
in polizeilicher Hinficht wichtigen Gang der Vorftellungen, wenn 
auch nicht ohne Störungen mancher Art, aufrecht zu erhalten und 
die Eönigliche Anftalt durch die mit Brand und Plünderung dro- 
henden Unruhen unverfehrt zu führen. Sehr naiv drüdt ihre 
Berwunderung darüber, daß ich mich auf meinem Plage behauptete, 
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ein in Die „Voſſiſche Zeitung” vom 26.October 1848 gegen Bezahlung 
eingerüdter heftiger Artifel aus, mit der mit großen Lettern ge- 
drudten Ueberfchrift: „Herr von Küftner und der Verfall der ber- 
liner Bühne‘, eine Weberfchrift, die allgemeines Auffehen erregen 
jollte. Der Moment ber größten Aufregung war fehr gefchidt 
benugt, um mir zu fchaden, ja augenfjcheinlih, um mid) vom 
Plage zu verdrängen, wozu der Artifel förmlich auffoderte. Auf 
meine Anfrage bei der Redaction wurde mir Dr. Kitow in Töpfer’s 
Hotel als Einfender angegeben; eine Perfon diefed Namens war 
jedoch weder dafelbft noch fonft zu ermitteln, e8 war ein fingirter 
Name, hinter dem fich der Einfender im Schlupfwinfel der Ano⸗ 
nymität verbarg. Wielfache Anzeichen deuteten jedoch darauf hin, 
wer der Einfender war, und fein Name wurde in vielen Blättern 
genannt, ja derfelbe aufgefodert, feinen Nichtantheil an dem Artifel 
zu erklären, wenn er denfelben nicht veranlaßt. Bon diefen Blät- 
tern erhielt er Kunde, fam aber aus feinem Schlupfwinfel nicht 
hervor. Nach Allem dürfte es unzweifelhaft fein, daß der in den 
Blättern Genannte, der nun verftorben, den Artifel gefchrieben. 
Indem fo die trübe und parteiifche Duelle verlautete, woraus der 
lügenhafte und verleumderifche Artikel gefommen, verlor er auch 
ale Kraft und Wirkung. Derfelbe war übrigens von einer 
Menge von Umftänden begleitet, Die auf eine neue Heftige 
Demonftration bindenteten, mich aus meinem Boften zu ver- 
drängen. ' 

Die für mich fehwierige Stellung während der Revolution 
wurde durch Folgendes noch fehwieriger. Der Fürft Wittgenftein, 
der Minifter des königlichen Haufes, von dem das königliche Theater 
veffortirte und von dem ich vielfältige Beweiſe des aufrichtigften 
Wohlwollend erhalten, für die ich ihm das dankbarfte Andenfen 
weihe, diefer war in feinem hohen Alter (er ftarb 1851 im 81. Jahre) 
ſchwach an Geift und Körper geworden, und hatte namentlich das 
Gedächtniß beinahe ganz verloren. Der Gefchäftsverfehr mit ihm 
mußte fo gut wie aufhören und ging in die Hand der ihm Unter- 
fellten über; flatt daß der Fürſt mir daher in der unruhigen Zeit 
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eine Stüße war, wurde das Gefchäft vielmehr weitläufiger und 
verwidelter. 

Während der vorgedachten Zeit ber Unruhe und Bewegung 
traten noch folgende Ereigniffe ein, die aus ihr hervorgingen. 

Eine war die Aufhebung des franzöfifhen Theaters. Ich 
habe oben angeführt, daß der Zufchuß zu demfelben ſich bis auf 
18,000 Thaler belief. Die Zeit und die große Abnahme der Ein- 
nahme mahnte daran, den bedeutenden Aufwand, den dafjelbe ver: 
anlaßte, für die Folge zu entfernen und das: königlihe Theater 
dadurd in Stand zu feßen, feine Mittel und Kräfte ganz der 
Ausbildung und Vervollkommnung deutfcher Kunft zu widmen. 
Die franzöfifhen Schaufpieler verfudhten zwar, aud ohne Sub- 
vention ihre fernere Eriftenz in Berlin duch ein Abonnement zu 
fichern; daſſelbe fiel jedoch fo gering aus, daß fie es aufgeben 
mußten, was beweilt, daß der Antheil des Publicums nicht fo 
groß ift, daß eine franzöfifhe Truppe für längere Zeit ſtch ohne 
bedeutende Subventien halten fann. 

Eine andere Erfcheinung in der angegebenen Zeit war Die, 
dag eine neue Organifation des Theaters ald Staatsanftalt pro- 
jectirt wurde, welches Project jedoch nicht zu Stande fam. 

Es gehört zur Aufftellung einer dergleichen nationalen Kunſt⸗ 
anftalt eine und zwar fehr bedeutende Subvention; bis jebt aber, 
nad allen gemachten Erfahrungen, haben deutfche Stände zur 
Bewilligung einer dergleichen Subvention, wie fie in Frankreich 
aus Staatsmitteln geleiftet wird, eine Bereitwilligfeit nicht gezeigt. 

Welche Folgen die Revolution auf den finanziellen Stand des 
königlichen Theaters hatte, wird in ber finanziellen Ueberficht mei- 
ner Adminiftration angeführt, zu der ich nun fchreite. 

Es war mir die Aufgabe geftellt, von Allem, was Ausgabe 
und Einnahme betrifft, die genauefte Einficht zu nehmen, Hierauf 
einen gründlichen Etat auszuarbeiten und die nöthige Subvention 
zu bemefien, ſodaß diefer Etat feft eingehalten werden könnte und 
die bisherigen Etatsüberfchreitungen vermieden würden, eine Auf- 
gabe, die von mir in Münden neun Jahre hindurch gelöft worden 
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war. Zur Erreichung dieſes Zweds lag es der Anminiftration ob, 
durch ein gut gewähltes Repertoir die bisherigen Einnahmen mög- 
lichſt zu fleigern, fowie bie biöherigen Ausgaben infoweit fie 
überflüfftg und zu buch, abzuftellen und zu mindern, deflenungeachtet 
jedoch das Fönigliche Theater auf eine würbige und der Kunft zum 
Vortheil gereichende Weife zu führen. 

Es Hatte vor mir die Subvention oder der etatömäßige Zu- 
ihuß 100,000 Thaler betragen. Diefe hatte jedoch unter den bei- 
den mir vorausgehenden Verwaltungen (die vom Grafen Brühl 
begann 1815, die vom Grafen Revdern 1828) nicht ausgereicht, 
um die Ausgabe zu deden, und außerordentliche Zuſchüͤſſe, größere 
und niedere, mußten gezahlt werden. Gelbft unter dem im Jahre 
1824 der Generalintendantur beigegebenen Guratorium fonnte mit 
dem befagten etatömäßigen Zufchuffe nicht ausgereicht werben, ein 
neuer Beweis, daß dergleihen Maßregeln und Gontrolen aller 
Art, ohne ihren artiftifchen Nachtheil in Anfchlag zu bringen, ſelbft 
in finanzieller Hinſicht den beabſichtigten Zweck nicht erreichen. 
Die Theaterwirthſchaft iſt eine ganz eigenthümliche, verlangt die 
genaueſte Bekanntſchaft mit allen ihren unendlichen Details, kann 
daher von den beſten Adminiſtratoren, denen das Theater in ſeinen 
artiſtiſchen wie finanziellen Verhaͤltniſſen fremd iſt, nicht verwaltet 
werden; kann der Vorſtand, ſei ed ohne, fei es mit Schuld, die 
Aufgabe nicht föfen, fo helfen alle dergleichen Controlen nichts, 
fie fchaden vielmehr. Nach diefer gemachten Erfahrung wurde daß 
Guratorium im Jahre 1831 wieder aufgelöſt. Es Hatten befonders 
folgende Momente beigetragen, um dad Ausfommen mit der etats- 
mäßigen Subvention zu verhindern. 

Der erfte war die Anftellung Spontini's als Generalmuſik⸗ 
Director. Die Oper wurde in einer großartigen Weife aufgeftellt, 
Ehor und Orchefter muchfen zu Maflen an; das führte nothwendig 
einen großen Pomp und Luxus in allem Weußern herbei, und fo 
wußte die Ausgabe für die Oper, welche, namentlich die große, 
ftetö ein Oegenftand des Lurus und Aufwandes ift, auch maflen- 
haft wachfen. Ich erinnere hier an die Aufführung der Sponti- 
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niſchen Opern „Cortez“, „Olympia“, „Nurmahal“, „Alcidor“ 
und die „Hohenſtaufen“. 

Der ſechste Abſchnitt erweiſt klar, daß die Verhältniffe der 
Oper in Berlin, namentlich die Perfonalverhältniffe, noch größer 
find, ald die der großen Oper in Paris. 

Da ich bei der finanziellen Weberficht nur von dem finanziellen 
Gefihtspunfte ausgehe, fo fann hier feine Erwähnung. ded groß 
artigen Eindruds gemacht werden, den befagte Opern gewährten, 
den ich keineswegs herabfegen will und fann. So viel bleibt jedoch 
zu tadeln, daß Spontini feine Werfe ungebührlidy begünftigte und 
andere, namentlich deutfche, zurüdfebte. Died gibt mir Beran- 
laffung, Folgendes zu erwähnen. In Paris, wo die längfte Er- 
fahrung in theatralifcher Hinficht die beiten Lehren gegeben, wird 
bei der großen Oper nie ein großer Componiſt al8 Kapellmeifter 
angeftellt, fondern ein tüchtiger, fenntnißreicher, erfahrener Opern- 
dirigent, der allen Kunftwerfen gerecht wird. Man geftattet das 
ſelbſt nicht einmal, daß die Componiften ihre Werke ſelbſt dirigiren. 

Der zweite Moment, der nicht durch Herbeiführung großer 
Ausgaben, wol aber durch Verminderung der Einnahmen fehr 
jhädlih wirkte, war die Errichtung des Königsftädter Theaters im 
Jahre 1824 und befonderd die mit demfelben verbundene Oper, 
welche, dem Zwede der Bühne entgegen, ihre eigene finanzielle 
Zerrüttung herbeiführte. Aber nicht allein ſich felbft ſchadete fie, 
fie ſchadete auch der Föniglichen Bühne; hatte vor der Errichtung des 
Königsftädter Theaters die Einnahme von den deutfchen Vorftelungen 
ſich bis zu 200,000 Thalern erhoben, verminderte fie fid) hierauf 
um die große Summe von 30 — 40,000 Thalern, und fonnte fich nie 
wieder vor meiner Adminiftration bis zu der frühern Höhe erheben. 

Der dritte Moment war die Verbindung des franzöfifchen 
Theaterd mit der königlichen Anftalt, welche eine, wie oben ans 
gegeben, große Ausgabe herbeiführte, ohne eine bedeutende Ber: 
mehrung der Gefammteinnahme von den PVorftellungen herbei zu 
führen; fie blieb felbft mit Inbegriff der Einnahme von den fran- 
zöſiſchen Vorftellungen vor mir immer weit unter 200,000 Thalern. 


201 


Sch bin e8 der Wahrheit fchuldig, zu jagen, daß unter den 
angegebenen Umftänden, wozu vor Allem die Großartigfeit der Oper 
gehört, und bei dem Steigen der Gagen, die jedoch damals nod) 
nicht die Höhe der gegenwärtigen erreichten, das königliche Thea⸗ 
ter mit der Subvention von 100,000 Thalern nicht ausreichen konnte. 
Ein Blick auf die Angaben des fechsten Abſchnittes wird Dies vol- 
fommen beftätigen. . 

In den drei legten Jahren vor meinem Amtsantritt, 1839, 1840 
und 1841 hatte der nöthige allerhöchfte etatömäßige Zuſchuß nebft 
dem ertraordinären durhfchnittlich in runder Summe 169,000 Tha- 
ler betragen. In dem neuaufgeftellten Etat von 1842 wurde der 
etatsmäßige Zuſchuß auf 150,000 Thaler feſtgeſetzt, was eine Er- 
iparung ſonach von circa 19,000 Thalern nöthig machte. Ich ber 
merfe dabei, daß dies der mindeftens erfoderliche Zufchuß fei, um 
jo mehr, ald die zu gewährenden Reformen von der Adminiftration 
erft fucceffive eintreten fönnten, fowie daß das Jahr 1843 als ein 
Brobejahr zu betrachten fei, weldyes über die Sufficienz des Zu- 
ſchuſſes entfcheiven würde. Nach Feſtſetzung des lektern war es 
meine unerlaßlidye Pflicht, nad) diefem Zufchuffe und der vom 
PBublicum zu gewinnenden Einnahme den Tcheaterhaushalt einzu- 
richten und dahin zu ftreben, Daß mit dieſen mir gegebenen Mit- 
teln ausgereicht werde, verfteht fih, ohne einen Ueberſchuß erzielen 
ju wollen. 

Mit diefem bejagten Zufchufle wurde nun im Jahre 1842, ſo⸗ 
weit daſſelbe in meine Verwaltung fiel, ausgereicht, ebenſo im 
Jahre 1843, wo am 18. Auguft der unglüdliche Brand das Opern> 
haus in Afche legte. Vor dem Brande, am 31. Juli, wurde die 
Rechnung mit einem Ueberſchuß von 5— 6000 Thalern abgefchloffen. 
Als eine Theatercuriofität, die faum noch vorgefommen fein dürfte, 
erwähne id, daß bei einer nad) dem Brande vorgenommenen 
Kaflenrevifion (fie hatte vor der Zahlung der Gehalte ftatt) ein 
Kaftenbeftand von 31 — 32,000 Thalern vorgefunden wurde. Die- 
jer günftige finanziele Stand zur Zeit ded Brandes machte es 
allein möglich, daß der früher auseinandergefegten Nachtheile des 
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Brandes ungeachtet, im Jahre 1843 mit dem etatsınäßigen Zu- 
ſchuſſe ausgereicht und fein außerordentlicher in Anfpruch genommen 
wurde, was ich ald ein nicht zu erwartendes glüdlidyes Reſultat 
betrachten muß. 

Dur den Verluſt des Opernhaufes wurden, wie ich oben ge 
jagt, Oper, Schaufpiel, Ballet und franzöfifches Theater in dem 
feinen Schaufpielhaufe und dem noch Fleinern Concertſaale ein⸗ 
geengt. Died mußte auf die Cinnahme von den nachtheiligften 
Folgen fein und im Jahre 1844, in welchem der befagte Stand 
ver Dinge bis zur Eröffnung des neuen Opernhaufes im Decem- 
ber fortvauerte, eine bedeutende Mindereinnahme nach ſich ziehen; 
dazu famen noch die großen Koften für die Ausftattung der Er 
öffnungsoper: „Das Feldlager”, welche 27,000 Thaler betrugen, dad 
Höchſte, was je für eine Oper hier vernvendet worden ift. Bei 
alledem erfoderte das Jahr 1844 einen außerordentlichen Zu 
fhuß von circa 40,000 Tchalern. 

Nach Eröffnung des neuen Opernhauſes, mit welcher die im 
Jahre 1844 eingetretenen ungünftigen Umſtaͤnde aufhörten, wäre 
zu erwarten gewejen, daß die günftigen finanziellen Refultate des 
alten Opernhaufes wieder eintreten würden, ja, bei der Schönbeit 
und Bequemlichkeit des neuen Hauſes, das Viele anzieht, in noch 
erhöhtem Maße. Das war aber feineswegd der Tal! Mit dem 
neuen Haufe traten Umftände ein, weldye vie befagte Erwartung 
leider täufchten; das neue Hans, innerhalb der Mauern des alten 
erbaut, alſo nicht größer als leßteres, aber mit großem Comfort 
für das Bublicum verfehen, faßte, nach veröffentlichten Nachrichten, | 
ungefähr 200 verfäuflihe Plaͤtze weniger als das alte und ge 
währte eine um 200 Thaler geringere Einnahme, was bei den 
meiſtens gefüllten Opernhäufern von Bedeutung ifl. Dagegen traten, 
vielfache erhöfte Ausgaben ein; die neue gegen meine Anficht eim 
geführte Delgasbeleuchtung, deren Ich früher fchon gedacht, üb 
johritt den VBoranfchlag um mehr denu 6000 Thaler. ben 
wurde Durch die von mir eingeführte fo nöthige als nügliche n 
Generficherheitöoronung eine Mehrausgabe von 1800 Thalern v 
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anlaßt. Eine Erhöhung anderer Ausgaben trat großentheild mit 
infolge der früher erwähnten Verhältniffe zur Generalmufifvirection 
ein. Bei Eröffnung des neuen Hauſes waren fünf erfte Sünge- 
rinnen engagirt: die Lind, Tugzef, Marr, Palm-Spager uud Faß— 
mann. Dieſe fünf Sängerinnen, von denen die meiften nur wes 
nig Beſchäftigung fanden, erhöhten ven Gagenetat. Der Chor 
wurde auf 120 erhöht. (Im fechsten Abfchnitt ift er, fpäter ermäßigt, 
mit 110 angegeben.) Der Orchefterraum wurde erweitert und ge: 
hört jegt zu den größten, Die e8 gibt; er hat 765 rheinifhe Quadratfuß, 
während das St.-Barlo- Theater in Neapel, noch einmal fo 
groß wie das berliner, einen Orchefterraum von 777 rheinifchen 
Dnadratfuß bat; durch diefe Vergrößerung wurde bei großen Foft« 
frieligen Opern der Schauplag verfleinert und die Einnahme 
verringert. Die Ertramuflf im Orchefter wie auf der Bühne, die 
früher höchftens fi) auf 30 — 35 Berfonen belaufen, flieg auf 
das Doppelte; in der Oper: „Das Feldlager“, belief fie ſich auf 67. 
Die Ausgaben für Tagesfoften, d. h. die Koften einer Vorftellung, 
als Spielgelder, Bournituren des Balletd, Extrachor, Ertramufif, 
Billetteurs, Statiften, Ertraperfonal, ftiegen im neuen Opernhaufe 
im böchften Betrage auf 400 Thaler; fie beliefen fich jährlich auf 
50,000 Thaler und darüber und überfchritten den Boranfchlag mit 
20.000 Thalern. Bei der großen Oper in ‘Paris betragen die Tages⸗ 
foften für eine Borftelfung laut dem fechsten Abfchnitt nur 660 France 
oder 176 Thaler. Zu diefen bedeutenden Tagesfoften kamen noch die 
Honorare an Diejenigen, welche für Gaftfpiele oder Saiſons enga- 
girt waren. Mehre Derfelben waren von europäifhem Rufe, als: 
Jenny Lind, Sophie Löwe, die Viardot-Garcia, Fauny Cerrite und 
St.⸗Léeon, welde Alle für Saiſons engagirt waren; fie erhielten 
ein Honorar von 40, 50 — 60 Friedrichsd'or für den Abend; jähr- 
fich betrugen diefe Honorare in den Jahren 1845 und 1846: 18 — 
19,000 Thaler. Rechnet man diefe Honorare und die Tageskoſten zufam- 
men, fo wurde bei jo mancher Borftellung die Tageseinnahme abforbirt. 

Endlich wurde Die Ausgabe im neuen Opernhaufe Dadurch er⸗ 
höht, daß der Glanz deſſelben und bie veiche Beleuchtung für Des 
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eorationen, Eoftüm und Requifiten einen gleichen Glanz verlangten, 
der natürlich auch größern Aufwand verurfachte. 

Aus Allen ergibt fih, daß mit dem neuen Opernhaufe eine 
neue Aera der Dper begann, die zum Theil an Glanz, im Schau 
plag wie auf der Bühne, und durch die noch erhöhten Maffen, 
welche aufgeftelt wurden, die Spontini’fche Aera möglichft überflü- 
gelte; dies mußte nothwendigft einen bedeutenden Mehraufwand 
und außerorbentlicdhen Zufchuß herbeiführen, der fich im Jahre 1845 
auf 8 — 9000 Thaler und im Jahre 1846 auf 13,000 Thaler 
belief, ein Zuſchuß, der im Vergleiche mit den erwähnten größern 
Ausgaben noch fehr mäßig genannt werben fann. Aus Dem, wad 
ich fpäter bei der Aufzählung mannichfacher von mir bewerfftellig- 
ten Einrichtungen über die Erhöhung der Preiſe fage, ergibt fich 
auf das unzweifelhaftefte, daß die erwähnten Zufchüffe vermieden 
worden wären, wenn die fchon damals von mir vorgefchlagenen, 
aber nicht genehmigten hohen Preiſe von 1847 eingeführt gewefen 
wären. 

Nachdem fich vorftehende Refultate ded neuen DOpernhaufes 
ergeben, mußte es meine angelegentlichfte Sorge fein, das Gleich⸗ 
gewicht der Einnahmen uud Ausgaben wieder berzuftellen, wie es 
vor dem Brande beftanden hatte. Wie fchwierig dies war, liegt 
am Tage; Fleinere Einnahmen, größere Ausgaben! Diefe find 
ſchwer in Gleichgewicht zu bringen. Ich ſcheute Feine Anftrengung, 
feine Unannehmlichfeit, um dieſe Aufgabe zu löfen. Erftend wurde 
died bewirkt durch die Erhöhung der Preife, deren Nothwendigfeit 
nicht länger verfannt werden Fonnte; fie wurden jedoch nur für 
die Vorftellungen beftimmt, die, fei es durch Ausflattung großer 
Dpern, ald zum Beifpiel des „Propheten“, oder durch große Gaftho- 
norare bei Künftlern erften Ranges, große Ausgaben in Anfpruch 
nahmen. ch werde fpäter bei Anführung der von mir gegebenen 
adminiftrativen Maßregeln und Einrichtungen ein Mehres über 
diefe Erhöhung der Preife jagen, welche im Jahre 1847 eintrat. 

Zweitens wurde zur Ermäßigung der Ausgaben ftatt der Foft- 
fpieligen Delgasbeleuhtung die weit wohlfeilere Steinfohlengas» 
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beleuchtung im Jahre 1847 eingeführt, über welche ich gleichfalte 
“ fpäter Näheres fagen werde; mit ihr wurden auch noch andere be- 
deutende Erfparungen, als zum Beifpiel bei dem Drud der Komö- - 
dienzettel, verbunden. 

Allen diefen Maßregeln und der Aufftellung eines guten und 
anziehenden Repertoitd gelang es, das ohne meine Schuld geftörte 
Gleichgewicht wieder herzuftellen. Die Einnahme dedte im Jahre 
1847 vie Ausgabe. Zu dieſem günftigen Refultate wie zu den 
frühern ſchon von mir bewirkten zähle ich die Steigerung der Ein- 
nahmen der deutjchen Vorftellungen. Hatten diefelben im Durch: 
fhnitt der meiner Adminiftration vorausgegangenen drei Jahre 
170,000 Thaler betragen, fo ftiegen fie unter mir in den erften 
Jahren meiner Adminiftration auf 180 — 190,000 Thaler, im Sahre 
1846 auf 202,000 Thaler und in den Jahren 1845 und 1847 auf 
222 — 223,000 Thaler, welche legtern Einnahmen die oben er- 
wähnte Durchichnittseinnahme von 170,000 Thalern um mehr denn 
50,000 Thaler übertrafen. Ebenfo flieg das Abonnement von 
13,000 Thaler, fo wie ich es im Jahre 1842 antraf, bis auf 
31,000 Thaler. Ein fprechenderer Beweis für die erhöhte Theil: 
nahme des Publitums an der von mir geleiteten Kunftanftalt 
bürfte nicht aufzufinden fein, aud) wenn man die äußern günfti- 
gen Umftände, als zum Beifpiel die Eifenbahnen mit in Anfchlag 
bringt. Letztere vergrößern allerdings das Theaterpublicum einer 
Stadt, doch muß daffelbe immer erft durch anziehende Vorſtellun⸗ 
gen gewonnen werben. 

Nachdem im Jahre 1847 zum zweiten mal, nach veränderten 
Berhältnifien, dad erwünfchte und mir vorgeftedte Ziel, mit der 
Subvention von 150,000 Thalern auszufommen, durch das Aufge- 
bot aller Kräfte erreicht worden, und fu der Weg zu fortdauernden 
gänftigen, ja noch günftigern Erfolgen bei ſich gleich bleibenden 
Berhältnifien angebahnt war, trat im Jahre 1848 die unfelige 
Revolution ein, weldye alle errungenen Refultate wieder vernichtete 
und das Fönigliche Theater in ein neued Stadium verfegte, das 
weit nachtheiliger als die frühern war. Es ift befannt, wie ver- 
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derblih die Revolution für die Theater aller Länder war. Ein 
Theil derjelben mußte wegen Mangel an Befuch geichloffen werben, 
- in andern, die fi in Händen von Unternehmern und in großen 
Städten, wie Hamburg, befanden, mußte auf Theilung gefpielt | 
werden, da die Unternehmer ihre Berbindlichfeiten nicht mehr er- 
füllen fonnten. In Paris mußte die Regierung den fubventionirten 
und nichtfubventionirten Theatern, um ihrem fehr nachtheiligen 
Schluſſe zuvorzufommen, bedeutende Summen zufchleßen, die nad 
parifer Blättern im Jahre 1848 680,000 Francs betrugen. 
Man gab in demfelden Jahre die in Deutſchland ohne Anftellung 
und Gehalt befindlichen Schaufpieler auf 2000 an. Die Hoftheater 
Deutfchlands, infofern fie nicht aufhörten, mußten fehr bedeutend zu- 
schießen; in Dresden wurde vermöge einer im Contract befindlichen 
Elaufel allen Mitgliedern des königlichen Theaters gefündigt. Die 
nachtheiligen Folgen konnten auch bei den Föniglichen Schaufpielen 
in Berlin nicht ausbleiben. Die Vorboten ftellten fih ſchon im 
Februar 1848 mit den Nachrichten von der Revolution in Paris 
ein; im März traten die Nachtheile bei den Zuftänden, die ich oben 
gefchildert, in ihrem ganzen Ilmfange ein. Hörten die revolutio- 
nären Zuftände zwar im November defjelben Jahres mit dem Eins 
marfch der Truppen auf, fo blieben doch noch längere Zeit die 
Folgen der Revolution, welche namentlid in dem geftörten und 
verminderten Verkehr und Verdienſt beftanden, fowie ferner der 
Belagerungszuftand von ſchädlichem Einfluß auf den Theaterbe- 
ſuch und die Theuterfaffe. Auch im Jahre 1849, welches die Un- 
ruhen in Dresden und Baden und den March der preußifchen 
Truppen an die bedrohten Orte mit fidy brachten, dauerte befagter 
ſchädliche Einfluß fort. 

Das Jahr 1850 endlich, welches für viele Theater, nament- 
ich in Wien und Paris, befjere Zeiten und Zuftände herbeiführte, 
blieb für die föniglihen Schaufpiele in Berlin fortdauernd nad) 
theilig. Dies erflärt fattfam die Mobilifirung der Armee und ver 
Landwehr, welche leßtere in Preußen tief in die Yamilienverbält- 
nifje und deren finanzielle Zuftände eingreift, jowie der Marſch 
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von Truppen nad) Heflen und an die fächflfche Grenze. Erft mit 
dem Jahre 1851 begann ver berliner Thespiswagen wieder in die 
alten Gleiſe zurüdzufehren, das frühere Interefie am Theater und 
der Kunft wieder zu erwachen und mit dem hergeftellten Berfehr 
und Verdienft die frühern Einnahmen zurüdzufommen. 

Zu den durch die polltifchen Zuftände in den Jahren 1848, 
1849 und 1850 herbeigeführten Nachtheilen famen noch andere hinzu, 
die allerdings mehr oder weniger auch aus der Revolution hervor; 
gingen. Es war erſtens die Concurrenz des Föniglichen Theaters 
mit fünf bis fech8 Theatern, die Damals auf einmal hervortraten. Die 
Nachtheile diefer Concurrenz wurden nod) Dadurch vermehrt, daß bie 
Gonceffion ihnen ertheift wurde, ohne daß, wie es zum Beifpiel 
in Paris gefchieht, die Gattungen der ihnen geftatteten pramatifchen 
Spiele genau beftimmt uud befchränft wurden; dies iſt fo fchädlih 
für die Kunft wie für die Kafle und das Beſtehen der Theater; e8 
vermehrt für ein wie das andere Theater die Ausgaben und bie 
Nachtheile der Concurrenz. Am fehädlichften von obigen Theatern 
waren die in Freien, welche im Sommer anziehender als die ge- 
fchloffenen find, felbft wenn legtere weit vorzüglicher. Die erwähn- 
ten Rachtheile beftanden ferner in einer Menge von Benefizen, 
die beim Föniglichen Theater felbft oder bei andern Theatern und 
Snftituten in Berlin oder auswärts ftattfanden, in weldyen Mitglieder 
des königlichen Theaters mitwirkten. Endlich wirkte nachtheilig 
auf die Theaterkaſſe eine Maffe von Freibillets, deren Ertheilung 
der Drang der Zeit herbeiführte, 

Alte befagten Rachtheile und Folgen der in den Jahren 1848, 
1849 und 1850 eingetretenen Calamitäten mußten verderblich auf das 
Theater einwirfen und außerordentlihe Zufchüffe gebieterifch fodern. 
Im. Jahre 1848 fanf die Einnahme der deutfchen Borftellungen, 
welche im Jahre 1847 auf 222,600 Thaler geftiegen war, auf 
130,600 Thaler herab, bewirfte alfo gegen das Jahr 1847 eine 
Mindereinnahme von 92,000 Thalern, ein Wechfel, der nur durch 
die außerordentlichften Ereigniffe herbeigeführt werden kann. Die 
Sefammteinnahme des Jahres 1848 war unter dem Einnahmeetat 
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mit 92,000 Thalern aufgeführt. Demnad) würde, wenn die Aus— 
gabe dem Etat gemäß ausgefallen wäre, das Deficit eine gleiche 
Summe betragen haben. Es beftand jedoch nur in 48,300 Thalern. 
Es war daher, hauptfädhlich an den fachlichen Ausgaben, eine Ers 
ſparung von 43,700 Thalern bewirkt worden, eine abminiftrative 
Maßregel, die in foldyen außerordentlihen Fällen zur Pflicht wird, 
um die an ſich fhon großen außerordentlichen Zufchüffe möglichft 
zu mindern. Daß dadurch die Ausgabe für Decorationen, Gar- 
berobe u. f. w. unter dem VBoranfchlag ausfallen und den an bie 
Anftalt zu ftellenden Anfoderungen nicht genügen konnte, ift Flar, 
ein Moment, defien ich fpäter Erwähnung thun werde. 

Das Defictt vom Jahre 1849 betrug 23,800 Thaler, das 
vom Jahre 1850 33,400 Thaler. 

Ich entwidelte oben, daß das Jahr 1850 für das Fönigliche 
Theater in Berlin ungünftiger ald für andere Theater anderer 
Städte war; fo waren namentli die Einnahmen der Monate 
November und December weit geringer als die derfelben Monate 
des Jahres 1849 infolge der Mobilifirung der Armee und Land» 
wehr und der damaligen Kriegszuftände. Die Einnahme der deut 
ſchen Borftellungen des Jahres 1850 betrug, der glänzenden Er: 
jheinung des „Propheten” ungeachtet — der von Ende April bis Ende 
Suni, wo die DOpernferien begannen, allein 14 Wiederholungen 
erlebte — nur 173,000 Thaler, blieb alfo weit unter der etatirten 
Einnahme. Selbft die Vorftelungen des „Propheten“, mit den Gaſt⸗ 
Ipielen von Tichatfchef, Ander, Pauline Viardot-Garcia und Io: 
hanna Wagner, fonnten des größten Erfolges und der erhöhten 
Preife ungeachtet nicht die Höhe der Einnahmen vom Jahre 1847, 
die gleihfalls mit erhöhten Preifen ftattfanden, erreichen, ein Be- 
weis, wie die Verhältniffe noch nicht den günftigen Stand für das 
Theater vor der Revolution wieder erreicht hatten. Die Ausftat- 
tung ded ‚Propheten‘ Foftete 15,000 Thaler, die Gaftfpiele in dem- 
jelben koſteten 10,200 Thaler. Hierbei bemerfe ich Folgendes. 

Um jede neue Colliſton mit dem von mir hochverehrten Com⸗ 
poniften des Propheten‘ zu vermeiden, hatte ich gebeten, daß dieſe 
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feine Oper ganz nach feinen Intentionen und Wünfchen in Bezug 
auf Befegung, Oaftfpiele, Ausſtattung u. f. w. gegeben würde, zu 
welchem Zwede ich felbft im December 1849 nadı Paris reifte, um 
bie daſige Darftelung zu ſehen und feine Wünſche in Em 
pfang zu nehmen. Eine natürliche Folge davon war, daß id 
in Betreff diefer Oper irgend eine Verantwortlichkeit nicht tragen 
fonnte. 

Endlih Fam zu den nachtheiligften Einwirkungen im Jahre 
1850 das Gaftjpiel der Rachel, der aus hoher Schäßung ihres 
außerordentlichen Talents das Opernhaus frei überlaffen worden 
war und dem zufolge fie eine Summe von 15,400 Thalern bezog, 
welches natürlich auf die Einnahme der deutfchen Vorftellungen 
nachtheilig wirken mußte. Gleiche Begünftigung und gleiche Vor- 
tbeile dürften ihr bei andern Theatern nicht zu Theil geworden fein. 

Nach Allem erfcheint das Deficit des Jahres 1850 von 33,400 
Thalern verhältnigmäßig nicht bedeutend. 

Ich unterlafje nicht zu bemerken, daß nad Wegfall des fran- 
zöfiichen Theater im Jahre 1848 der allerhöchfte Zufhuß von 
150,000 Thalern um 15,000 Thaler vermindert worden, ſodaß 
verfelbe infolge deſſen und des Wegfalls einer andern etatsınd= 
Bigen Ausgabe feit diefer Zeit nur 133,700 Thaler betrug. Im 
Jahre 1851 endlich) traten mit der Demobilifirung der Armee und 
Landwehr und dem wiederfehrenden Wohlftande die alten günftigen 
Berhältniffe für das Theater wieder ein, in deren Folge fi am 
Ende Suni 1851, wo idy auf mein Gefudy allergnädigft penfionirt 
ward, Die Ausgabe von der Einnahme gededt fand und Fein 
Defieit vorhanden war. 

Diefe finanzielle Meberficht meiner berliner Adminiftration wird 
mit folgender Bemerfung gefchloflen. 

Diefe neunjährige Leitung wurde, wie feine meiner Borgäns 
ger feit Iffland's Tode, von vielfältigen Unfällen und Widerwärs 
tigfeiten begleitet, die fie zu einer der fehwierigften und anftrengend- 
fien machten. Dies Alles konnte jedoch nicht vielfäche, allerdings 
durch große Anftrengungen errungene günftige Erfolge, fowie die 
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Einführung vieler heilfamen und der XTheateranftalt noch jept 
Nutzen und Gewinn bringenden Einrichtungen behindern. 

Die mir geftellte finanzielle Aufgabe, fo glaube ich fagen zu 
dürfen, ift von mir gelöft worden, infofern und foweit Died nicht 
unmöglid, gemacht wurde durch Galamitäten, wie Brand, Revo: 
Iution, Cholera und Kriegszuftände, oder durch außerordentliche 
von mir nicht ausgehende Ausgaben, oder endlich Durch neueinge: 
tretene, dad Gleichgewicht der Einnahme und Ausgabe behindernde 
Umftände, wie die ded neuen Opernhauſes waren. 

Nachſtehende von mir mit dem Föniglichen Theater verbundene 
Einrichtungen find fowol von allgemeinem theatralifchen, als von 
fpeciellern Intereffe für das Föniglidhe Theater in Berlin. Ihre 
Aufzählung dürfte daher allen Denen, die ein näheres Intereffe am 
Theater nehmen, nicht unwillkommen fein, fowie auch einen Beitrag 
zur Statiftit und Gefchichte des berliner Theaters liefern. Infoweit 
diefe Einrichtungen mehr die Adminiftration betreffen, folgen fie 
nachftehend; infofern fie mehr artiftifcher Natur find, folgen fie fpäter 
bei der artiftifchen Ueberſicht. 

Die erfte der abminiftrativen Einrichtungen befteht in den von 
mir getroffenen Feuerſicherheitsmaßregeln. Es iſt nicht zu laͤugnen, 
daß Diejenigen, die ich im Jahre 1842 antraf und die fi von fruͤ⸗ 
bern Zeiten herſchrieben, höchſt mangelhaft und unzureichend waren. 
Dies legte mir Daher nach Wiederherftelung des Opernhanfes im 
Sahre 1845 die dringende Pflicht auf, diefen Mängeln abzuhelfen. 

An die Stelle der bisherigen Kaftellane, die durch vorgerüd- 
tes Alter und Mangel an gehöriger Sachkenntniß fih nicht zur 
Beanflihtigung der Theater in feuerpoligeilicher Hinficht eigneten, 
wurden und zwar in jedem ber beiden Häufer ein Haus⸗ und Po- 
lizeiinſpector angeftellt, welcher die erfoderliche Kraft, Einſicht und 
Erfahrung befigt, um diefe fchwere Verantwortlichkeit übernehmen 
zu können. Beide wohnen im Theater. Ihnen wurde eine Feuer 
wachtmannſchaft von 3 Sprigenmeiftern und 14 Wädtern un 
Zimmergefellen, denen noch bei großen Borftellungen &trawächter 
beigegeben werden, für ben Tag⸗ und Nachtdienſt unterftellt; die 
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Generlöfchgeräthe wurden vermehrt, Waſſerreſervoirs angelegt, von 
denen Röhren und Schläuche nad) allen Theilen des Schauplakes 
wie der Bühne führen, und ein Regulativ erlaffen, das die nötht- 
gen Vorſichtsmaßregeln, als fortvauernde Patrouillen in und außer 
dem Haufe, eine Eontrole durch Einlegung von Marfen in die 
Polizeinhren u. |. w., fowie alle Maßregeln bei einem Brande genau 
in 46 Paragraphen feftfegt. Das Regulativ ift gedrudt, und kann 
zur Benugung bei andern Theatern dienen und feine Zwedmäßig- 
feit bewähren. Die Koften wurden von 762 auf 2400 Thaler 
vermehrt. Für die Sicherheit des Publicums bei einem ausbredyen- 
den euer war bei dem Bau des Opernhaufes durdy ſecho fteinerne 
und eiferne Treppen, wovon zwei ausfchließlich für das Publicum 
des Amphitheaters beftimmt, und dur zehn Ausgänge geforgt. 
Außerdem dient zum Ausgange bei einem Feuer der große feuerfefte 
Eoncertfaal, zu welchem vier Thüren aus dem erften Range und 
drei aus dem dritten Range führen und aus welchem eine Yrei- 
treppe nach der Straße führt. Im Schaufpielhaufe fommen zu 
den Ausgängen im untern Stod nod diejenigen hinzu, welche 
hinter dem Parterre durch drei Thüren auf die Sreitreppe nach dem 
Plage führen. Ale befagten Ausgänge ftehen theils während ber 
Borftelung offen, theils werden fie, getroffener Vorforge gemäß, 
im Augenblid des ausbrechenden Feuers geöffnet. Alle dieſe ge- 
troffenen Maßregeln haben fich ſchon bei einer Feuersgefahr im 
Jahre 1847, während der Vorſtellung vom 17. März, in welcher 
Fanny Gerrito tanzte, in der Art bewährt, daß nad Ablauf einiger 
Minuten ein brennender Vorhang gelöfcht und die Vorſtellung fo- 
gleich ihren Fortgang nahm. Auch waren im erften Augenblide 
alle während der Vorſtellung gefchlofienen Ausgänge geöffnet. Es 
fieht zu erwarten und zu hoffen, daß die getroffenen Feuerficher- 
heitsmaßregeln auch allen Unfällen, wie denen, die den Brand des 
Dpernhaufes am 18. Auguft herbeiführten, Fünftig begegnen werben. 

Ich war fo glüdlich, über diefe Anordnung die fchriftliche Ver- 
fiherung des allerhöchften Beifalls zu erhalten. 
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Die zweite Einrichtung betrifft die Eontrole für Barterre und Am- 
phitheater. Bei den benannten zwei offenen Plägen ift eine durchgrei⸗ 
fende Kontrole am nöthigften, weil bei venfelben eine Beauflichtigung 
und Revifion von Seiten der Infpection fchwieriger als bei den 
Logen und gefperrten Sigen ift. 

Die Misbräuche, welche früher in diefer Hinficht obwalteten, 
find notorifh. Die Eontrole war, foviel mir befannt, beim Thea⸗ 
ter neu; fie ift jedoch ähnlich Der bei den Eifenbahnen eingeführten. 
Eine furze Beichreibung wird für Theateradminiftratoren nicht ohne 
Intereſſe fein. 

Die Parterre- oder Amphitheaterbillets, auf denen vermöge 
eines Etempeld Tag und Datum der Vorftellung ungegeben, find 
von Papier und gelten nur für diefe eine Vorftellung. Dem Bil- 
let ift ein Retourbillet angefügt, das jedoch leicht von dem erftern 
getrennt werden kann. Beim Borzeigen an der ontrole wird 
vom Bontroleur das Retourbillet von dem PBarterre- oder Amphi- 
theater getrennt und zurüdbehalten; das lehtere behält der Käufer 
und zeigt es beim Eintritte in das Parterre oder Amphitheater vor, 
ohne es abzugeben; verläßt er den Platz, fo erhält er das Retour: 
billet vom Controleur zurüd, dem er ed gleichfalls wiedergibt, wenn 
er auf jeinen Plab zurüdgeht. Nach diefem Tage und diefer Vor—⸗ 
ftellung bat das Billet Feine Gültigfeit mehr. 

Die gewöhnlichen auf Pappe gezogenen Contremarfen, die für 
alle Vorftellungen gültig find und zu vielfachen für die Kaffe fehr 
nachtheiligen Unterjchleifen Veranlaſſung geben, werben hierdurch 
ganz beſeitigt. Vorgedachte Controle hat den Vortheil, daß fie 
das Publicum nicht mehr als früher behelligt und jeden Misbraudh, 
man fann fagen, beinahe unmöglich macht. Sie gewährte die güns 
ftigften. Refultate; Vergleichungen der Zahl der vor und nad) ein- 
geführter Controle verkauften PBarterres und Amphitheaterbillets 
ftellten heraus, daß durchfchnittlich ungefähr zwei Drittheile der Bil- 
let8 mehr als früher verfauft wurden, alfo ftatt 30: 50, ftatt 90: 
150 Billets. Died Ergebniß ift fehr vortheilhaft für die Kaffe. 
Es läßt fih aud, was man häufig in Frankreich findet, dem Mis- 
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brauche von Eontremarfen durch fogenannte Retourbillets entgegen- 
fommen, welche Dem, der das Haus verläßt, an der Eontrole ge 
geben werden; nur geftattet nicht immer die Localttät, diefe Con⸗ 
trole da, wo es nöthig, anzubringen. 

Eigen genug fand ich bei einem fpätern Befuche Italiens im 
Jahre 1851 im Theater St.-Carlo zu Neapel eine ganz gleiche 
Controle, wie die von mir in Berlin eingeführte. 

Durch diefelbe und durch ein aufgeftelltes zuverläfjiges und 
unpartetifches Kaffe und Billetverfaufsperfonal, ſowie noch durch 
manche andere Maßregeln, als zum Beifpiel die zur Bequemlichkeit 
des Publicums und Beförderung der Ordnung hier wie in Müns 
hen eingeführten queues beim Billetverfauf Vormittags, durch alles 
dies wurde möglichft den früher in diefer Hinficht beftandenen Mis⸗ 
braͤuchen entgegengekommen. 

Die dritte Einrichtung betrifft die Aufnahme von Inventarien der 
Theatergegenſtaͤnde. Zum vierten male lag mir dies mühſelige, aber 
für das werthvolle Theatereigenthum wichtige Werk ob. Wie in Darm⸗ 
ſtadt und München, fo fand ich auch hier Die Inventarien nicht vollftän- 
dig und ausreichend, und mußte deren Anfertigung größtentheils erft 
bewerfitelligen.. Die Decorationen waren bier, zum Nachtheile des 
großen und complicirten Gefchäftsganges, in drei in verfchiedenen 
Straßen befindlihe Magazine vertheilt. Im Hofe des großen 
Iheatermagazins in der Franzöſiſchen Straße wurde ein neues Deco» 
rationsmagazin aufgeführt, in welchem nunmehr die Decorationen 
der berliner Schaufpielhäufer, bis auf einen Theil der Decorationen 
des Schaufpielhaufes, welcher ſich in letzterm befindet, vereinigt 
wurden. Desgleichen wurden in neun Foliobänden die Inventa> 
tien fämmtlicher Decorationen von fünf Schaufpielhäufern, in Berlin, 
Charlottenburg, Potsdam und im neuen Palais, aufgenommen, fo: 
wie die zuhllofen einzelnen Decorationsftüde nrit dem Zeichen des 
Inventars verfehen. Diefe allerdings ſchwierige Inventarifirung, 
die bei andern Theatern gewöhnlich während eines temporären 
Schluffes der Vorftellungen gefchieht, wurde durch den Decorationg- 
inſpector Daubner bewerfftelligt, nachdem man früher während des 
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täglichen Spiels in mehren Häufern die Möglichkeit derfelden bes 
werfitelligt hatte. 

Ebenfo wurde das Inventar ver Requifiten, das find Möbeln, 
Waffen, Geräthe aller Art u. f. w. in ſechs Foliobaͤnden aufges 
nommen und aud) diefe Gegenftäude, die vorher in den verſchiede⸗ 
nen Häufern an verjchiedenen Orten, felbft in Corridors, zerſtreut 
geweien, in Magazinen zwedmäßig aufgeftellt und vereinigt. An- 
dere Inventarien wurden revidirt und fo dad Werk der Inventa⸗ 
tifirung bis auf die Garderobegegenftände vollendet. Bei der oben 
befchriebenen Größe der königlichen Theateranftalt mag man die 
Größe ihrer Inventarien beurtheilen, deren Werth auf 300,000 
Thaler angefchlagen werden fann. Sowie dies fönigliche Eigen- 
thum durch die Inventarifirung geordnet und vor Verſchleuderung 
gewahrt, fo wurde auch der größte Theil derfelben dadurch mögs 
lichſt vor Brand gefichert, daß derſelbe jegt nicht in den Schau: 
fpielhäufern, fondern außerhalb aufbewahrt wird. Die Decorationen, 
Requifiten und die Garderobe befinden fi) zum größten Theil in 
dem Magazin der Franzoͤſiſchen Straße; bie Bibliothek, die Muſika⸗ 
lien und das Theaterarchiv befinden fi) in dem außerhalb ver 
Schaufpielhäufer gelegenen Bureau der Generalintendantur. Letzte⸗ 
red war früher im Schaufpielhaufe und zwar im dritten Stod, 
nur durch eine Thuͤre von dem Schauplag getrennt. Im Falle 
eined Theaterbrandes war e8 unrettbar nebft der Bibliothef, Deu: 

ſikalienſammlung und dem Ardive verloren. Durch eine von mir 

bewerfftelligte Verlegung ded Bureaus in ein dem Schaufpielhaufe 
nabegelegened Haus wurden die befagten Inventarien gefichert, 
und zugleich, bei der Nähe des Bureaus, der Gefchäftsgang nicht 
gehemmt. in bedeutender Miethzind mußte für das neue Bus 
reau gezahlt werden; ein Beweis, daß, wo es galt, Mehraus⸗ 
gaben nicht geſcheut wurden. 

Vorſtehende Maßregeln waren fo glücklich, eine beſondere aller⸗ 
hoͤchſte Belobung zu erlangen. 

Die vierte Einrichtung betrifft die im Jahre 1847 im Opern⸗ 
hauſe eingeführte Steinfohlengasbeleuchtung, für welche die fäbti- 
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de Oasbeleuchtungsanftalt das Gas liefert. Es ift früher er- 
wähnt worden, baß bei dem Opernhausbau gegen meine Anficht 
und meinen Willen die Delgasbeleuchtung eingeführt wurde. Als in 


Munchen von mir die Gasheleuchtung eingeführt werben follte, 


fam bei dem Mangel an Steinkohlen in Baiern auch die Delgads 


| beleuchtung in Vorſchlag. Bei näherer Unterfuchung und eingezo- 


gener Erfundigung von Orten und Theatern, wo fie in Anwen- 
dung gefommen war, mußte man jedoch diefelbe als zu theuer aufs 
geben. Dies beftätigte fih vollfommen in Berlin; die Beleuchtung 
foftete die enorme Summe von 16,600 jährlich und überfchritt den 
Boranfchlag mit6000 Thaler jährlich; bei großen Opernvorftellungen 
foftete fie für den Abend 80 Thaler. Dies fowol, ald auch der 
Uebelftand, daß durch diefe Beleuchtung fich zu öftern malen ein 
böchft unangenehmer Geruch verbreitete, nöthigte mich, bald möglichft 
die Steinfohlengasbeleudhtung einzuführen, obwol dies für die Her- 
ſtellung des dazu nöthigen Apparat eine bedeutende Summe erfo- 
berte und mit vielfachen Schwierigkeiten verbunden war. 
Im Jahre 1847 wurde diefe Beleuchtung im Opernhaufe voll- 
endet. Sie ift nach dem Syſteme des Commiſſionsraths Bloch⸗ 
mann in Dresden, von feinem Sohne, dem Director Blochmann, 
mit Zuziehung des Beleuchtungsinfpectors Leift und, in Betreff der. 
Beleuchtung der Bühne, des Mafchiniften und Theaterinfpertors 
Daubner, ausgeführt worden. Man bezwedte dabei nicht hur Die 
möglichfte Vollendung des mechanifchen Theil der Ausführung 
und den Reichthum der Beleuchtung, fondern auch die möglichfte 
Sicherheit vor Feuerägefahr und Unglüdsfählen aller Art. Eine 
befondere Röhrenleitung führt das Gas, das fich, wie bei allen 
von den Herten Blochmann Bater und Sohn begründeten Gas- 
anftalten und bier vorzüglich infolge des Verbrauchs von engli- 
ihen Steinfohlen, durch eine befondere Reinheit auszeichnet, aus 
der ftäbtifchen Gafometeranftalt in der Georgenſtraße nad dem 
Opernhaufe, wo fich diefe Leitung in der Naͤhe der Fatholifchen 
Kirche in zwei Aeſte theilt, die parallel der Längenfronte des Ge- 
bäudes liegen und an fieben verfchiedenen Stellen in das Innere des 
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DOperhaufes eintritt, um daſelbſt die einzelnen Syfteme der Leitun⸗ 
gen, welcde fämmtlid der Sicherheit wegen aus fchmiebeeifernen, 
gezogenen Röhren gearbeitet find, zu verforgen. Dadurch, und daß 
ſonach die Hauptröhrenleitung, welche fich früher im Gebäude ſelbſt 
unter dem Mafchinenraum befand (wie died auch in Paris der 
Fall ift), jegt außerhalb defjelben angebracht ift, und dag an jümmt- 
lichen Stellen, wo das Gas ins Opernhaus eintritt, ja felbft bei 
den verfchiedenen im Haufe befindlichen Syſtemen der Leitung 
röhren Abſchlußhähne angebracht find, mithin jedes der bejagten 
Syſteme gefchloffen und von dem andern getrennt werben kann; 
ferner dadurch, daß jept überall im Haufe, namentlih in 
den Corridors, die Röhren frei und offen gelegt werden, ſo⸗ 
daß, wenn fie ſchadhaft werden follten, das Gas entweicht und 
einen üblen Geruch verbreitet, man augenblidlih die jchabhafte 
Stelle ermitteln und dieſem Uebelftande fchneller als bisher 
abhelfen kann — durch diefes Alles wurde die möglichfte Sicherheit 
bezweckt. 

In der Nähe des Profceniums befindet fich eine Vorrichtung, 
von wo aus durch eine Perfon die Beleuchtung des Kronleuchters, 
der Rampe und der Couliſſen regulirt werden fann. Die Geſammi⸗ 
zahl der verjchiedenen Flammen, ald große und Kleine Straßen 
brenner, Lichtbrenner, die im Schauplage, den Eorridors, der Bühne 
u. f. w. brennen Fönnen, beläuft fih auf ungefähr 2200, welche 
jedoch zu gleicher Zeit felten im Gebrauche find. Die Rampe hat 
80, die Eoulifien haben 160 16° Brenner. Das höchfte Gascon- 
ſum bei einer Vorftellung beläuft fich auf ungefähr 16,000 Cubik⸗ 
fuß, deren Koften, bei vem Preife von 2 Thaler für 1000 Eubif- 
fuß, 32 Thaler betragen. Werbreitet die gegenwärtige Beleuchtung 
ein größeres Licht, als die frühere, namentlich die auf der Bühne 
beinahe das Doppelte, fo dürfte wol faum ein anderes Theater fv 
reich und hell befeuchtet jein, wie das hiefige Opernhaus, fowie 
aud in andern Theatern die Gefammtzahl der angegebenen Flam⸗ 
men nicht erreicht werden dürfte. (In Dresben find deren nur 758.) 
Durch diefe reihe Beleuchtung traten die Schönbeiten des neuen 
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Dpernhaufes im Elarften Lichte hervor. Ebenfo hat fie während 
eines nun fechsjährigen Gebrauchs Feine nachtheilige Einwirkung auf 
die Farben und Bergoldungen ausgeübt, während in Den parifer 
Schaufpielhäufern dieſe Nachtheile nur zu bald eintreten und der 
Decorirung des Schauplapes fchaden. Ungeachtet die Steinfohlen- 
gadbeleuchtung reicher als die frühere Delgasbeleuchtung ift, fo 
wird Doch durch Die erftere eine Erfparung von mehr denn 4000 
Thaler bewirkt. So vereinen fid) in diefer neuen, nunmehr vollen- 
deten Beleuchtung des Dpernhaufes mit dem Vortheile der Wohl- 
feilheit die eines reichern Lichts, der Zwedmäßigfeit und der Si⸗ 
cherheit. 

Durch die gegenwärtige Adminiſtration iſt auch die Stein-. 
kohlengasbeleuchtung im neu hergeſtellten Schauſpielhauſe eingeführt 
und dadurch dieſe Beleuchtung bedeutend vermehrt worden. 

Bei Gelegenheit der durch die Steinfohlengasbeleuchtung im 
Opernhaufe bewirkten Erſparung von 4000 Thalern bemerfe ich, 
daß eine weitere Erfparung von 1400 Thalern durd) eine gleiche, 
wie in Münden fo auch in Berlin in Betreff der Komödienzettel 
getroffene Einrichtung bewirkt worden ift, worüber das Nähere fich 
im dritten Abfchnitte bei Aufzählung der in München getroffenen 
Einrichtungen unter 5) befindet. 

Beide vorbefagte Erfparniffe verbleiben fortdauernd der Kunft- 
anftaft. 

Die fünfte Einrichtung befteht in der Erhöhung der Preife. 
Es wird zuerft eine für die allgemeine Theaterftatiftif nicht un 
intereffante Angabe und Bergleichung der Preiſe und zwar der 
gewöhnlichen wie der erhöhten der Theater von London, Peters⸗ 
burg, Paris, Wien, Berlin und andern Orten mitgetheilt: 


l. 
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Preiſe der Pläge. 


(Nah preußiſchem Gelde berechnet.) 


London. 
Stalienifche Oper. 


a. gewöhnlicher Preis 


b. erhöhter Preis 


Petersburg. 
Im großen Theater. 


a. bei italien. Opern 
b. bei andern Borftell. 


Wien. 
Kärnthnerthortheater. 


a. gewöhnlicher Preis 


b. erhöhter Preis, . 


Theater an ber Wien. 


a. gewöhnlicher Preis 


b. erhöhter Preis. . 


Paris. 


gewöhnlicher Preis . 


Hannover. 


a. gewöhnlicher ‘Preis 


b. erhöhter Preis. . 


eo. >» 


1 Lehnſtuhl.... 
1 Barterrebillet. . 
1 Lehnſtuhl . . . 
1 Barterrebillet. . 
1 Billet I. Ranges 
1 Parterrebillet. . 


1 Lehnftuhl .. 
1 Lehnftubl . 


1 Billet 1. Ranges 
1 Barterrebillet. . 
1 Billet I. Ranges 
1 Parterrebillet. . 


1 Sperrfih . . . . 
1 Barterrebillet. . 
1 Sperrfigbillet. . 
1 Barterrebillet. . 


1 Billet I. Ranges 
1 ‘Barterrebillet. . 


1 Billet 1. Ranges 
1 Barterrebillet. . 
1 Billet 1. Ranges 
1 Barterrebillet. . 


7 Thlr. 

2 Thlr. 10 Sgr. 
14 Thlr. 

4 Thlr. 20 Sgr. 
2 Thlr. 

1 Thlr. 


.8 Thlr. 16 Sgr. 
.| 3 Thlx. 6 Sgr. 


1 Thlr. 12 Ser. 
21 Sgr. 
3 Thlr. 15 Sat. 
27 Sgr. 


1 Thlr. 22 Ser. 
21 Sgr. 
5 Thlr. 18 Sgr. 
27 Sgr. 


3 Thlr. 6 Sur. 
1 Thlr. 10 Ser. 


25 Sgr. 
121), Sgr. 
2 Thlr. 
1 Thlr. 


10, 


Ort, 
Hamburg. 


b. erhöhter Preis. . 


Stankfurt a. M. 
a. gewöhnlicher “Preis 


b. erhöhter Preis. . 


Breslau. 


a. gewöhnlicher Preis 


b. erhöhter Preis. . 


Dresden. 
a. gewöhnlicher Preis 


b. erhöhter Preis. . 
Berlin. 
a. gewöhnlicher Preis 


b. erhöhter Preis. . 
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a. gewöhnlicher Preis |1 Billet L Ranges | 27 Sgr. 


1 Barterrebillet . 
1 Billet 1. Ranges 
L Barterrebillet . 


1 Billet I. Ranges 
1 Parterrebillet . 
1 Billet I. Ranges 
1 Barterrebillet . 


1 Billet I. Ranges 
1 Barterrebillet . 
1 Billet 1. Ranges 
» Balon. . 
⸗Parq.⸗Log. 
⸗Parquets. 
1 Barterrebillet . 


1 Billet I. Ranges 
1 :Barterrebillet . 
1 Billet I. Ranges 
1 Bilfet I. Ranges 
1 Barterrebillet . 


1 Billet L Ranges 
1 Barterrebillet . 
1 Billet I. Ranges 
1 Barterrebillet . 


15 Sgr. 
1 Thlr. 24 Sgr. 
1 Thlr. 


1 Thle. 
17 Ser. 
2 Thlr. 25 Sgr. 
27 Sgr. 


20 Sgr. 
10 Sgr. 


2 Thlr. 


25 Sgr. 


1 Thlr. 
10 Sgr. 
2 Thlr. 
1 Thlr. 10 Ser. 
20 Ser. 


1 Thlr. 
15 Sgr. 
1 Thlr. 10 Sgr. 
20 Ser. 


Zur leichteren Weberfiht find nur die Preife des erften Platzes 
und des PBarterre angeführt. Was die berliner Preiſe betrifft, 
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find fie in vorftehender Preisangabe fo angegeben, wie fie bis 
zum Sahre 1847 beftanden, alfo vor der Erhöhung. Aus der 
felben ergibt fi, daß London die höchſten, Berlin die niedrigften 
Preiſe hat, namentlich bei Vorftelungen mit erhöhten Preiſen. Es 
wird im letztgedachten Kalle für erfte Pläge ungefähr in London 
das Zehnfache, in Petersburg das Sechsfache, in Wien dag Drei- 
fadhe, in Sranffurt a. M. das Doppelte von den berliner Preiſen 
gezahlt, und felbft in Hannover, Dresden, Hamburg und Breslau 
wird ein Drittel mehr als in Berlin bezahlt. Die vorftehend an- 
gegebenen berliner Preife waren um fo geringer, als das berliner 
Opernhaus eins der Hleinern iſt. Es faßt nur 1790, während 
das hamburger 2300, dad münchener 2500 und das darmftädter 
2000 Berfonen faßt. 

Es ift früher auseinandergefegt worden, daß das neue Diem: 
haus weniger Perfonen ale das alte faßt und geringere Einnahmen 
gewährt; daß die Tagedausgaben im neuen geftiegen, ſodaß fie 
oft nebft den großen gegen früher bedeutend erhöhten Gafthono- 
raren (die bei Künftlern erften Ranges bis auf 60 Friedrichsd'or 
für eine Rolle, geftiegen, ja, wenn mehre Säfte an einem Abend 


- . zufammenfamen, 90 Friedrichsd'or betrugen) die Einnahmen ab- 


forbirten; es ift gleichfall8 gefagt worden, daß die Fönigliche 
Theateranftalt in Berlin, namentlid) die Oper an Größe des Or⸗ 
heiter, Chors und an Reichthum der Decorationen, Garderobe, 
Beleuchtung u. f. w. den erften europäifchen Theatern gleichfteht, 
wenn nicht Diefelbe überbietet; muß demnach die Ausgabe eine der 
größten fein, fo ift dagegen, wie aus.dem fechsten Abfchnitte er- 
hellt, die Subvention eine Feinere als in Paris und Wien. Sol 
nun das Gleichgewicht zwifchen Einnahme und Ausgabe erhalten 
werden, muß nothwendig die Einnahme erhöht werden, und dies 
wird durd größere Preife bewirkt, wie die Erfahrung beftätigt, 
wenn es noch einer Beltätigung bedarf. Bei ganz gleichen Ver— 
hältniffen und Uınftänden, bei einer gleichen Anziehung des Re— 
pertoird durch intereffante Vorftelungen und Gaftipiele von Künft- 
lern erften Ranges brachte das Jahr 1846, wo die Preiſe noch 
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nicht erhöht waren, eine Einnahme von 202,000 Thaler und ein 
Deficitt von 13,000 Thalern, während das Jahr 1847, mit wel- 
chem die Erhöhung der Preiſe eintrat, eine Einnahme von 
222,000 Thaler und fein Deficit brachte. Noch deutlicher ergibt 
fh das Refultat der höhern Preife durch einen Vergleich des 
erften Quartals 1846 mit dem vom Jahre 1847. In das erft- 
befagte fielen die Suifond von Jenny Lind, Fanny Cerrito und 
St.:Leon, fowie das Gaſtſpiel ded Tenoriften Härtinger; in das 
(estbefagte Quartal fielen die Saifons von Pauline Biardot-arcia 
und gleichfalls von Fanny Gerrito und St.⸗-Leon, ſowie das Gaft- 
fpiel von Tichatfchek; das Quartal von 1846 bot gleiches Intereſſe, 
wenn nicht in Betreff der Jenny Lind noch größeres als das vom 
Jahre 1847. Dagegen gewährte das legte eine um 10,000 Thaler 
höhere Einnahme, was allein den erhöhten Preifen beizumeffen ift. 
Durdy beide Bergleihe wird der oft gemachte Einwurf widerlegt, 
daß, wenn auch für einzelne Vorftellungen, doch im Ganzen die 
Einnahmen durch erhöhte Preiſe nicht gewinnen. Es haben ſich 
demnach die legtern, welche zum Gegenftand ſo vielfacher Anfein- 
dungen meiner Adminiftration wurden, fo nützlich als nöthig er- 
wiefen und durch fie und einige Erfparungen allein wurde e8 mög- 
ih, das Durch die Verhältniffe, welche das neue Opernhaus be- 
gleiteten, geftörte Gleichgewicht wieder herzuftellen. - Zu dieſem 
Zwecke darf felbft ein Fönigliches Theater das Mittel der Preis— 
erhöhung nicht ſcheuen. So wurde zum Beifpiel bei dem Faifer- 
lihen Theater in Petersburg, wo eine große Munificenz obwaltet, 
die italienifche Oper lediglich durch die hohen Preife, nicht durch 
einen befondern allerhöchften Zufchuß erhalten. 

Die Erhöhung der Preife übrigens, wenn fie auch noch fo 
begründet, erleidet überall heftige Angriffe. Ich nahm fie gern auf 
mid, um dadurch einen reellen Vortheil für die Anftalt zu begrün- 
den, der ihr auch für die Folge verbleibt. Uebrigens ift bei einer 
jolhen Preiserhöhung wohl zu bevenfen, daß fie nur ausnahms⸗ 
weile bei ſolchen WVorftellungen eintritt, die einen großen Aufwand, 
fi e8 für Ausftattung von Stüden, ſei e8 für Gaftfpiele, erfo— 
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dern. Solche Borftellungen find wie Lurusartifel zu betrachten, 
die auch theuerer bezahlt werden. Bei vielen und auch claffifchen 
Dpernvorftellungen, die nicht einen gleichen Aufwand erfodern und 
brauchen, fanden die hohen Preiſe nicht flat. Das Theater wird 
fonach felbft Denen, für welche die hohen Preife zu theuer, nicht 
entzogen; auch tritt die Erhöhung bei den Plaͤtzen zu den niedern 
Preiſen nit ein. Zu Allem kommt endlid noch, daß die Preis- 
erhböhung an fih und im Berhältniß zu der bei andern Theatern 
eine mäßige war. So wurde ber erfie Rang von 1 Thaler 10 Sil- 
bergrofchen auf 2 Thaler, das Parquet von 1 Thaler auf 1 Thaler 
15 Silbergrofhen, der zweite Rang von 1 Thaler auf 1 Thaler 
10 Silbergrofhen erhöht; beim dritten Range, Parterre und Am- 
phitheater wurden die PBreife nicht erhöht. 

Nach Allem dürfte die von mir eingeführte Preiserhöhung als 
vollfommen gerechtfertigt erjcheinen. Abgefehen von ihrem Bortbeil 
für die Fönigliche Kaffe, hat fie auch noch den Vortheil, daß fie 
dem Billetwucher in Etwas entgegentritt, indem Fein fo großer Ge⸗ 
winn als früher dabei in Ausficht fteht und daher bei einem Auf- 
fauf der Billet8 mehr als früher gewagt wird. Wären die erhöh- 
ten Preife bei den Vorftelungen von Jenny Lind in den Jahren 
1845 und 1846 eingeführt gewefen, fo würde der Billetwucher 
zwar nicht weggefallen fein, aber doch nicht in dem Maße wie 
früher gewaltet haben, wobei das Publicum nur gewonnen hätte. 

Bon der mir folgenden Adminiftration wurden die von mir 
eingeführten hoben Preiſe zwar im Ganzen beibehalten, aber in 
einzelnen Anfägen verringert. “Der erfte Rang wurde von 2 Thaler 
auf 1 Thaler 20 Silbergrofhen, das Parquet und die Tribüne 
von 1 Thaler 15 Silbergrofchen auf 1 Thaler 10 Silbergrofchen, 
und der zweite Rang von 1 Thaler 10 Silbergrofchen auf 1 Thaler 
herabgefegt; der dritte Rang, Parterre und Amphitheater blieben 
unverändert. Wenn die Herabfegung dem Bublicum nur angenehm 
fein konnte, fo muß ich doch geftehen, daß fie mir theils an fid 
nicht zwedmäßig, theild nachtheilig für die Kaffe erfcheint. Di 
Pläße, die für das bemittelte Publicum beftimmt, erhalten niedriger 


223 


Preife, Dagegen die für das meniger bemittelte die frühern Preiſe 
behalten. Dies ſcheint unverhältnigmäßig und nicht billig. 

Was die geringe Ermäßigung um 10 Silbergrofchen und 
d Silbergrofchen anlangt, fo fcheint fie mir für Die Fälle, wo bie 
hohen Preife eintreten, al8 bei Erfcheinung berühmter Gäfte, zum 
Beilpiel der Lind, Viardot, Eerrito, des Formed und Anderer un- 
nüs. Wer dergleichen Erfcheinungen früher fehen wollte, hat auf 
bie wenigen Grofchen nicht geachtet, welche früher mehr gezahlt 
wurden. 

Dagegen dürfte die Einnahme bei dergleichen Vorftellungen 
infolge Der eingetretenen Ermäßigung wol 200 Thaler und mehr 
verlieren, was von Bedeutung if. 

Die fechste Einrichtung betrifft die Garderobe. Wem ich Aber 
diefen Gegenftand mich mehr verbreite, als er e8 an fi in 
diefer Schrift in Anfpruch nehmen könnte, fo gefchieht es, weil ich, 
wie über meine ganze Adminiftration fo auch über diefen Theil 
derſelben Das Harfte Licht zu verbreiten, mich veranlaßt fühle. 
Mehre Maßregeln, die in Betreff der Garderobe nach meinem Ab- 
gange getroffen wurden, gaben zu vielfachen Gerüchten Beranlaf- 
fung, die bie Anerkennung meiner Adminiſtration ſchmaͤlern wollten. 
Dei allen meinen frühern Leitungen hatte ich dieſe Anerkennung 
von allen Seiten, auch von meinem Nachfolger, im vollfommenften 
Maße erhalten; zum erften male war e8 daher, daß meine Admi- 
niftration durch die erwähnten Gerüchte in ein zweifelhaftes Licht 
geſtellt wurde. 

Ich fand, was notoriſch iſt, das Garderobeweſen in einem 
hoͤchtt mangelhaften Zuſtande, worüber ich zu wiederholten malen 
berichtete. | 

Es ging, als ich im Jahre 1842 eintrat, diefem bedeutenden 
und foftfpieligen Zweige der Berwaltung ein Borftand ab, wie 
ihn die größte aller Tiheateranftalten vor Allem braucht. Der 
frühere Garderobeinſpector Gasperini war geftorben und feine 
Stelle nicht wieder befeßt worden. Die Garberobeleitung war in 
vielfachen Händen, in denen eines Garderobeauffehers und ſaͤmmt⸗ 
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licher Garderobiers. Fehlte diefer Leitung die nöthige Einheit, fo 
gingen auch allen damit Betheiligten die zur Leitung eines fo gros 
Ben Gefchäfts erfoderlihen Eigenfchaften ab. 

Jeder der Benannten hatte die Schlüffel der Garderobemaga- 
zine und nahm die Garberobeftüde, die der Dienft erfoderte, ber 
aus; Niemand konnte ſonach eine Berantwortlichfeit für den Be 
ftand der Garderobe haben, um fo mehr, als vollftändige, über- 
fichtlihe Inventarien abgingen. 

Die Magazine waren in verfchiedenen Häufern, mangelhaft 
und unzweckmäßig, zum Theil felbft ohne Licht und Luft. 

Bon einem dem Grafen Brühl beigegebenen Curatorium waren 
Erfparungen dictatorifch angeordnet worden, was zur Yolge hatte, 
daß, wie e8 in München vor mir geſchah, anftatt neue Anſchaf⸗ 
fungen zu machen, die vorhandenen Garverobeftüde wiederholt ab- 
geändert und deteriorirt wurden. 

Der hauptorganifche Fehler war endlich der, daß die Neu 
fertigung, Abänderung und Reparirung der Garderobe nicht in 
einer im Theater befindlichen Schneiverwerfftatt, fondern bei den 
verjchiedenen, den einzelnen Zweigen der Männer, Frauen-, 
Dperns, Ballet- und Schaufpielgarderobe vorgefegten Garderobiers 
in deren Haufe gefertigt wurde. Dies führt eine Menge von 
Misbraͤuchen mit fih; das nöthige Material zur Garderobe wird 
aus dem Haufe gegeben, die Fertigung und Abänderung ift ohne 
Oberaufficht und in artiftifcher wie finanzieller Hinficht ſchaͤdlich; die 
Garderobe wird häufigft hin- und hergefchafft, was der Erhaltung 
nachtheilig if. Durch diefe Einrichtung, fowie durch die oben an- 
gegebenen ſämmtlichen Mängel. wurde der Willfür, Unordnung, 
Verſchwendung und Verfchleuderung Thor und Thüre geöffnet. 

Ih erkannte dieſe Nachtheile bald nad) meinem Amtsantritt, 
ohne fie jedoch befeitigen zu können; alle Verfuche, dies durch mög- 
licht bevacdhte und zwedmäßige Dienftreglements zn erreichen, fchei- 
terten an dem Mangel eines zur Leitung ded Garderobeweſens 


vollfommen geeigneten und praftifh wie theoretifch gebildeten 
Mannes. 
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Ich habe oben ausführli die Größe der. berliner Anttalt 
befprochen; fie war auch auf die Garderobe von befonderm 
Einfluß. Sie mußte fih auf alle Gattungen erftreden, Oper, 
Ballet und Schaufpiel, die fich oft Freuzen und gegenfeitig be- 
hindern. Ä Ä 
Enthielt, wie oben gefagt, die münchener Garderobe 42,400 
Stüde, fo enthält die berliner gewiß das Doppelte und mehr, was 
ih nad) Aufnahme des Inventars nur beftätigen dürfte. | 

Der Coftümier Heine, einer der erfahrenften und einfichte- 
volften Männer in diefem Fache, fagt fowol im Allgemeinen als 
mit Beziehung auf die Garderobe, daß das Fönigliche berliner 
Theater hinfichtlich der Größe des Gefchäftsbetriebes, der Zahl der 
täglichen, in mehren Häufern flattfindenden Vorftellungen und der 
enormen Confumtion mit. feinem Theater der Welt in ‘Barallele zu 
ftellen, und mit demfelben die große Oper in Paris, auf nur eine 
DOperngattung, ein Repertoir von zwanzig Opern höchitend be- 
schränft, bei nur drei bis vier Vorftellungen wöchentlich, gar nicht 
zu vergleichen fei. Uno felbft diefe eine Gattung, die große Oper, 
kann wol in Paris nicht großartiger dargeftellt werden, als in 
Berlin; man denfe an die Vorftellungen von „Olympia“, „Feld⸗ 
lager”, deren jede an 600 Anzüge erfoderi; dazu fommt, daß die 
©arderobegegenftände aus den Magazinen fortwährend in die vers 
fhiedenen Theater gefchafft und verfihicdt werden mußten, was fo 
mübfelig als ſchädlich ift. 

Bei einer ſolchen Größe und Eomplicirtheit ift Aufficht, Thaͤ⸗ 
tigfeit und Ordnung um fo nöthiger und der Abgang derfelben 
muß größere Nachtheile nad) fich ziehen, als es bei andern, weni 
ger umfangreihen Theatern der Fall fein würde, 

Nach Allem war es hier nicht mit einer bloßen Reform ge- 
than, fondern es war eine vollftändige Reorganifation des Garde- 
robewefend nöthig. Wie fehmwierig dafjelbe bei dem ununterbroche- 
nen, großen, complicitten Gefchäfsgange war, leuchtet auch dem 
Nichtkenner ein; ebenfo behindernd waren die früher von mir er- 
wähnten, ſich fortvauernd folgenden Unglücks- und Wechfelfälle. 
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licher Garberobierd. Fehlte diefer Leitung die nöthige Einheit, fo 
gingen auch allen damit Betheiligten die zur Leitung eines fo gros 
Gen Gefchäfts erfoderlichen Eigenfchaften ab. 

Jeder der Benannten hatte die Schlüffel der Garderobemaga- 
sine und nahm die Garderobeftüde, die der Dienft erfoverte, her⸗ 
aus; Niemand konnte ſonach eine Verantwortlichfeit für den Be 
ftand der Garderobe haben, um fo mehr, als vollftändige, über- 
fichtlihe Inventarien abgingen. 

Die Magazine waren in verfchiedenen Häufern, mangelhaft 
und ungwedmäßig, zum Theil felbft ohne Licht und Luft. 

Bon einem dem Grafen Brühl beigegebenen Euratorium waren 
Erfparungen dictatorifch angeordnet worden, was zur Folge hatte, 
daß, wie ed in München vor mir geſchah, anftatt neue Anjchafs 
fungen zu madhen, die vorhandenen Garderobeftüde wiederholt ab- 
geändert und deteriorirt wurden. 

Der hauptorganifche Fehler war endlich der, daß die Neu- 
fertigung, Abänderung und Reparirung der Garderobe nicht in 
einer im Theater befindlichen Schneiderwerkftatt, fondern bei den 
verfchiedenen, den einzelnen Zweigen der Männer, Frauen-⸗, 
Opern, Ballet- und Schaufpielgarderobe vorgefegten Garderobiers 
in deren Haufe gefertigt wurde. Dies führt eine Menge von 
Misbraͤuchen mit ſich; das nöthige Material zur Garderobe wird 
aus dem Haufe gegeben, die Fertigung und Abänderung ift ohne 
Oberauffiht und in artiftifcher wie finanzieller Hinficht ſchaͤdlich; Die 
Garderobe wird häufigft hin- und hergefchafft, was der Erhaltung 
nachtheilig if. Durch diefe Einrichtung, fowie durch die oben an- 
gegebenen fämmtlihen Mängel. wurde der Willfür, Unordnung, 
Verſchwendung und Verfchleuderung Thor und Thüre geöffnet. 

Ich erkannte diefe Nachtheile bald nad) meinem Amtsantritt, 
ohne fie jedoch befeitigen zu fönnen; alle Verſuche, dies durch mög- 
lichſt bedachte und zweckmäßige Dienftreglements zn erreichen, ſchei— 
terten an dem Mangel eined zur Leitung des Garderobeweſens 
vollfommen geeigneten und praftifch wie theoretifch gebildeten 
Mannes. | 
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Ich habe oben ausführlich) die Größe ber. berliner Anſtalt 
beſprochen; fie war auch auf die Garderobe von beſonderm 
Einfluß. Sie mußte fih auf alle Gattungen erftreden, Oper, 
Ballet und Schaufpiel, die fich oft kreuzen und gegenfeitig be- 
hindern. | 
Enthielt, wie oben gefagt, die münchener Garderobe 42,400 
Stüde, fo enthält die berliner gewiß das Doppelte und mehr, was 
fh nad Aufnahme des Inventars nur beftätigen dürfte. | 

Der Eoftümier Heine, einer der erfahrenften und einfichte- 
volften Männer in diefem Fache, fagt fowol im Allgemeinen als 
mit Beziehung auf die Garderobe, daß das Fönigliche berliner 
Theater hinfichtlich der Größe des Gefchäftsbetriebes, der Zahl der 
täglichen, in mehren Häufern ftattfindenden Vorftelungen und der 
enormen Confumtion mit. feinem Theater der Welt in Parallele zu 
fellen, und mit demfelben die große Oper in Baris, auf nur eine 
_ Dperngattung, ein Nepertoir von zwanzig Opern höchftens be- 
(hränft, bei nur drei bis vier Vorftelungen wöchentlich, gar nicht 
‚du vergleichen fei. Und felbft dieſe eine Gattung, die große Oper, 
fann wol in Paris nicht großartiger dargeftellt werden, als in 
Berlin; man denke an die Vorftelungen von „Olympia“, „Geld 
lager”, deren jede an 600 Anzüge erfodert; dazu fommt, daß Die 
Garverobegegenftände aus den Magazinen fortwährend in die vers 
ſchiedenen Theater gefhafft und verfihictt werden mußten, was fo 
muͤhſelig als ſchädlich ift. 

Bei einer folhen Größe und Complicirtheit ift Aufficht, The- 
tigkeit und Ordnung um fo nöthiger und der Abgang bderfelben 
muß größere Nachtheile nad) fich ziehen, als es bei andern, weni. 
ger umfangreichen Theatern der Fall fein würde, 

Nach Allem war es hier nicht mit einer bloßen Reform ge- 
than, fondern e8 war eine vollftändige Reorganifation des Garde⸗ 
tobewefens nöthig. Wie fehmwierig dafjelbe bei dem ununterbroche- 
nen, großen, complicitten Gefchäfsgange war, leuchtet auch dem 
Nichtkenner ein; ebenfo behinvdernd waren die früher von mir er- 
wähnten, ſich fortdauernd folgenden Unglücks- und Wechfelfälle. 
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Meder die Zeit nach dem Brande des Opernhaufes noch Die, wo 
die neuen Verhältniffe des neuen Opernhauſes alle Thaͤtigkeit 
der Generalintendantur in Anfpruch nahmen, noch endlich die Stürme 
der Revolution boten die erfoderlihe Ruhe, um dieſe Reorganifa- 
tion mit aller Kraft anzugreifen. Die Hauptichwierigfeit befland 
jedoch darin, einen tüchtigen, mit den nöthigen Eigenfchaften ver 
fehenen Borftand des Garderobeweſens zu finden. Wenn alle in 
einer Perfon vereinigt werben follen, fo muß fich die artiftifche 
mit der adminiftrativen und technifchen Befähigung verbinden. 
Der Garderobevorftund fol die Trachten aller Zeiten und Länder 
fennen und bei der Eoftümirung Treue mit Gefhmad, ohne bie 
Schönheit zu verlegen, möglichft verbinden; er fol ferner mit der 
Mechanik der Garberobefertigung vertraut fein, genaue Kenntniß 
des dazu nöthigen Materials befigen und mit alle dieſem Ord— 
nung, ftrenge Aufficht, Wirthfchaftlichkeit und Thätigfeit verbinden. 
Theater zweiten Ranges haben Feine dergleichen Coftümiers und 
Garderobechefs; ein gefchickter Garderobier genügt und benugt bie 
Figurinen großer Theater, namentlich die der parifer. Nur einige 
große Theater, als zum Beifpiel Wien, Münden und Dres 
den, haben oder hatten vergleihen Individuen. Keiner ber: 
felben war jedoch Disponibel oder qualificirte ſich gänzlih,. Mit 
einem tücdhtigen Goftümfenner und Maler in München, der fich 
bei der Goftümirung der Masfenzüge der Künftler in Münden 
ausgezeichnet hatte, ftand ich in Unterhandlung, die aber zu feinem 
Refultate führte. Bis nach Paris erftredte ich meine Recherchen. 
Ich bemerfe hierbei, was auch von allgemeinem theatralifchen In⸗ 
terefie ift, daß in Paris die Leitung des Coſtümweſens in zwei 
Hände gelegt wird; bie eine ift die des Goftümiers, der die Figu- 
ren componirt und zeichnet, die andere ift die Des technifhen Di- 
rectors, der, Garberobechef genannt, die Verfertigung der Coſtüme, 
die Anfchaffungen, die Aufbewahrung und den Garderobedienft bei 
den Borftellungen leitet. Die erfahrenften Directoren in Paris 
fagten mir, daß eine Bereinigung beider Stellen in einer Perſon 
Ichwierig, beinahe unmöglich fei. Dies und bie Unfenntniß der 
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deutſchen Sprache zerfhlug die Unterhandlung. mit dem Coſtümier 
der parifer Oper, Lormier, einem der gefchästeften Künſtler in: die‘ 
ſem Fache. Endlih zu Anfang des Jahres 1850 fand ich das 
erfehnte Individuum in dem Coftümier des Dresdener Hoftheaters 
Heine, der mir ſchon längft auf das vortheilhaftefte befannt, aber 
nicht disponibel war. Schon im Jahre 1849, als infolge der 
Revolutiondereignifie alle Mitglieder des Dresdener Theaters mit 
dreimonatlicher Kündigung entlaffen wurden, trat ich mit ihm in 
Unterhandlung. Diefe kam jedoch, troß der vortheilhafteften Aner⸗ 
bietungen meinerfeitö, zu feinem Abſchluſſe, da Heine ſich für ver- 
pflichtet erachtete, ein Theater, dem er fo lange angehört hatte, 
nicht in einem Augenblide zu verlaflen, wo ihm in der MWiederbe- 
ſchaffung der gefammten, durch den Brand des Opernhaufes zerftörten 
dreödener Theatergarderobe die Löfung einer der größten Aufgaben 
biefer Art bevorftand. Erſt im Jahre 1850, nachdem die von ihm 
geftellten Bedingungen abgelehnt worden waren, ging er auf meine er- 
neuten Anträge ein, ſodaß er im Juli 1850 fein. Amt in Berlin 
antrat. Er bewirkte und vollendete fowol unter mir als unter 
meinem Nachfolger mit foviel Eifer als Cinficht die Reorganifa- 
tion des Garderobeweſens. Leider nöthigte ihn feine fehr leidende 
Gefundheit, fpäter dieſe Stelle wieder aufzugeben. Sch be- 
merfe hierbei noch gelegentlih, daß, obwol ich fchon im Jahre 
1850 infolge meiner erfchütterten Gefundheit mit der Idee um- 
ging, die Generalintendantur niederzulegen, ich e8 dennoch für meine 
Pflichthielt, die nod) fehlende Garderobereform, fo ſchwierig, mit fo 
vielen Unannehmlichfeiten fie auch verbunden war, in Angriff zu nehmen 
und zu begründen. Ich glaube mir daher ein kleines Verdienſt mehr 
um bieAnftalt erworben und alle Gelegenheit gegeben zu haben, auf 
bem fchon gebahnten Wege die Reorganiſation zu vollenden, was mir 
bei meinem Abgang im Jahre 1851 auszuführen unmöglich wurde. 

Zur Bewerfftelligung befagter Reorganifation kamen nächft ver 
Anftelung Heine's ald Coftümier und Garderobeinfpector fol 
gende Maßregeln in Ausübung. Zuerft wurden die nöthigen Lo— 
calitäten eingerichtet, zu denen ſich nach der Verlegung des Gene 
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ralintendanturbüreaus der früher nicht vorhandene Raum im Schau 
fpielhaufe gefunden hatte. Eine Schneiderwerfftatt für 30 bis 40 
Arbeiter wurde hergeftellt, desgleichen ein mit legterer in Verbin⸗ 
bung flehendes Gefchäftslocal für die Leitung des Garderobewe⸗ 
fens, endlich das Local zur Aufbewahrung der Garderobe im 
Schaufpielhaufe gänzlich umgeftaltet und die finftern, bumpfen 
Räume wurde in helle und zwedmäßige verwandelt. Alles dies er- 
foderte bauliche Vorkehrungen, welche nebft der innern Einrichtung 
bedeutende Koften verurfachten. Nächſtdem wurde, mit Entfernung 
des nicht mehr geeigneten Perſonals, das größtentheils penfionirt 
ward, ein neues tüchtige8 Garderobeperfonal aufgeftellt, welches 
im fechöten Abfchnitt unter der Rubrik: „Königliche Schaufpiele 
zu Berlin’, angegeben iſt. Es befteht dies Perſonal außer den 
Aushülfsichneidern und Ankleivern aus 30 ftändig angeftellten Pers 
fonen. Obwol Heine felbft treffliche Figurinen componirt und zeich⸗ 
net, wurde zu feiner Erleichterung bei dem großen Reorganifationd- 
gefhäaft noch ein befonderer Figurinenzeichner in der Perfon des 
Malers Kretſchmar angeftellt, deſſen eingereichte Figurinen fich als 
die beften ergaben. Ebenfo wurde bei der Zufammenfeßung des 
Perfonald Bedacht auf Anftelung von Aufſehern und Wächtern 
der verſchiedenen Garderobemagazine genommen, welche die Garde 
robeftüde herausgeben und wieder zurüdnehmen und fonady für 
den richtigen Beftand verantwortlich find. Die Garderobe für das 
Schauſpiel wurde im Schaufpielhaus, die für Oper und Ballet 
im Magazine der Franzoͤſiſchen Straße möglichft concentrirt; die ganz 
untauglichen Garderobeſtücke wurden entfernt. Alles Dies waren 
nur präparatorifche Arbeiten, die der eigentlihen Reftauration der 
©arderobe nothwendig vorausgehen mußten. Mit Beginn bed 
Frühlings 1851 waren alle biefe baulichen und abminiftrativen 
Vorarbeiten beendigt — wer den täglichen Gefchäftsbetrieb der ber- 
liner Bühne nur einigermaßen fennt, wird und muß dieſe Frift eine 
furze nennen —, fodaß von da an erft jene eigentliche Garderobe⸗ 
reftaurirung im größern Maßftab in Angriff genommen und durch⸗ 
geführt werben Fonnte. Auch die Wieverherftelung der Garderobe 
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im Magazin des Schauſpielhauſes wurde noch unter mir bewirkt; 
das Weitere, wie die Aufnahme des Inventard, wurde meinem 
Nachfolger überlafien. War daher nach meinem Abgang die Gar- 
berobe noch nicht vervollftändigt und namentlich die im Magazine der 
Sranzöfifchen Straße befindliche nicht wieder in Stand gefegt, fo ift 
dies Durch die nicht vollendete Reform nur zu erflärlich. Auch darf 
nicht unberüdfichtigt bleiben, daß in den drei für das Theater nach⸗ 
theiligen Jahren 1848, 1849 und 1850, welche die allerhöchfte 
Kafje beden.end in Anfpruch nahmen, nicht der geeignete Zeitpunft 
eintrat, einen bedeutenden Aufwand für Garderobe zu machen, viel- 
mehr die möglichfte Erfparung dringende Pfliht war. Daß übri- 
gend während meiner neunjährigen Leitung nicht etwa in Hinficht 
auf Garderobe eine.ungeeignete Erſparung waltete, beweilt, daß 
in derfelben im Durchſchnitt jährlich 20,700 Thaler ausgegeben 
wurden, eine wahrlich nicht Heine Summe! Daß freilid} dieſe 
Ausgaben früher nicht den von mir beabfichtigten Zweden entipra- 
hen und der Hebung der Garderobe nicht fo zugute kamen, als 
dies fpäter nach Erledigung aller jener Vorarbeiten und unter der 
Leitung eines .befähigten Vorſtandes der Fall war, wird jeder un- 
befangene Beurtheiler nur natürlich finden. So wurde audy für 
Decorationen jährlich 12,400 Thaler verausgabt, ein hinlänglicher 
Beweis, wie die artiftifchen Zwede nicht durch die nöthige Rück⸗ 
fiht auf Defonomie vernachläffigt wurden. 

Dei meinem Abgange bezeigte mir der Eoftümier Heine fein 
Bedauern, daß die begonnene Garberobereform nicht unter mir 
vollendet werde, was nod) eines Jahres beburft hätte, Mein Hach« 
folger bat dies auf das befte bewerffteligt und viel für die Vers 
fhönerung diefer Branche gethan. Soviel ich von glaubhafter 
Seite vernehme, hat ſich die Garderobereftaurirung und Reorga- 
nifation auf der zum Grund gelegten Bahn feitvem immer mehr 
vervollfommnet und das eingeführte Syftem bewährt. 

Ein tücdhtiger, von Heine herangebildeter Nachfolger, der jebige 
Garderobeinfpector Malte, führt die abminiftrative Verwaltung in 
jinem Sinne fort, während der bereits erwähnte Maler Kretich- 
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mar den rein artiftifchen Theil des Geichäfts als Coſtümzeichner 
beforgt. Es ift fomit die Bürgfchaft gewonnen, daß die erzielten 
Refultate nicht nur nicht durch Rüdfall in das alte Unweſen wie- 
ber verloren gehen, ſondern fi, je mehr Seftigfeit in Die neue 
Schöpfung fommt, defto mehr fleigern „werden. 
In Hinfiht auf die Ermäßigung der Ausgabe für Garderobe 
werben fich gleichfalls günftige Nefultate der Reform heransftellen, 
Rad) Allem dürfte meine Berwaltung auch in Betreff ver Garderobe, 
welche zugleich Fünftlerijch auf die Darftellung einwirkt und daher gerechte 
Beachtung verdient, gegen jeden Vorwurf gerechtfertigt erfcheinen. 
Der fiebente Gegenftand betrifft den Bühnenverein. Die 
erfte Idee zur Gründung befielben war von mir im Jahre 1829 
ausgegangen. Nachdem ich im befagten Jahre die Unterneh» 
mung des leipziger Stadtheaterd aufgegeben, benußte id} Die ba= 
malige Muße, um einen großen Theil der vorzüglichften Bühnen 
Deutſchlands zur Abſchließung eined folchen Vereins einzuladen, 
indem id) einen Entwurf zu dem fchriftlichen Vertrage darüber beir 
fügte, ber auch bei dem beftehennen Thentercartelvertrage benutzt 
worden iſt. Demjelben lagen die nämlichen Zwede, wie die des 
jebt beftehenden Bühnenvereind zu Grunde, das ift: eine Reorgas 
nifation des deutfchen Bühnenweſens, die Aufrechtbaltung der 
Theaterdisciplin und der abgefchloffenen Contracte über Engage 
ments und Gaſtſpiele, und die Herftelung einer Verbindung zwi⸗ 
fhen den deutſchen Theaterdirectionen, um die vielfältigen Uebel 
ftände abzufchaffen und den Schaufpielerftand zu heben. Auf biefe 
meine Einladung erklärten viele Theatervorftinde ihre Bereitwillig- 
feit zu einem dergleichen Bühnenverein, ald: Herr von Lüttichau, 
Generaldirertor des Dresdener Hoftheaters; Herr Dr. Klingemann, 
Director des braunfchweiger Hoftheaters; Herr Feige, Generals 
director des Faffeler Hoftheaters; Herr von Auffenberg, Intendant 
des Farlöruher Hoftheaters; Herr Lebrün, Director des ham⸗ 
burger Stabdttheaterd, und Andere, mit dem Beifügen, daß eine Ver: 
bindung der ſämmtlichen größern deutfchen Theater zur Ers 
veihung Des beabfichtigten Zwedes möthig fei. Ich reifte nad) 
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Berlin, um den Beitritt der berliner &eneralintendantur zu be⸗ 
wirken, der vor Allem mir zweckdienlich fchien; ich fand jedoch die— 
jelbe nicht Dazu bereit, und dadurch ſowol, al8 durch meine Beru: 
fung zur Intendanz in Darmftadt (1830) und fpäter zu der in 
München (1835), welche beide Intendangen meine ganze Zeit in 
Anſpruch nahmen, gerieth dieſe Angelegenheit ins Stoden. Sie 
wurde jedoch, als ich die Generalintendantur der Föniglihen Schaus 
fpiele in Berlin angetreten hatte, durch den Generaldirector des 
dresdener Hoftheaters, Herrn von Lüttihau, und durch mich wie- 
der aufgenommen, um nad) der Beftimmang Sr. Majeftät des 
Königs von Sachfen zuwörderft zwifchen Herrn von Lüttichau und 
mir eine Vereinigung zu Stande zu bringen, indem ich dafür ein 
bejonderes Intereſſe dargelegt hätte. 

Des Legtern ungeachtet nahmen die kaum von mir zu bewäl- 
tigenden Gefchäfte der Fürzlich erft angetretenen Leitung der könig— 
lihen Schaufpiele, fowie der Oyernhausbrand im Jahre 1843 nid) 
dermaßen in Anfpruch, daß ich felbft diefem, meinem Lieblingsge— 
genftande, nicht die nöthige Thätigfeit widmen konnte. Cr war 
daher noch wenig vorgerüdt, als ber Intendant des oldenburger 
Hoftheaters, Herr von Gall, im Sahre 1845 mir feine Schrift 
„Vorſchläge zu einem deutfchen Theatercartel” überfandte, worauf 
ih ihm mittheilte, daß dieſer Gegenftand, bereits im Jahre 1829 
von mir angeregt, jet wieder im Gange ſei, und behielt mir eine 
weitere Mittheilung vor. Es wurde nun zwifchen Herrn von 
Lüttichau, der nad) Berlin fam, und mir das Abkommen getroffen, 
daß die Direction des k. k. Hoftheaterd zu Wien von ung zum 
Beitritt, und, wenn biefer erfolgt, fodann in Namen diefer drei 
Bühnen durch ein Eircularfchreiben die deutfchen Bühnen gleichfalls 
zum Beitritt eingeladen werden follten. Die Direction des wiener 
Hoftheaters trat jedoch nicht bei, und Herr von Lüttichau lehnte 
infolge defien bis auf Weiteres die Betheiligung ab. Hierauf ge: 
wann Herr von Gall die Bühnen von Hannover, Stuttgart und 
Weimar, und zwifchen diefen und der berliner Bühne fam ein Ver: 
ein zu Stande, in deffen Namen ich durch das gedruckte Circular 
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vom Mai 1846 andere deutſche Bühnen zum Beitritt einlud; dies 
führte endlich nach allerdings vielen mühfeligen Schritten und 
Unterhandlungen das glüdliche Refultat herbei, daß der beftehende 
Bühnenverein zwifchen 32 deutfchen Bühnen zu Stande fam. Gr. 
Majeftät der König waren fo gnädig, mir Ihre befondere Zufrie 
denheit mit diefem Refultat zu ertheilen. 

Da diefer Verein von einem allgemeinen theatralifchen Interefie 
und von mefentlichen Folgen für das Bühnenwefen ift, fo dürfte 
der darüber abgejchlofiene Vertrag in diefer dem Theater gewids 
meten Schrift nicht fehlen. Diefe Veröffentlichung hat zugleich den 
Nugen, daß derfelde klar vorliegt und fo nachtheiliger Beurtheifung 
deſſelben zuworkommt. 


S. 1. 


Die Unterzeichneten verpflichten ſich im Allgemeinen zur Auf 
rechthaltung abgefchloffener Schaufpieler-, Sängers und Tänzer 
eoniracte, und werden daher ein von einer Direction, die an dieſer 
Hebereinfunft Theil genommen, engagirtes Mitglied des Künftler- 
perjonals auf die Zeit diefer Anftellungen nicht engagiren. 


$. 2. 


Um dem alle, daß ein von einer Direction bereitd engagirtes 
Individuum fi) nochmals bei einer andern engagire, möglichft zu⸗ 
vorzufommen, verpflichten ſich die Unterzeichneten, fein Mitglied zu 
engagiren, bevor daffelbe ſich nicht gehörig ausgewieſen, daß fein 
contractliches oder fonftiges Dienftverhältniß vor dem Beginn des 


mit ihm abzufchließenden Contracts bereits wirflih zu Ende ges 
gangen ift. 


$. 3. 


Sie werden auch feinem Mitgliede Gaftrollen bewilligen, 
welches nicht mit einem legalen Urlaube verfehen ift, oder feine 
förmliche Entlafjung darthut. 
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g. 4. 
Unter den vorerwähntermaßen zu berüdfichtigenden contract» 
lihen oder fonftigen Dienftverhältniffen find jedoch nur folche zu 
verftehen, welchen ein von beiden Theilen unterzeichneter fchriftlicher 


Contract oder ein gehörig vollgogened Decret zum Grunde liegt 
und nicht eine blos mündliche oder briefliche Uebereinkunft. 


9.5 


Um ſich zu überzeugen, ob das Llebereinfommen in dieſer Art 
und Weife den gehegten Erwartungen .entfpricht, wird Die Dauer 
diefed Vertrags auf vorläufig 5 Jahre und zwar bis zum 1. Mat 
1851 feftgefegt, jedoch mit dem Vorbehalte einer mit Ablauf des 
vierten Jahres, alfo am 1. Mai 1850 freiftehenden einjährigen 
Kündigung; und wenn eine folche nicht erfolgt, ſoll diefer Vertrag 
dann ald auf anderweit 5 Jahre ftillfchweigend verlängert, auch 
jo von 5 zu 5 Sahren fortbeftehend, zu betrachten fein. 


$. 6. 

AB Centralpunft der Gefhäftsführung ift eine der betheiligten 
Directionen, durch nach Stimmenmehrheit gemeinfchaftlich zu tref- 
fender Wahl, für den jevesmaligen Zeitraum der 5 Jahre zu 
beftimmen. | 


5.7. 


Da die Erfahrung gezeigt hat, daß über die Gültigfeit ber 
obgefchloffenen Engagementscontracte fich oft fehon Zweifel erhoben, 
Säle der Art aber Teichtlich Differenzen zwifchen den Directionen 
herbeiführen können, indem eine jede die Gültigkeit ihres Contracts 
bei einem und demfelben Schaufpieler in Anfpruch nehmen Fönnte: 
ſo erfcheint e8 im gemeinfamen Intereſſe am angemefjenften, um 
Men Differenzen und Procefien zu begegnen, zu dem Ende ein 
Schiedsgericht zu organifiren. Jede der betreffenden Vereinsbühnen 
hat demnach in dieſem Falle eine der in diefem Vereine ſich befin- 
denden Directionen als Schiedsrichterin zu benennen, und biefe 
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beiden wiederum unter fich eine dritte zur Vervollftändigung des 
Gerichts, und um die nöthige Stimmenmehrzahl erfoderlichen Falls 
zu bewirfen, zu erwählen. Der Entſcheidung dieſes vorbenannten 
Schiedsgerichts Hat fich jede der betheiligten Directionen ohne wei- 
tern Recurs und Appellation zu unterwerfen. 


$. 8. 


Iſt der Zweck diefed Vertrages zunächft: „contractlich erworbenen 
Rechten in den Theaterverhältnifien, durch Anerkennung derſelben 
von Seiten fämmtlicher contrahirenden Bühnen, eine größere Si⸗ 
herheit zu verleihen‘, und wird durch diefen gehobenen Rechtszu⸗ 
ftand der Schaufpielerftand moralifh gehoben, fo bleibt es noch 
wünfchenswertb, auch defien materielle Wohl möglichft zu fördern. 
Zu diefem Zwede übernehmen es die Unterzeichneten, nad) Kräften 
dahin zu wirken, daß, nad dem Beifpiele verfchievener Theater, 
auch bei ihren Bühnen eine Penftonirung der Mitglieder, ſei es 
mit, fei es ohne Penſionsfonds, wenn ein folcher noch nicht be⸗ 
ſtehen follte, eingeführt werde. 

So lautet der Vertrag. 


Die neuere Zeit hat das Zufammentreten der Einzeffräfte zur 
Beförderung des Ganzen in vielen Zweigen der Kunft und 
Wiſſenſchaft herbeigeführt. Wir fehen Philologen, Aerzte, Schrift: 
fteller und Dichter, Künftler, Naturforfcher und noch manche An⸗ 
dere fich vereinigen, um zu befprechen, wie Kunft und Wiſſenſchaft 
gehoben und den Mängeln, die entgegenftehen, abgeholfen werben 
kann. Es würde von einer fehr tadelnswerthen Gleichgältigfeit 
zeigen, wenn in ber Theaterwelt ſich nicht ein gleiches Streben 
regte. Died und die nicht zu laͤugnenden vielfachen Misbräuche 
des Bühnenwefens, deren Kenntniß und Nachtheile mir meine leips 
ziger elfjährige Theaterleitung aufgedrungen, hatte in mir die Idee 
erwedt, durch zufammenwirfende Gegenfeitigfeit Misbräuche zu 
“entfernen und Guted für die theatralifhe Kunft herbeizuführen. 
Dies konnte am zwedmäßigften und leichteflen durch ein Zuſam⸗ 


235 


mentreten ber Bühnenvorflände gefchehen. Ich frage einfichtöuolle 
Künftler, ob eine Zufammenfunft von vielen Schaufpielern und 
Sängern, wenn fie anderd möglich, zu einem gewünfchten Zwecke 
führen Fönnte und würde. “Die vielfältigften Beifpiele eines der- 
gleihen Zufammentretens von Schaufpielern haben mir das Ges 
gentheil gezeigt. Es Fam alſo darauf an, die Bühnenvorftände 
zu vereinigen. Daß dabei die früher fehr häufigen Contractbrüche 
und deren Abftelung zur Sprache kamen, ja daß bied den Zutritt 
jo manches Bühnenleiterd zum Verein mit bewirkte, fol nicht in 
Abrede geftellt werden. Dieſe leichtfinnigen wort⸗ und ehrenwi- 
drigen ContractSbrüche find für Die Bühnen von großem Nachtheil. 
IR dad Mitglied von einiger Bedeutung, vielfach befchäftigt, fo 
wird das Mepertoir durch einen plöglichen Abgang über den Haus 
fen geworfen, Kunft, Kaffe und Publicum benachtheiligt, und Ord⸗ 
aung, Geſetz und Disciplin verlegt. Es war ſonach ein wichtiger 
Punkt bei diefer Bereinigung, auf die Aufrechthaltung abgefchloffes 
ner Contracte zu wirken, was dadurch gefchieht, daß jeder Bühnen- 
vorftand ſich verbindlich macht, das von einer andern Bühne bes 
reits engagirte Mitglied auf die Zeit diefer Anftelung nicht zu en⸗ 
gagiren. Als fid die Direction des wiener Burgtheaterd von dem 
Bühnenverein ausfchloß, bemerkte fie, daß jede ehrenwerthe Dis 
rection dieſe Verbindlichfeit auch ohne einen ſolchen Verein erfüllte. 
Der Berein beſtimmt fonacd nur das, was Recht und Ehre ohne 
dies gebietet. 

Ein Nachtheil der Verlegung der Eontracte von Seiten der 
Dirertionen und Künftler ift zugleich der, daß füch die erftern über 
bieten, und übermäßige Sagen herbeigeführt werben, vie den foliven 
Stand der Bühnen untergraben. In gleihem Maße, wie bie 
Zhegteranftalten durch alles Vorbefagte leiden, leiven auch die Künftler 
mögefammt dadurch in moralifcher wie finanzieller Hinficht; es leidet 
ihre Ehre, ihr Ruf und auch ihr perunidres Interefie, wenn die 
Mittel der Bühnen erfchöpft und Ihr Untergang oder Verfall her⸗ 
beigeführt wird. Es haben ſich neuerdings mande Stimmen in 
der Schaufpielerwelt gegen den Berein erhoben und glauben ihre 
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licher Garderobierd. Fehlte diefer Leitung die nöthige Einheit, fo 
gingen auch allen damit Betheiligten die zur Leitung eines fo gror 
Ben Gefchäfts erfoderlichen Eigenfchaften ab. | 

Jeder der Benannten hatte die Schlüffel der Garderobemaga- 
zine und nahm die Garberobeftüde, die der Dienft erfoderte, her- 
aus; Niemand konnte fonach eine Verantwortlichfeit für den Be 
ftand der Garderobe haben, um fo mehr, als vollftändige, über- 
ſichtliche Inventarien abgingen. 

Die Magazine waren in verſchiedenen Häufern, mangelhaft 
und unzwedmäßig, zum Theil felbft ohne Licht und Luft. 

Bon einem dem Grafen Brühl beigegebenen Euratorium waren 
Erfparungen dictatorifch angeordnet worden, was zur Folge hatte, 
daß, wie es in München vor mir gefhah, anftatt neue Anfchaf- 
fungen zu machen, die vorhandenen Sarderobeftüde wiederholt ab- 
geändert und deteriorirt wurden. 

Der hauptorganifche Fehler war endlich der, daß die Neu- 
fertigung, Abänderung und Reparirung der Garderobe nicht in 
einer im Theater befindlichen Schneiderwerfftatt, fondern bei Den 
verſchiedenen, den einzelnen Zweigen der Männer:, Brauens, 
Opern⸗, Ballet- und Schaufpielgarderobe vorgefegten Garderobiers 
in deren Haufe gefertigt wurde. Dies führt eine Menge von 
Mishräuchen mit fih; das nöthige Material zur Garderobe wird 
aus dem Haufe gegeben, die Fertigung und Abänderung ift ohne 
Oberaufſicht und in artiftifcher wie finanzieller Hinficht ſchaͤdlich; Die 
Garderobe wird häufigft hin- und hergefchafft, was der Erhaltung 
nachtheilig if. Durch diefe Einrichtung, fowie durch die oben an- 
gegebenen fümmtlichen Mängel. wurde der Willfür, Unordnung, 
Verfhwendung und Berfehleuderung Thor und Thüre geöffnet. 

Ich erfannte diefe Nachtheile bald nach meinem Amtsantritt, 
ohne fie jedoch befeitigen zu können; alle Verfuche, dies durch mög- 
licht benadhte und zweckmäßige Dienftreglements zn erreichen, fchei- 
terten an dem Mangel eines zur Leitung des Garderobeweſens 
volllommen geeigneten und praftifch wie theoretifch gebildeten 
Mannes. 
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Ich habe oben ausführlich die Größe ber. berliner Anſtalt 
befprohen; fie war auch auf die Garverobe von befonderm 
Einfluß. Sie mußte fih auf alle Gattungen erftieden, Oper, 
Ballet und Schaufpiel, die fich oft kreuzen und gegenfeitig be- 
hindern. | 
Enthielt, wie oben gefagt, die münchener Garderobe 42,400 
Stüde, fo enthält die berliner gewiß Das Doppelte und mehr, was 
fh nad) Aufnahme des Inventard nur beftätigen dürfte. | 

Der Coftümier Heine, einer der erfahrenften und einfichts- 
vollften Männer in diefem Sache, fagt fowol im Allgemeinen als - 
mit Beziehung auf die Garderobe, daß das Königliche berliner 
Theater Hinfichtlich der Größe des Gefchäftsbetriebes, der Zahl ver 
täglichen, in mehren Häufern ftattfindenden Vorſtellungen und der 
enormen Confumtion mit feinem Theater der Welt in Barallele zu 
ftellen, und mit demfelben die große Oper in Baris, auf nur eine 
Operngattung, ein Repertoir von zwanzig Opern hödhftensd be- 
(hränft, bei nur drei bis vier Vorftelungen wöchentlich, gar nicht 
‚au vergleichen fei. Und felbft diefe eine Gattung, die große Oper, 
kann wol in Paris nicht großartiger dargeftellt werben, als in 
Berlin; man denfe an die Vorftelungen von „Olympia“, „Teld- 
lager”, deren jede an 600 Anzüge erfodert; dazu fommt, daß Die 
Garvderobegegenftände aus den Magazinen fortwährend in die vers 
ſchiedenen Theater gefchafft und verfihikt werden mußten, was fo 
mübfelig als fchädlich ift. 

Bei einer ſolchen Größe und Complicirtheit ift Aufficht, Thaͤ⸗ 
tigfeit und Ordnung um fo nöthiger und der Abgang bderfelben 
muß größere Nachtheile nach fich ziehen, als es bei andern, weni- 
ger umfangreichen Theatern der Fall fein würde, 

Nach Allem war es hier nicht mit einer bloßen Reform ge- 
than, fondern e8 war eine vollftändige Reorganifation des Garde- 
robeweſens nöthig. Wie fhwierig daſſelbe bei dem ununterbroche- 
nen, großen, complicirten Gefchäfögange war, leuchtet auch dem 
Kichtfenner ein; ebenfo behindernd waren die früher von mir er- 
wähnten, ſich fortdauernd folgenden Unglüds- und Wechfelfälle. 

15 


226 


Weder die Zeit nach dem Brande des Opernhaufes noch Die, wo 
die neuen Verhältniffe des neuen Opernhauſes alle Thaͤtigkeit 
der Generalintendantur in Anfpruch nahmen, noch endlich die Stürme 
der Revolntion boten die erfoverlihe Ruhe, um diefe Reorganifa- 
tion mit aller Kraft anzugreifen. Die Hauptichwierigfeit befand 
jedoch darin, einen tüchtigen, mit den nöthigen Eigenfchaften vers 
fehbenen Vorftand des Garderobeweſens zu finden. Wenn alle in 
einer Perfon vereinigt werden follen, fo muß fich die artiftifche 
mit der adniniftrativen und technifchen Befähigung verbinden. 
Der Garderobevorftand fol die Trachten aller Zeiten und Länder 
fennen und bei der Eoftümirung Treue mit Geſchmack, ohne bie 
Schönheit zu verlegen, möglichft verbinden; er fol ferner mit der 
Mechanif der Garberobefertigung vertraut fein, genaue Kenntniß 
des dazu nöthigen Materials befigen und mit alle dieſem Ord⸗ 
nung, ftrenge Aufficht, Wirthfchaftlichfeit und Thätigfeit verbinden. 
Theater zweiten Rangs haben Feine dergleichen Coſtümiers und 
Garderobechefs; ein geſchickter Garderobier genügt und benußt Die 
Figurinen großer Theater, namentlich die der parifer. Nur einige 
große Theater, als zum Beifpiel Wien, Münden und Dres 
ben, haben oder hatten bergleihen Individuen. Keiner der- 
felben war jedoch disponibel oder qualiftcirte fi gaͤnzlich. Mit 
einem tüchtigen Coftümfenner und Maler in München, der ſich 
bei der Goftümirung der Masfenzüge der Künftler in München 
ausgezeichnet hatte, ftand ich in Unterhandlung, die aber zu feinem 
Refultate führte. Bis nad Paris erftredte ich meine Recherchen. 
Ich bemerfe hierbei, was auch von allgemeinem theatralifchen In- 
terefie ift, daß in Paris die Leitung des Koftümwefens in zwei 
Hände gelegt wird; bie eine ift Die des Coſtümiers, der die Figur 
ren componirt und zeichnet, die andere ift die des techniſchen Di- 
rectord, der, Garderobechef genannt, die Verfertigung der Coſtüme, 
die Anfchaffungen, die Aufbewahrung und den Garberobedienft bei 
den Borftellungen leitet. Die erfahrenften Directoren in Paris 
fagten mir, daß eine Vereinigung beider Stellen in einer Perſon 
ſchwierig, beinahe unmöglid, fei. Dies und bie Unfenntniß ber 
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deutſchen Sprache zerfchlug die Unterhandlung. mit dem Coftümier 
der parifer Oper, Lormier, einem der gejchästeften Stünftler in. die‘ 
fem ade. Endlich zu Anfang des Jahres 1850 fand ich das 
erfehnte Individuum in dem Coſtümier des dreddener Hofthenters 
Heine, der mir ſchon längft auf das vortheilhaftefte befannt, aber 
nicht disponibel war. Schon im Jahre 1849, als infolge ver 
Kevolutiondereigniffe alle Mitglieder des Dresdener Theaters mit 
dreimonatlicher Kündigung entlaffen wurden, trat ich mit ihm in 
Unterhandlung. Diefe fam jedoch, troß der vortheilhafteften Aner: 
bietungen meinerfeits, zu keinem Abfchluffe, da Heine ſich für ver 
pflichytet erachtete, ein Theater, dem er fo lange angehört Hatte, 
nicht in einem Nugenblide zu verlaffen, wo ihm in der Wiederbe- 
ſchaffung der gefammten, durch den Brand des Opernhaufes zerftörten 
dreödener Theatergarderobe die Löfung einer der größten Aufgaben 
diefer Art bevorftand. Erft im Jahre 1850, nachdem die von ihm 
geftellten Bedingungen abgelehnt worden waren, ging er auf meine ers 
neuten Anträge ein, ſodaß er im Juli 1850 fein Amt in Berlin 
antrat. Er bewirkte und vollendete ſowol unter mir als unter 
meinem Nachfolger mit foviel Eifer als Cinficht die Reorganifa- 
tion des Garderobeweſens. Leider nöthigte ihn feine fehr leidende 
Gejundheit, fpäter diefe Stelle wieder aufzugeben. Ich be 
merfe hierbei noch gelegentlih, daß, obwol ich fchon im Jahre 
1850 infolge meiner erfchütterten Geſundheit mit der Idee um- 
ging, die Generalintendantur niederzulegen, ich es dennoch für meine 
Bflichthielt, die noch fehlende Garberobereform, fo ſchwierig, mit fo 
vielen Unannehmlichfeiten fie auch verbunden war, in Angriff zunehmen 
und zu begründen. Ich glaube mir daher ein Kleines Verdienſt mehr 
um bieAinftalt erworben und alle Gelegenheit gegeben zu haben, auf 
dem fchon gebahnten Wege die Reorgantfation zu vollenden, was mir 
bei meinem Abgang im Jahre 1851 auszuführen unmöglich wurde. 

Zur Bewerfftelligung befagter Reorganifation kamen nächft der 
Anftelung Heine's als Coftümier und Garderobeinfpector fol 
gende Maßregeln in Ausübung. Zuerft wurden die nöthigen Lor 


calitäten eingerichtet, zu denen ſich nach der Verlegung des Gene 
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ralintendanturbüreaus der früher nicht vorhandene Raum im Schau- 
fpielhaufe gefunden hatte. Eine Schneiderwerfftatt für 30 bie 40 
Arbeiter wurde hergeftellt, desgleichen ein mit legterer in Verbin⸗ 
dung ſtehendes Gefchäftslocal für die Leitung des Garderobewe⸗ 
fens, endlich das Local zur Aufbewahrung der Garderobe im 
Schaufpielhaufe gänzlich umzgeftaltet und die finftern, dumpfen 
Räume wurde in helle und zwedmäßige verwandelt. Alles Dies er- 
foderte bauliche Vorkehrungen, welche nebft der innern Einrichtung 
bedeutende Koften verurfachten. Nächſtdem wurde, mit Entfernung 
des nicht mehr geeigneten Perſonals, das größtentheils penfionirt 
ward, ein neues tüchtiged Garberobeperfonal aufgeftellt, welches 
im fechöten Abfchnitt unter der Rubrif: „Königliche Schaufpiele 
zu Berlin’, angegeben if. Es befteht dies Berfonal außer den 
Aushülfsfchneidern und Ankleivern aus 30 ftändig angeftellten Per- 
fonen. Obwol Heine felbft treffliche Figurinen componirt und zeich⸗ 
net, wurde zu feiner Erleichterung bei dem großen Reorganifationg- 
gefhäft noch ein befonderer Figurinenzeichner in der Perſon Des 
Malers Kretſchmar angeftellt, deſſen eingereichte Figurinen fich als 
die beiten ergaben. Ebenfo wurbe bei der Zufammenfeßung bes 
Perfonald Bedacht auf Anftellung von Auflehern und Wächtern 
der verſchiedenen Garderobemagazine genommen, welche die Gardes 
robeftüde herausgeben und wieder zurüdnehmen und fonady für 
ben richtigen Beftand verantwortlich find. Die Garderobe für das 
Schauſpiel wurde im Schaufpielhaus, die für Oper und Ballet 
im Magazine der Sranzöfifchen Straße möglichft concentrirt; die ganz 
untanglichen Garderobeftüde wurden entfernt. Alles dies waren 
nur präparatorifche Arbeiten, die der eigentlihen Reftauration der 
©arderobe nothwendig vorausgehen mußten. Mit Beginn des 
Srühlings 1851 waren alle dieſe baulichen und abminiftrativen 
Borarbeiten beendigt — wer den täglichen Gefchäftöbetrieb Der ber⸗ 
liner Bühne nur einigermaßen Fennt, wird und muß diefe Frift eine 
kurze nennen —, fobaß von da an erft jene eigentliche Garderobe» 
reftaurirung im größern Maßftab in Angriff genommen und durchs 
geführt werden Fonnte. -Auch die Wiederherftellung der Garderobe 
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im Magazin des Schaufpielhaufes wurde noch unter mir bewirkt; 
dad Weitere, wie die Aufnahme des Imventard, wurde meinem 
Nachfolger überlaffen. War daher nach meinem Abgang die Gars 
derobe noch nicht vervollfftändigt und namentlich die im Magazine der 
Franzoͤſiſchen Straße befindliche nicht wieder in Stand geſetzt, jo iſt 
dies durch die nicht vollendete Reform nur zu erflärlich. Auch darf 
nicht unberüdfichtigt bleiben, daß in den brei für das Theater nadı- 
theiligen Jahren 1848, 1849 und 1850, welche die alferhöchfte 
Kafle beven.end in Anfprud nahmen, nicht der geeignete Zeitpunkt 
eintrat, einen bedeutenden Aufwand für Garderobe zu machen, viel- 
mehr Die möglichfte Erfparung dringende Pflicht war. Daß übri- 
gend während meiner neunjährigen Leitung nicht etwa in Hinficht 
auf Garderobe eine ungeeignete Erſparung waltete, beweift, daß 
in derfelben im Durchfchnitt jährlidd 20,700 Thaler ausgegeben 
wurden, eine wahrlich nicht Feine Summe! Daß freilidh dieſe 
Ausgaben früher nicht den von mir beabfichtigten Zweden entipra- 
den und der Hebung der Garderobe nicht fo zugute famen, als 
bies fpäter nach Erledigung aller jener Vorarbeiten und unter der 
Leitung eines befähigten Vorftandes der Sal war, wird jeder un⸗ 
befangene Beurtheiler nur natürlich finden. So wurde auch für 
Decorationen jaͤhrlich 12,400 Thaler verausgabt, ein hinlänglicher 
Beweis, wie die artiftifchen Zwecke nicht durch die nöthige Nüd- 
fiht auf Defonomie vernachläfligt wurden. 

Dei meinem Abgange bezeigte mir der Goftümier Heine fein 
Bedauern, daß die begonnene ©arberobereform nicht unter mir 
vollendet werde, was noch eines Jahres beburft hätte. Mein Nach⸗ 
folger hat dies auf das befte bewerfitelligt und viel für die Vers 
fhönerung diefer Brandje gethan. Soviel ih von glaubhafter 
Seite vernehme, hat ſich die Garberobereftaurirung und Reorga- 
nifation auf der zum Grund gelegten Bahn feitvem immer mehr 
vervollfommnet und das eingeführte Syftem bewährt. 

Ein tüchtiger, von Heine herangebildeter Nachfolger, der jeßige 
Garderobeinfpector Malte, führt die abminiftrative Verwaltung in 
jinem Sinne fort, während der bereits erwähnte Maler Kretich- 
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mar den rein artiftifchen Theil des Geichäfts ale Coſtümzeichner 
beforgt. Es ift fomit die Bürgfchaft gewonnen, daß die erzielten 
Refultate nicht nur nicht durch Rüdfall in das alte Unweſen wie 
der verloren gehen, ſondern fih, je mehr Beftigfeit in Die neue 
Schöpfung fommt, defto mehr fteigern werden. | 
In Hinfiht auf die Ermäßigung der Ausgabe für Garderobe 
werden fich gleichfalls günftige Nefultate der Reform herausſtellen. 
Nach Allem dürfte meine Berwaltung auch in Betreff ver Garderobe, 
welche zugleich Fünftleriich auf die Darftellung einwirkt und daher gerechte 
Beachtung verdient, gegen jeden Vorwurf gerechtfertigt erfcheinen. 
Der fiebente Gegenftand betrifft den Bühnenverein. Die 
erfte Idee zur Gründung deffelben war von mir im Jahre 1829 
ausgegangen. Nachdem ich im befagten Jahre die Unterneh. 
mung bes leipziger Stadtheaters aufgegeben, benußte ich die ba- 
malige Muße, um einen großen Theil der vorzüglichften Bühnen 
Deutihlands zur Abfchliegung eines foldhen Bereind einzuladen, 
indem id) einen Entwurf zu dem fehriftlihen Vertrage darüber bei 
fügte, ber auch bei dem beftehenden Tcheatercartelvertrage bemitzt 
worden it. Demfelben lagen die nämlichen Zwede, wie bie bed 
jept beftehenden Bühnenvereind zu Grunde, das ift: eine Reorga- 
nifation des deutfchen Bühnenwefens, die Aufrechthaltung der 
Theaterdisciplin und der abgefchlofienen Contracte über Engages 
ments und Gaſtſpiele, und die Herftelung einer Verbindung zwi- 
fhen den deutſchen Theaterdirectionen, um die vielfältigen Uebel- 
ftände abzufchaffen und den Schaufpielerftand zu heben. Auf dieſe 
meine Einladung erklärten viele Theatervorftinde ihre Bereitwillig- 
feit zu einem dergleichen Bühnenverein, ald: Herr von Lüttichau, 
Generaldirestor des Dresdener Hoftheaterd; Herr Dr. Klingemann, 
Director des braunfchweiger Hoftheaters; Herr Feige, General 
director des Fafjeler Hoftheaterd; Herr von Auffenberg, Intendant 
des Farlöruher Hoftheaters; Herr Lebrün, Director des ham» 
burger Stabtiheaterd, und Andere, mit dem Beifügen, daß eine Ber: 
bindung der ſämmtlichen größern deutſchen Theater zur Ers 


veihung des beabfichtigten Zweckes nöthig fei. Ich reifte nah 
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Berlin, um den Beitritt der berliner Generalintendantur zu be⸗ 
wirken, der vor Allem mir zweckvienlich fehlen; ich fand jedoch Die- 
felbe nicht dazu bereit, und dadurch ſowol, al8 durd meine Beru: 
fung zur Intendanz in Darmftadt (1830) und fpäter zu der in 
Münden (18933), welche beide Intendangen meine ganze Zeit in 
Anfpruch nahmen, gerieth dieſe Angelegenheit ins Stoden. Sie 
wurde jedoch, als ich die Generalintendantur der Föniglihen Schau- 
ſpiele in Berlin angetreten hatte, Durch den Generaldirector des 
dreddener Hoftheaters, Herrn von Lüttichau, und durch mich wies 
der aufgenommen, um nach der Beftimmung Sr. Majeftät des 
Königd von Sachfen zunörderft zwifchen Herrn von Lüttichau und 
mir eine Vereinigung zu Stande zu bringen, indem ich dafür ein 
beſonderes Intereſſe dargelegt hätte. 

Des Lebtern ungeachtet nahmen die faum von mir zu bewäl- 
tigenden Gefchäfte der Fürzlich erft angetretenen Leitung der könig— 
lihen Schaufpiele, fowie der Opernhaushrand im Jahre 13843 mid) 
dermaßen in Anfpruch, daß ich felbft diefem, meinem Lieblingsge- 
genftande, nicht die nöthige IThätigfeit winmen konnte. Er war 
daher noch wenig vorgerüdt, als der Intendant des oldenburger 
Hoftheaters, Herr von Gall, im Jahre 1845 mir feine Schrift 
„Borfchläge zu einem deutfchen Theatercartel” überfandte, worauf 
ih ihm mittheilte, daß dieſer Gegenftand, bereits im Jahre 1829 
von mir angeregt, jeßt wieder im Gange ſei, und behielt mir eine 
weitere Mittheilung vor. Es wurde nun zwifchen Herrn von 


Lüttichau, der nad) Berlin kam, und mir das Abfommen getroffen, 


daß die Dirertion des k. k. Hoftheaterd zu Wien von ung zum 
Beitritt, und, wenn dieſer erfolgt, fodann im Namen diefer drei 
Bühnen durch ein Circularſchreiben die deutfchen Bühnen gleichfalls 
um Beitritt eingeladen werden follten. Die Direetion des wiener 
Hoftheaterd trat jedoch nicht bei, und Herr von Lüttichau lehnte 
infolge defien bis auf Weiteres die Betheiligung ab. Hierauf ge- 
wann Herr von Gall die Bühnen von Hannover, Stuttgart und 
Beimar, und zwifchen diefen und der berliner Bühne fam ein Ver 
ein zu Stande, in deffen Namen ich durch das gevrudte Circular 
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vom Mai 1846 andere deutſche Bühnen zum Beitritt einlud; Dies 
führte endlich nach allerdings vielen mühfeligen Schritten und 
Unterhandlungen das glüdliche Reſultat herbei, daß der beftehende 
Bühnenverein zwifchen 32 deutfchen Bühnen zu Stande fam. Gr. 
Majeftät der König waren fo gnädig, mir Ihre befondere Zufries 
denheit mit diefem Refultat zu ertheilen. 

Da diefer Verein von einem allgemeinen theatralifchen Intereffe 
und von wefentlichen Folgen für das Bühnenwefen ift, fo dürfte 
der darüber abgefchloffene Vertrag in diefer dem Theater gewids 
meten Schrift nicht fehlen. Diefe Veröffentlichung hat zugleich den 
Nutzen, daß derfelbe Far vorliegt und fo nachtheiliger Beurtheilung 
defielben zuvorkommt. 


$. 1. 


Die Unterzeichneten verpflichten fih im Allgemeinen zur Auf 
rechthaltung abgefchlofiener Schaufpielers, Sängers und Tänzer 
coniracte, und werden daher ein von einer Direction, die an Diefer 
Uebereinkunft Theil genommen, engagirted Mitglied des Künfller- 
perjonald auf die Zeit diefer Anftellungen nicht engagiren. 


$. 2. 


Um dem Falle, daß ein von einer Direction bereits engagirted 
Individuum fi) nochmals bei einer andern engagire, möglichft zus 
vorzufommen, verpflichten ſich Die Unterzeichneten, Fein Mitglied zu 
engagiren, bevor daſſelbe fid, nicht gehörig ausgewiefen, daß fein 
contractliches oder ſonſtiges Dienftverhältnig vor dem Beginn des 
mit ihm abzufchließenden Contractd bereitd wirklich zu Ende ges 
gangen ift. 


$. 3. 
Sie werden auch feinem Mitglieve Gaftrollen bewilligen, 


welches nicht mit einem legalen Urlaube verfehen ift, oder feine 
förmliche Entlaffung darthut. 
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8. 4. 
Unter den vorerwähntermaßen zu berüdfichtigenden contract» 
lihen oder fonftigen Dienftverhältniffen find jedoch nur folche zu 
verftehen, welchen ein von beiden Theilen unterzeichneter fchriftlicher 


Contract oder ein gehörig vollzogenes Decret zum Grunde liegt 
und nicht eine blos mündliche oder brieflicye Uebereinkunft. 


$. 5. 


Um fidy zu überzeugen, ob das Liebereinfommen in diefer Art 
und Weife den gehegten Erwartungen entfpricht, wird Die Dauer 
diefes Vertrags auf vorläufig 5 Jahre und zwar bis zum 1. Mai 
1851 feftgefegt, jedoch mit dem Vorbehalte einer mit Ablauf des 
vierten Jahres, aljo am. 1. Mai 1850 freiſtehenden einjährigen 
Kündigung; und wenn eine folche nicht erfolgt, fol diefer Vertrag 
dann al8 auf anderweit 5 Jahre jtillfehweigend verlängert, auch 
fo von 5 zu 5 Sahren fortbeftehend, zu betrachten fein. 


$. 6. 

ALS Gentralpunft der Gefchäftsführung tft eine der betheiligten 
Directionen, durch nach Stimmenmehrheit gemeinfchaftlich zu tref⸗ 
fender Wahl, für den jevesmaligen Zeitraum der 5 Jahre zu 
befimmen. 


5.7. 


Da die Erfahrung gezeigt hat, daß über die Gültigfeit der 
abgefchloffenen Engagementscontracte ſich oft ſchon Zweifel erhoben, 
Säle der Art aber Teichtlich Differenzen zwifchen den Directionen 
herbeiführen können, indem eine jede die Gültigfeit ihres Contracts 
bei einem und demfelben Schaufpieler in Anſpruch nehmen fönnte: 
ſo erfcheint e8 im gemeinfamen Intereſſe am angemefjenften, um 
Allen Differenzen und Procefien zu begegnen, zu dem Ende ein 
Schiedsgericht zu organifiren. Jede der betreffenden Bereinsbühnen 
hat demnach in biefem Yale eine der in dieſem Vereine fich befin- 
denden Directionen als Schievsrichterin zu benennen, und dieſe 


nd 


234 


beiden wiederum unter fidy eine dritte zur Vervollſtändigung des 
Gerichts, und um die nöthige Stimmenmehrzahl erfoderlichen Falls 
zu bewirken, zu erwählen. Der Entſcheidung diefes vorbenannten 
Schiedsgerichts hat fich jede der betheiligten Directionen ohne wei- 
tern Recurs und Appellation zu unterwerfen. 


8. 8. 


Iſt der Zweck diefed Vertrages zunaͤchſt: „‚contractlich erworbenen 
Rechten in den Theaterverhältnifien, durch Anerkennung derfelben 
von Seiten fämmtliher contrahirenden Bühnen, eine größere Si 
cherheit zu verleihen”, und wird durch biefen gehobenen Rechtözus 
ftand der Schaufpielerftand moralifh gehoben, fo bleibt es noch 
wünfchenswerth, auch deifen materielles Wohl möglichft zu fördern. 
Zu diefem Zwede übernehmen es die Unterzeichneten, nadı Kräften 
dahin zu wirken, daß, nad dem Beifpiele verfchlenener Theater, 
auch bei ihren Bühnen eine Penftonirung der Mitglieder, fei es 
mit, fei es ohne Penftonsfonde, wenn ein folcher noch nicht be⸗ 
ftehen follte, eingeführt werde. 

So lautet der Vertrag. 


Die neuere Zeit hat das Zufammentreten der Einzeffräfte zur 
Beförderung des Ganzen in vielen Zweigen der Kunft und 
Wiffenfchaft herbeigeführt. Wir fehen Philologen, Aerzte, Schrift: 
fteller und Dichter, Künftler, Naturforfcher und noch manche Ans 
vere fich vereinigen, um zu befprechen, wie Kunft und Wiffenfchaft 
gehoben und den Mängeln, die entgegenftehen, abgeholfen werben 
fan. Es würde von einer fehr tadelnswerthen Gleichgültigfeit 
zeigen, wenn in ber Theaterwelt ſich nicht ein gleiches Streben 
regte. Dies und die nicht zu Idugnenden vielfachen Mishräuche 
des Bühnenweſens, deren Kenntniß und Rachtheile mir meine leips 
ziger elfjährige Thenterleitung aufgebrungen, hatte in mir die Idee 
erwedt, durch zufammenwirfende Gegenfeitigfeit Misbräuche zu 
“entfernen und Gutes für die theatralifche Kunft herbeizuführen. 
Dies konnte am zwedwmäßigften und leichteflen durch ein Zuſam⸗ 
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menteten der Bühnenvorftände gefchehen. Ich frage einſichtsvolle 
Künftler, ob eine Zufammenfunft von vielen Schaufpielern und 
Sängern, wenn fie anderd möglich, zu einem gewünfchten Zwecke 
führen fönnte und würde, Die vielfältigiten Beifpiele eines der⸗ 
gleichen Zufammentretens von Schaufpieleen haben mir das Ge- 
gentheil gezeigt. Es Fam alfo darauf an, die Bühnenvorftände 
ju vereinigen. Daß dabei die früher fehr häufigen Eontractbrüche 
und deren Abftelung zur Sprache kamen, ja daß dies den Zutritt 
jo manched Bühnenleiters zum Verein mit bewirkte, fol nicht in 
Abrede geftellt werden. Diefe leichtfinnigen wort⸗ und ehrenwi⸗ 
drigen Contractsbrüche find für die Bühnen von großem Nachtheil. 
IR das Mitglied von einiger Bedeutung, vielfach befchäftigt, fo 
wird bad Nepertoir durch einen plöglichen Abgang über den Haus 
fen geworfen, Kunft, Kaffe und Publicum benachtheiligt, und Ord⸗ 
nung, Geſetz und Dieciplin verlegt. Es war fonady ein wichtiger 
Punkt bei diefer Bereinigung, auf die Aufrechihaltung abgefchloffes 
ner Contracte zu wirken, was dadurch gefchieht, daß jeder Bühnen- 
vorftand ſich verbindlich macht, Das von einer andern Bühne bes 
teitd engagirte Mitglied auf die Zeit diefer Anftelung nicht zu en- 
gagiren. Als fich Die Direction des wiener Burgtheater von dem 
Bühnenverein ausfchloß, bemerkte fie, daß jede ehrenwerthe Dis 
tection dieſe Verbindlichfeit auch ohne einen foldhen Verein erfüllte, 
Der Verein beftimmt fonach nur das, was Recht und Ehre ohne 
dies gebietet. 

Ein Nachtheil der Verlegung der Contracte von Seiten der 
Directionen und Künftler iſt zugleich der, daß ſich die erſtern über 
bieten, und übermäßige Gagen herbeigeführt werben, die. den foliden 
Stand der Bühnen untergraben. In gleihemn Maße, wie die 
Theateranſtalten durch alles Vorbefagte leiden, leiven aud) die Künſtler 
mögefammt Dadurch in moralifcher wie finanzieller Hinficht; es leidet 
ihre Ehre, ihr Ruf und auch ihr peruniäred Intereffe, wenn die 
Mittel der Bühnen erfchöpft und Ihr Untergang ober Verfall her⸗ 
beigeführt wird. Es haben ſich neuerdings mande Stimmen in 
der Schauſpielerwelt gegen den Berein erhoben uud glauben ihre 
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vom Mai 1846 andere deutſche Bühnen zum Beitritt einlud; dies 
fuͤhrte endlich nach allerdings vielen mühſeligen Schritten und 
Unterhandlungen das glückliche Reſultat herbei, daß der beſtehende 
Bühnenverein zwiſchen 32 deutſchen Buͤhnen zu Stande kam. Sr. 
Majeftät der König waren fo gnädig, mir Ihre beſondere Zufrie⸗ 
denheit mit diefem Refultat zu ertheilen. 

Da diefer Verein von einem allgemeinen theatralifchen Interefle 
und von wefentlichen Folgen für das Bühnenwefen ift, fo dürfte 
der darüber abgefchloffene Vertrag in diefer dem Theater gewid⸗ 
meten Schrift nicht fehlen. Diefe Veröffentlichung hat zugleich den 
Nutzen, daß derfelbe Har vorliegt und fo nachtheiliger Beurtheilung 
deſſelben zudorkommt. 


$. 1. 


Die Unterzeichneten verpflichten fich im Allgemeinen zur Aufs 
rechthaltung abgefchlofiener Schaufpieler-, Sängers und Tänzer 
coniracte, und werden daher ein von einer Direction, die an Diefer 
Uebereinfunft Theil genommen, engagirtes Mitglied des Künftler- 
perſonals auf die Zeit diefer Anftelungen nicht engagiren. 


$. 2. 


Um dem Falle, daß ein von einer Direction bereitd engagirted 
Individuum fich nochmals bei einer andern engagire, möglichft zu⸗ 
vorzufommen, verpflichten ſich die Unterzeichneten, Fein Mitglied zu 
engagiren, bevor daſſelbe fid, nicht gehörig ausgewiefen, daß fein 
contractliches oder ſonſtiges Dienftverhältnig vor dem Beginn des 
mit ihm abzufchließenden Contractd bereits wirklich zu Ende ges 
gangen ift. 


8. 3. 
Sie werden auch feinem Mitglieve Gaftrollen bewilligen, 


welches nicht mit einem legalen Urlaube verfehen ift, oder feine 
förmliche Entlaffung darthut. 
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84, 

Unter den vorerwähntermaßen zu berüdfichtigenden contract» 
lihen oder fonftigen Dienftverhältniffen find jedoch nur folche zu 
verftehen, welchen ein von beiden Theilen unterzeichneter fchriftlicher 
Contract oder ein gehörig vollzogened Decret zum Grunde liegt 
und nicht eine blos mündliche oder briefliche Llebereinfunft. 


5.5 


Um fidy zu überzeugen, ob. das Liebereinfommen in diefer Art 
und Weife den gehegten Erwartungen entfpricht, wird Die Dayer 
diefes Vertrags auf vorläufig 5 Jahre und zwar bis zum 1. Mai 
1851 feftgefegt, jedody mit dem Vorbehalte einer mit Ablauf des 
vierten Jahres, alſo am 1. Mai 1850 freiftehenden einjährigen 
Kündigung; und wenn eine folhe nicht erfolgt, fol diefer Vertrag 
dann ald auf anderweit 5 Jahre jtilfchweigend verlängert, auch 
fo von 5 zu 5 Sahren fortbeftehend, zu betrachten fein. 

86. 

Als Centralpunft der Gefchäftsführung tft eine der betheiligten 

Directionen, durch nah Stimmenmehrheit gemeinfchaftlich zu tref- 


fender Wahl, für den jedesmaligen Zeitraum der 5 Jahre zu 
beftimmen. 


5.7, 


Da die Erfahrung gezeigt hat, daß über die Gültigfeit ber 
abgefchloffenen Engagementscontracte ſich oft ſchon Zweifel erhoben, 
Fälle der Art aber leichtlich Differenzen zwifchen den Directionen 
herbeiführen können, indem eine jede die Gültigkeit ihres Contracts 
bei einem und demfelben Schaufpieler in Anfpruch nehmen Fönnte: 
fo erfcheint es im gemeinfamen Intereſſe am angemeffenften, um 
allen Differenzen und Procefien zu begegnen, zu dem Ende ein 
- Schiedsgericht zu organifiren. Jede der betreffenden Vereinsbühnen 
hat demnach in biefem alle eine der in biefem Vereine fich befin- 
denden Directionen als Schiedsrichterin zu benennen, und Diele 


. 
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beiden wiederum unter ſich eine dritte zur Vervollſtaͤndigung des 


l 
t 
| 


Gerichts, und um die nöthige Stimmenmehrzahl erfoderlichen Falls 


zu bewirken, zu _erwählen. Der Entſcheidung diefes vorbenannten 
Sciedsgerichts hat fich jede der betheiligten Directionen ohne wei- 
tern Recurs und Appellation zu unterwerfen. 


S. 8. 


ft der Zweck diefed Vertrages zunächft: „eontractlich erworbenen 
Rechten in den Theaterverhältnifien, durch Anerkennung verfelben 


von Seiten fämmilicher contrahirenden Bühnen, eine größere Se 


herheit zu verleihen”, und wird duch dieſen gehobenen Rechtszu⸗ 


ftand der Schaufpielerftand moraliſch gehoben, fo bleibt es noch 
wünfchenswerth, auch deifen materielled Wohl möglichft zu förbern. 


Zu diefem Zwede übernehmen e8 die Unterzeichneten, nach Kräften 


dahin zu wirken, daß, nad) dem Beifpiele verfchiedener Theater, 


auch bei ihren Bühnen eine Penftontrung der Mitglieder, ſei es 
mit, fei es ohne Penſionsfonds, wenn ein folcher noch nicht bes 


ftehen follte, eingeführt werde. 
So lautet der Vertrag. 


Die neuere Zeit hat das Zufammentreten der Einzelfräfte zur 
Beförderung des Ganzen in vielen Zweigen der Kunft und 
Wiſſenſchaft herbeigeführt. Wir fehen Philologen, Aerzte, Schrift: 
fteller und Dichter, Künftler, Naturforfcher und noch manche Ans 
dere fich vereinigen, um zu befprechen, wie Kunft und Wiffenfchaft 
gehoben und den Mängeln, bie entgegenftehen, abgeholfen werden 
fanıı. Es würde von einer fehr tadelnswerthen Gleichgültigfeit 
zeigen, wenn in ver Theaterwelt fich nicht ein gleiches Streben 
regte. Died und die nicht zu laͤugnenden vielfachen Misbräuche 
des Bühnenwefens, deren Kenntniß und Rachtheile mir meine leip⸗ 
ziger elfjährige Theaterleitung aufgedrungen, hatte in mir die Idee 
erwedt, durch zuſammenwirkende Gegenfeitigfeit Miebraͤuche zu 
“entfernen und Guted für die theatralifche Kunft herbeizuführen. 


Dies konnte am zwedmäßigften und leichteflen durch ein Zuſam⸗ 
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mentveten der Bühnenvorftände gefchehen. Ich frage einfichtsnolle 
Künftler, ob eine Zufammenfunft von vielen Schaufpielern und 
Sängern, wenn fie anders möglich, zu einem gewünfchten Zwecke 
führen Fönnte und würde. “Die vielfältigften Beifpiele eines der⸗ 
gleihen Zufanımentretens von Schaufpielern haben mir das Ge- 
gentheil gezeigt. Es Fam alfo darauf an, die Bühnenvorftände 
ju vereinigen. Daß dabei die früher fehr häufigen Guntractbrüche 
und deren Abftelung zur Sprache famen, ja daß dies den Zutritt 
jo manches Bühnenleiters zum Verein mit bewirkte, foll nicht in 


Abrede geftellt werden. Diefe leichtfinnigen wort- und ehrenwi⸗ 





drigen Contractsbrüche find für die Bühnen von großem Nachtheil. 
Iſt das Mitglied von einiger Bedeutung, vielfach befchäftigt, fo 
wird das Nepertoir Durch einen plöglichen Abgang über den Hau⸗ 
fen geworfen, Kunft, Kaffe und Publicum benachtheiligt, und Ord⸗ 
nung, Geſetz und Disciplin verlegt. Es war ſonach ein wichtiger 


Punkt bei diefer Bereinigung, auf die Aufrechthaltung abgefchloffes 
her Contracte zu wirken, was Dadurch gefchieht, daß jeder Bühnen» 


vorftand fich verbindlich macht, das von einer andern Bühne bes 


reits engagirte Mitglied auf die Zeit diefer Anftelung nicht zu en- 
gagiren. Als fich die Direction des wiener Burgtheaterö von dem 


Bühnenverein ausfchloß, bemerkte fie, daß jede ehrenwerthe Dis 
teetion diefe Verbindlichkeit auch ohne einen ſolchen Verein erfüllte, 
Der Verein beſtimmt fonach nur das, was Recht und Ehre ohne 
dies gebietet. | 

Ein Nachtheil der Berlegung der Contracte von Seiten der 
Direstionen und Künftler ift zugleich der, daß ſich die erftern übers 
bieten, und übermäßige Gngen herbeigeführt werden, die den ſoliden 
Stand der Bühnen untergraben. In gleichen Maße, wie Die 
Theateranſtalten durch alles Vorbefagte leiden, leiden aud) die Künftler 
mögefammt Dadurch in moralifcher wie finanzieller Hinficht; es leidet 
ihre Ehre, ihr Ruf und auch ihr perunidres Intereffe, wenn die 
Dittel der Bühnen erfchöpft und ihr Untergang oder Berfall her 
beigeführt wird. Es haben ſich neuerdings manche Stimmen in 


der Schauſpielerwelt gegen den Berein erhoben und glauben ihre 
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Intereffen Dadurch benachtheiligt. Einzelne können bei Beſtehen der frü- 
hern Berhälniffe Einzelnes gewinnen, die Gefammtheit der Künftler ver 
liert in jeder Hinſicht. Man rufe ſich Die Zeit der Revolution zurüd, _ 
WievielUnglüd erlitten Dadurch Die Künſtler, daß viele Direetionen nicht 
mehr ihre Verbindlichfeiten erfüllen Eonnten! Selbft auf ven Beſtand 
fo manches Hoftheaterd wirkte diefe Zeit verberblich ein. Alles be 
ftätigt, daß eine feindliche Stimmung von Seiten einzelner Schau 
fpieler gegen den Berein, felbft in Bezug darauf, daß leßterer die 
Aufrechthaltung der Eontracte will, von feinen andern Zweden 
abgefehen, auf irrigen Anftchten beruht und ihre wahren Intereſſen 
verfennt. Diefe Aufrechthaltung iſt ebenfo nüglich für den Schau 
fpieler als für die Directoren, wie denn überhaupt der Schuß bed 
Rechts für alle Claſſen der Gefellfchaft fo nüglich als nothwendig 
iſt. Aber nicht allein der Zwed, die Eontracte aufrecht zu erhalten, 
noch andere liegen dem Bereine zu Grunde. Er will nicht allein 
die moralifche Hebung des Schaufpielerftandes, Damit derfelbe end⸗ 
lich einmal die ihm zufommende Stellung in der bürgerlichen Ge 
felfchaft einnimmt, er will aud) das materielle Wohl und die Ber 
forgung der Künftler befördern, wenn Alter, Krankheit und Schwäche 
fie dienftunfähig und hülfsbedürftig macht. Diefe Fürforge bes 
fagt der $. 8 des Vertrags. Ich, der zum Bühnenverein den 
Anftoß gegeben, kann mir die Genugthuung und dad Zeugniß nicht 
verfagen, daß ich bejagten Zweck des Vereins redlich befördert habe. 
In Leipzig habe ich eine Benfionsanftalt begründet, deren Erfolg 
ich im erften Abfchnitt angeführt; ich babe fofort nach meiner An 
ftelung in Darmftadt den Plan einer PBenftonsanftalt. vorgelegt; 
wurde derfelbe durch den Schluß des Theaters verhindert, fo if 
dafür jet eine PBenfiondanftalt bei diefem Theater ind Leben ge- 
treten und ed wurde mir übrigens durch die höchſte Muni 
firenz das Glüd, bei dem Schluß des Theaters viele Penftonen 
zufichern zu können. In München war infolge der Dort von mir vorge- 
fundenen PBenflonsanftalt ein Gleiches der Fall und wurde mit 
leßterer nody eine für die Witwen und MWaifen der Mitglieder un 
ter meiner Leitung verbunden. In Berlin endlich theilte die aller: 
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höchfte Gnade durch meine Hand und auf meinen Antrag, ich kann fa- 
gen, unzählige Penſtonen aus, fie mochten früher zugefagt fein, 
oder nicht. Ich Habe felbft jebt, obwol ich nicht mehr als Thea⸗ 
tervorftand wirfe, eine allgemeine Theaterpenfionsanftalt für Deutfch- 
land im Auge, wie fie in Sranfreich unter vem Namen „Associa- 
ion de secours mutuels entre les artistes dramatiques’” für Die 
franzöfifchen Künftler befteht, und habe mir bereits dazu die nöthis 
gen Nachrichten und Notizen von Paris und zwar von Herm 
Samfon, der mit an der Spibe diefer Aſſociation fteht, erbeten, 
bis jegt aber noch nicht erhalten. Aud Herrn von Gall, den ge- 
genwärtigen Gentralpunft des Bühnenvereins, habe ich davon in 
Kenntniß geſetzt, um bei einer Verſammlung der Bühnenvorftände 
davon beliebigen Gebraudy zu machen. Schiwieriger ift allerdings 
eine dergleichen Anftalt in Deutfchland als in Frankreich, wo durch 
die dort beſtehende Centralifation dergleichen Pläne und Inſtitute 
jehr befördert werden. Mehr hierüber hier zu fagen, würde zu weit 
führen. Bon mir abgefehen, find aber auch in Deutfchland man- 
nichfache Benftonsanftalten in neuerer Zeit mit den Theatern ver- 
bunden worben. Laut des erften Abfchnitts find deren, ſoviel mir 
befannt, ſechs bei Hoftheatern und zwar bei dem münchener, dres- 
dener, Eafleler, darmftädter, braunfchweiger und oldenburger, letztere 
vom Herrn von Gall, und fieben bei Nichthoftheatern, dem ham⸗ 
burger, dem in Sranffurt am Main, dem deutfchen und böhmischen Thea⸗ 
ter in Prag, dem Theater an der Wien in Wien, dem leipgiger 
und manheimer, begründet worden. 

Zur Beiprehung und Beförderung von vergleichen heilfamen 
Mapregeln für das Theater und deren Mitglieder würde eine Zus 
fammenfunft der Theatervorftände am beften führen. Als Bors 
Rand des Bühnenvereind brachte ich eine folche, leider vergeblich, 
in Vorſchlag; der Intendant des fluttgarter Hoftheaters macht 
gegenwärtig wieder die nöthigen Schritte dazu. Möge es ihm 
gelingen! , 

Der Bühnenverein lieferte audy bereit günftige Refultate. 
Waͤhrend feines Beftandes bis zum Jahre 1851, wo ich al8 Ges 
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neralintendant der Föniglichen Schaufpiele und als Borftand des 
Bühnenvereins abtrat, hatte fich noch Feine Durch einen Contract 
bruch herbeigeführte Differenz ergeben, welche ‚eine ſchiedsrichterliche 
Entfheidung nöthig gemacht hätte. 

Der Vertrag wurde vor meinem Ausſcheiden auf 5 Jahre 
verlängert, geht alfo bis 1856, bei welcher Gelegenheit die Gene 
ralintendantur der Eöniglichen Schaufpiele von neuem als Central 
punft der Gefhäftsführung gewählt wurde. 

Jetzt ift derfelbe mit der Intendanz des fluttgarter Hoftheaterd 
verbunden worden, nachdem der Generalintendant der Eöniglichen 
Scaufpiele zu Berlin, Herr von Hülfen, davon entbunden zu wer- 
den wünfchte. So fehr ich bevauere, daß das Tönigliche Theater 
zu Berlin, das wol gerechte Anſprüche darauf hätte, nicht meh 
der Eentralpunft ift, jo konnte doch derſelbe in Feine thätigere Hand, | 
als die des Herrn von Gall fallen, der am Gelingen des Bühnen 
vereind einen großen Antheil hat. Auch iſt durch feine Tha— 
tigfeit die Zahl der Vereinsbühnen bis auf 47 geftiegen. | 

Fühlte ich mich veranlaßt, ven Bühnenverein zu begründen, 
fo gefhah es, um das allgemeine Beſte zu befördern; ein fperielled 
Intereſſe hatte die Fönigliche Bühne weniger als andere; fie zahlt 
mit die größten Gagen, fie fommt daher in den Sal, leichter be 
beutende Acquifitionen zu machen, wenn fein Verein befteht und 
fie fich nicht an fremde Eontracte gebunden betrachten will, 

Nach Allem und nach meiner feiten Heberzeugung kann ich den 
Bühnenverein nur als eine heilfame Einrichtung für das Bühnen 
wefen betrachten, das ſchon Gutes gebracht und noch manches Gute 
befördern Ffann, werm die Directionen dazu die Hand bieten; und 
fo follte auch diefer Verein, im Sinne der Kunft, des Rechts und 
der Humanität gehandhabt, von Seiten der Kunftfreunde, Direr 
tionen und Kiünftler, die ed mit Kunft und Recht reblidy meinen, 
nur freudig begrüßt werden! 

Ehe ich zur artiftifchen Ueberſicht der berliner Leitung fchreite, 
muß ich anführen, daß das neue Opernhaus unter meiner Inten: 
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dantur vom September 1843 bis Ende November 1844 erbaut 
und am 7. December deffelben Jahres eröffnet worden ft. 

Die Mängel des alten Opernhauſes, das über 100 Sahre 
geſtanden, hatten die vielfältigften Klagen herbeigeführt. Diefe 
Mängel betrafen die Zu⸗ und Ausgänge, die Treppen, welche ge- 
gen alle Feuerficherheit von Holz waren, die Vertheilung und Be- 
Ihaffenheit der fämmtlihen Pläte und überhaupt das ganze Audi- 
torium; die Logen und Pläte waren eng nnd unbequem, größten- 
theils noch mit Baͤnken und Klappen verfehen; ebenfo eng und uns _ 
bequem waren die Zugänge zu den Logen und Sperrfigen; von 
jo manchen Plägen war man behindert, die Bühne zu fehen; fam 
- zu Allem noch hinzu, daß die Decoration des Auditsrium unjchein- 
bar und dunfel geworden, fo muß man einräumen, daß lebtered 
den gerechten, zeitgemäßen Anfprüchen ver Zweckmaͤßigleit, Bequem- 
lichkeit, Schönheit und Eleganz keineswegs mehr entſprach. Zu 
ben Mängeln des Schauplabed kamen die der Bühne, für bie 
neuern Bebürfniffe nicht mehr ausreichend. Dies foderte mich drin- 
gendft auf, für Abhülfe diefer Mängel zu forgen. Roch im Jahre 
1842, wo ich angetreten, übergab ich Borfchläge, Pläne und Riffe 
von zwei Architeften, den Herrn Krahmer und Langhans, welcher Letz⸗ 
tere fich als Erbauer der Theater von Breslau, Vegnig und Stettin 
ausgezeichnet und bewährt hat; die Pläne vom Dberbaurath Lang: 
hans, welche ich auch vorzugswelfe empfahl, wurden Allerhöchft ges 
wählt. Die Zwedmäßigfeit und Schönheit derfelben liegen in der 
vollfommenen Ausführung jest dem Publicum vor Augen, und 
von allen Einheimifchen und Fremden wird das neue Opernhaus 
ald eins der fchönften anerfannt; dazu tragen auch wefentlich bei: 
die von dem finnig bildenden Händen Wichmann's, Blaäſer's und 
Auguft Fiſcher's gefertigten Statuen und Srulpturen, fowie bie 
von Schoppe's und von Klöber's Funft- und farbenreihem Pinfel 
gefchaffenen Gemälde. Sehr zu flatten fam es umd beförberte 
fehr den baldigen Wiederaufbau, daß, ale das Haus abbrannte, die 
Riffe, Pläne und Anfchläge vollendet und geprüft da lagen. Die 
Sertigung berfelben. würde mindeftens vier Wochen gebauert und fo 
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Die Eröffuung vier Wochen fpäter ftartgerunten Fate Tas mw 


Sans wurde, aus adıtungswertber Bietär für zus Bet erh? 


des Großen, innerhalb der altem ſtchengebliebencs Mımrı zu 
bis auf die an beiden Seiten angebrachten, vurh Firm gem 
Borfpränge, mit Beibehaltung der äußern Form, wieker arwehen. 
Dies behinderte leider die Erfüllung dreier Wüniche, tie zräurne: 
Digt geblieben find. 

Der erſte beficht darin, daß der Raum für die über rer Fake 
befindliche Mafchinerie nicht hoch genug if, was unter Anterm and 
den Nachtheil mit Kch führt, Daß die PBrofpecte nicht ganz kmank 
geben, fondern fi in drei Theile fchlagen, für ihre T:amer ver 
bedeutendem Schaden. 

Der zweite beficht darin, daß das neue Hans, das, wie oben 
gefagt, weniger als das alte und bei großem Orcheſter nur 17% 
Perfonen faßt, bei großem Andrange für Berlins gegenwärtige Be 
völferung, die feit 30 Jahren um das Doppelte geftiegen, zu klein 
und deshalb Foftfpieliger ift. 

Der dritte unerfüllte Wunfch befteht in dem Abgang eine? 
großen Foyers für das Publicum, wie foldye in Paris, München 
und Dresden vorhanden find. 

Ich ſchreite nun zur artiftifchen Weberficht. 


Das berliner Künftlerperfonal, auf deffen Verzeichniß im fünften 


Abſchnitt ich vermeife, unterwerfe ich zuerft einer Beleuchtung. Das, 
was ich fand, bot nähft tüchtigen Künſtlern auch mannichfache 
Lüden und Schwächen dar, ganz fo, wie ed bei meinem Antritt in 
München der Fall gewefen. 

Im Schaufpiel waren die Fächer der erften jugendlichen Lieb- 
haber und LXiebhaberinnen vacant, Faͤcher, ohne deren gute Be 
fegung ein Schaufpiel einen vollftändigen Erfolg nicht haben kann. 

Für das Fach der erften Liebhaber war Niemand als Wilhelm 
von Lavallade da, der bei der Föniglichen berliner Bühne nicht ber 
Träger diefes erften Fachs fein kann. Die jugendlichen Liebhabe- 
innen, Clara und Bertha Stih, waren abgegangen. Wertrat 
Charlotte von Hagn noch das jugendliche Liebhaberfach im Trauer 
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Schaus und Luftfpiel, fo war dies gewiß eine immer noch mit 
äußern Vorzügen reich begabte und fihägenswerthe Repräfentantin, 
wenn es fchon in der Küunftwelt feſtſteht, daß das Fach, worin dieſe 
Künftlerin unübertroffen daftand, mehr das der naiven, muntern 
und piquanten ©enrerollen, ald das der tragifchen Liebhaberinnen 
war; im erfibenannten erreichte fie Das, was fie bei den erften 
Bühnen Deutfchlande wie Frankreichs in Die erfte Reihe der Virtuo⸗ 
fität ftelt. Ich Habe Dies bereitd im dritten Abſchnitt erwähnt, 
wo ich diefer Künftlerin eine ihr zufommende Beſprechung widmete, 
Seydelmann, den trefflichen, deſſen ich ſchon im zweiten Abfchnirt 
gedachte und deſſen Erwerbung jowie die der Charlotte von Hagn . 
Berlin dem Grafen Redern verdankt, fand ich Franf und feiner 
Auflöfung entgegengehend, obgleich er unter mir noch zu Zeiten 
auftrat, Seine Kraft war jedoch gebrochen, fein Geift gelähmt. 
Die Rolle des Wallenberger in den „Advocaten“ von Sffland, die 
er fi} als eine weniger anftrengende gewählt, war am 9, Januar 
1843 feine legte; fie war. nur dad matte Auffladern des einft fo 
firahlenden, nun verlöfchenden Lichts. Er iſt auf dem katholiſchen 
Kirhhofe vor dem Oranienburger Thor begraben; ein Obelisf mit 
zwei Snfchriften deckt feine irdifche Hülle. Die eine enthält feinen Na- 
men und den Tag feiner Geburt, der 24. April 1795, fowie den feines 
Todes, der 17. März 1843; die andere Infchrift gibt feine eigenen Worte 
wieder, Die er beim Tode feines Freun des, des Profeſſors Gans, ſprach: 


„Die Spuren diefes Lebens find eingezeichnet in den Sand 
der Wüfte und der Geift Deffen, der fie zu ziehen gefendet war, 
ruft ung liebend und Fräftig zu: Tretet nad), achtet mein Erbe, 
indem ihr es nutzt.“ 


Ein anderes fehöned Denfmal widmete ihm fein Freund Rötſcher 
in feiner Schrift: „Seydelmann's“ Leben und Wirken.“ 
So fand ich auch dies hochwichtige Fach der erften Charafter- 
tollen und Intriguants fo gut wie erledigt. | 
Das Fach der erften jugendlichen Sängerinnen laftete gänzlich 
auf Leopoldine Tuczek, die, fo verdienftlich fie war und noch ift, 
16 
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doch allein dies Fach nicht ausfüllen konnte. (Die Sängerin Schul 


ging bald nad) meinem Antritt von der Bühne ab.) Mantius, der 
durch Stimme, Spiel und Schule, ein feltener Berein, als erfter 
hoher Tenor geglänzt, fland nicht mehr im Zenith feiner Kraft! 
Bader, ein Helventenor, ven Ratur und Kunft wie nur fehr Wenige, 
bedacht, ging dem Ende feiner glänzenden Laufbahn entgegen. Blum 





hatte das Fach der jugendlichen Baritons aufgegeben und wirkte 


nur noch in komiſchen Rollen mit Beifall und Erfolg. So fand 
ih auch das wichtige Fach eines Baritons verwaiſt. Welch großes 


Feld wurde der Thätigfeit des neuen Intendanten eröffnet! In 


furzer Zeit eine reiche Ernte bei der Dürre ausgezeichneter Künftler 
zu erlangen, war höchft fchwierig, beinahe unmöglich. 


Zur Wiederbefegung der befagten Fächer gehört, wie dem Er⸗ 


fahrenen befannt, ebenfo viel Glück als Thaͤtigkeit und Einſicht. 
Noch während Seyvelmann’s Krankheit, als fie fih als un- 
beilbar herausftellte, wurden Verſuche gemacht, Döring zu gewin- 
nen; er wurde zu Gaſtrollen eingeladen; feine contractlichen Ber: 
hältnifje verhinderten jedoch fein Engagement, bis es fpäter im 
Jahre 1845 ermöglicht wurde. Desgleichen wurde im Jahre 1844 
Hoppe, wenn aud) nicht ohne bedeutende finanzielle Opfer, ge 
wonnen, die zu feinem rechtlichen Beſitze nöthig wurden. So war 
das Charakterrollenfach und das der Intriguants in der That fo 
volftändig als trefflich befegt, wie es nur eine Bühne erften Rangs 
wünſchen fann. Beide Künftler fonnten übrigens, abgejehen davon, 
daß fie zur ungeftörten Aufrechthaltung des Repertoire in mehren Rollen 
alternirten, vortrefflich nebeneinander ftehen und in den verfchievenen 
Richtungen und Culminationspunften ihres Talents zur vollfommenen 
Beſetzung und zum Gelingen fo manches Stüds wirkfam beitragen. 
Wenn Beweglichkeit der Phantafte, fcharfe und feine Beobach⸗ 
tung der menfchlichen Eigenthümlichkeiten und Aneignungsfähigfelt, 
um die aus dem Leben gewonnenen vielfachen Züge wieder zu ge 
ben, wefentliche Merkmale eines dramatifchen Darftelungstalents 
find, fo ift Döring, wie Wenige, zum Echaufpieler durch die Ra- 
tur berufen. Die genannten Vorzüge erfchöpfen allerdings das 
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Wefen der Schaufpielfunft nicht, aber fle tragen ihren Befiger im- 
mer weit und fihern ihm glänzende Erfolge. In Döring vereini- 
gen ſich nun diefe Vorzüge in feltener Stärfe: fie bedingen feine Bedeu⸗ 
tung, fie fichern feine Anerkennung. Ihre Grenze ift zugleich auch die 
Grenze feiner Kunft. Bewegliche Phyfiognomie, ein fcharfes durchdrin⸗ 
gendes Organ durch die geringfte Modulation zum Ausdruck des Hu- 
mors und des Scherzed geeignet, vereinigt dieſer Künftler mit der rafche- 
ften und zugleich ficherften Aneignung aller Züge, die ihm die Fülle des 
Lebens darbietet. In der Reproduction des Beobachteten, in der 
glüdlichen Combination mannichfaltiger Züge zu einem Ganzen 
fündigt fi) ein Talent an, welches da unwiberftehlich wirft, wo 
gerade diefe Eigenfchaften ausreichen, um das hinzuftellende Bild 
zur vollften Anjchaulichkeit zu bringen. Daher ift Döring ein Genre- 
maler in der Schaufpielfunft, welcher kaum feines Gleichen hat. 
Man fieht es feinen Figuren an, daß fie dem Leben entnommen 
und nicht mofaifartig zufammengefegt find. Es ift der Haud) des Ta— 
lents, welcher fie befeelt. Je mehr nun diefe dem Leben entnommenen 
Genrebilder den Duft des Humors vertragen, defto lebendiger drin- 
gen fie auf und ein, deſto fprudelnder erfcheint Döring’s Talent. 
Dies beweifen feine mannichfaltigen Figuren des Luftfpiels wie des 
Schaufpield, die, wie der Banquier Müller, der Berfchiwiegene 
- wider Willen, der Baron in der „Samilie”, Benjamin in der „Bas 
lentine”, der Lindenwirth in „Dorf und Stadt‘, und im ernſterm 
Genre Bofart im „Spieler“, Fürft Udaſchkin in Waldemar” und 
der Tifchlermeifter Anton in „Maria Magdalena”, ſämmtlich in- 
bividuellzlebendige, in fich verfchiedene Perfönlichfeiten find. Die 
fharfe Beobachtung der Wirklichkeit, die Gabe, das Angefchaute- 
fogleih in feiner ganzen Beftimmtheit zu reproduciren und endlich 
die belebende Kraft des Humors, weldyer fogar der Gemeinheit 
und Niedrigfeit eines PBofart das Widerwaͤrtige nimmt, haben fid 
die Hand zur Hervorbringung diefer vorzüglichen Genrebilver ge- 
reicht. Dur das Zufammenwirfen diefer Momente ift Döring 
eins der beveutendften Talente zur Durchführung komifcher Figuren, 
welche dem Leben angehören; denn Döring befigt nicht blos, wie 
16* 
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die meiften unferer beflen und beliebteften deutfchen Komifer, die 
Gabe, eine komiſche Berfönlichkeit geltend zu machen und ihrer 
liebenswürdigen Laune die Zügel ſchießen zu laffen, fondern er ver- 
mag auch eine fomifche Geftalt zu fchaffen und, als foldhe, abge- 
löſt von feiner Perfönlichkeit, -hinzuftelen. Dadurch allein ift es 
ihm möglid, als Falftaff Das zu leiften, was er Teiftet, wihrend Die 
Komiker, welhe ihre Stärfe nur in der immer wiederfehrenden, 
perfönlichen Luft und Heiterfeit haben, auch nicht eine einzige Sce- 
ne einer fo wunderbar originellen fomifchen Geftalt, wie Fallſtaff, 
zu fpielen vermöchten. 

Ich fagte oben, die Grenzen diefer Eigenfchaften feien aud) 
die Grenzen der Kunft Döring’s. Alfo, wo die Aneignungsfähig- 
feit, Gefchautes zu reproduciren, zu verfmüpfen, und der leichte 
Haud des Humors nicht ausreichen zur Schöpfung einer poetifchen 
Geftalt, da fieht man den Künftler größtentheils Hinter feiner Auf- 
gabe zurücbleiben, indem er entweder nur einzelne Züge der dar⸗ 
zuftellenden PBerfönlichfeit wiedergibt, aber fein Ganzes, oder durd 
einen Mangel an Idealität ein profaifches Bild an die Stelle de 
poetifchen jet. Beweis ift unter Anderm fein Mephiftopheleg, 
König Lear, König Philipp. Diefe Geftalten find ſaͤmmtlich nur 
aus einem Guſſe in der freien fchöpferifchen Phantafte des Künft- 
lers zu bilden, wozu ein völliged Zurüdgreifen in das Reich des - 
Idealen gehört, ein Verfenfen in jened geheimnißvolle Gebiet dichtes 
rifchen Schaffens, wo daffelbe über das Alltagsleben hinausliegende 
Berfönlichfeiten bildet, welche das Geſetz ihres Daſeins und ihrer 
Bewegung in fich felbft haben. 

Was den Figuren der genannten Gattung in den Darftellun- ' 
gen Döring's fehlt, ift mit einem Worte die Spealität und der ent- 
fprechende großartige Stil in der Durchführung des Charafters. 
Der poetifche Zufchauer empfindet daher einen Bruch zwifchen dem 
dichterifehen Bilde und dem Bilde, welches ihm der Darfteller gibt. 
Aus diefem im Künftler felbft, wenn auch unbewußt, arbeitenden 
Gefühle, jene idealen Figuren nicht erreichen zu Fönnen, ftammen 
bie verfchiedenen äußerlichen Ergänzungsmittel, zu welchen Döring 
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in derartigen Rollen feine Zuflucht nimmt, welche aber, anftatt Die 
Schwäche des Darfteller8 zu verhülfen, fie nur noch mehr erfcheis 
nen lafien. Darum blidt auf diefem Gebiete immer eine gewifle 
Manier durch, welche es zu feinem reinen Eindrude kommen läßt, 
während in dem Gebiete der Genremalerei Döring von derfelben 
frei ift und bier faft immer nur der Charakter der Rolle waltet. 
Für den Ruhm Döring’d wäre daher nichts günftiger als eine 
freiwillige Selbftbefchränfung auf die legtere Gattung, mit dem 
Willen, ihr allen Fleiß und Eifer, deren feine Natur fähig ift, zu- 
zuwenden. Dann darf diefer Künftler immer ficher fein, das ges 
bildete Publicum volfommen zu befriedigen und den wohlthuenden 
Eindrud, welden er hervorgebracht hat, nicht wieder zu zerftören. 

Was den verftorbenen Hoppe anlangt, fo befaß er große Vor⸗ 
züge, welche denfelben zu einer Zierde jeder Bühne machten. Mit 
einer angenehmen einnehmenden PBerfönlichfeit ausgeftattet, im Be⸗ 
fit eines wohllautenden, mobulationsfähigen Drgans und geleitet 
von einem ihn nie verlaffenden Gefühl für gute Sitte und Fünft- 
leriſches Maß, durfte er gewiß fein, niemals zu verlegen und immer 
einen wohlthuenden Eindruck zu hinterlaſſen, infofern dieſer na- 
mentlich auf Der Vermeidung alles Ertremen, Unfhönen, Craffen 
beruht. Seine Figuren hatten etwas Maßvolles und Gefeiltes; 
ein guter Geſchmack und eine verftindige, are Auffaffung walteten 
durchgängig in ihnen. Daher befriedigte Hoppe vorzugsweife in 
folhen Charafterrollen, welche eine gewiſſe Glätte, Gemefienheit 
und befonders die Vermeidung alles ftarfen Auftragens foderten. 
Ich nenne unter Anderm nur feinen Marinelli und feinen Geßler 
im „Zell, beides Geftalten, welche zwar die Nachtheile der menfch- 
lihen Natur herausfehren, aber doch zugleid) diefelbe in das Ge⸗ 
wand ariftofratifher Haltung und fehr maßvoller Bewegung hüllen, 
Und wo in der dramatifchen Darfteluug diefe Vorzüge ausreichten, 
wo man fi in einer Charafterzeichnung mit dem Anftande, der 
Mäßigung, der gebildeten Auffaſſung und befonnenen Durchfüh: 
tung derfelben genügen laffen konnte, da war die Wirkung Hoppe’s 
eine entfchieden günftige, der Eindrud der Rolle ein befriebigender. 
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Aber alle diefe Vorzüge haben doch, fo pofitio ſte auch wirken, 


für die Durchführung gerade der größten Charafterzeichnungen vie- 


mehr nur einen negativen Werth. Sie gewähren noch Feine Bürg- 
[haft für die plaftifhe Heramsarbeitung eines Charakters. Yür 
Geftalten, welche uns in den Abgrund der menfchlichen Natur füh- 
ren und dämonifche Wirkungen fodern; für Geftalten ferner, denen 
nur der Humor beifommen und fie Fünftlerifch ausgleichen kann, 
für ſolche ©eftalten reichten die Phantafle und das Darftellungss 
talent Hoppe s nicht aus. Es herrfchte in ihnen, bei aller Mägi- 
gung, eine gewiſſe Trodenheit, welche uns hinderte, Die Geftalt in 
ihrer vollen Durchfichtigfeit zu ſchauen. Ich nenne nur beifpield- 
weife feinen Mephiftopheles und Franz Moor. Man konnte von 
ihnen nur eine verftändige Auffaffung und eine Enthaltfamfeit von 
allem Berzersten und Gefchmadlofem rühmen, mußte aber auch eben» 
jo befennen, daß fie nicht an die Größe der Dichterifchen Concep⸗ 
tion reichten und der dämoniſchen Kraft entbehrten, welche fie nun 
einmal zu ihrer Berfinnlihung unbedingt erheifchen. Diefer Mangel 
ber fchaffenden Phantafle und des Humor ließen daher bei Hop» 
yes Spiel den Zufchauer felten zu derjenigen innern Bewegung 
fommen, in welcher er nur von der dichterifchen Geftalt erfüllt ift, 
und die Kämpfe, die Schreden, die Leiden und Freuden derfelben 
ganz durchlebt. Wußte Hoppe jeden verlegenden Eindrud von uns 
fern zu halten, fo wußte er und andererfeits auch nicht hinzureißen; 
wir jagen ihm zwar in ruhiger Billigung des Dargebotenen gegen- 
über, aber wir vergaßen ung nicht felbft im Dargeftellten, ſobald 
die Aufgabe mehr erfoderte, als nur Map, Befonnenheit, Verftand 
und Glätte. Hoppesd Mäßigung und Befonnenheit waren daher 
nicht, wie bei den größten Künftlern auf allen Gebieten, der Aus- 
druck des ſich felbft zügelnden und bezwingenden Genius, welche 
feiner Phantafte das Gleichgewicht halten, fondern vielmehr ver 
Ausdrud einer gewiffen Ohnmacht, welche fich nicht in die höchften 
dichterifchen Regionen zu erheben, nicht fich in den tiefften Abgrund 
der menfchlichen Natur zu verfenfen vermag. Aber die großen oben 
erwähnten Borzüge des Künftlerd machten denfelben zu einem der 
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verwendbarften uud zugleich willflommenften Schaufpieler für jedes 
gebildete Publicum. 

Hoppe ftarb im Jahre 1849; in feinem frühzeitigen Tode er: 
fit die Bühne wie die Kunft einen großen Verluſt. An feine 
Stelle trat Ludwig Deſſoir, der bereits im Jahre 1847 mit großem 
Beifall des Publicums wie der intelligenteften Kritik Gaftrolfen 
gegeben Hatte. 

Es gibt unter den bedeutenden Schaufpielern Wenige, welche 
für den erſten oberflächlichen Blick fo wenig Beftechendes oder gar 
Blendendes haben, ald Defloir. Weder die Perfönlichkeit noch der 
Ton, welche doch zunächft und unmittelbar auf die Menge wirken, 
find der Art, daß fogleich der durch die Natur berufene Schaufpie- 
ler vor ung fteht; aber e8 währt nicht lange, fo feſſelt Defloir 
felbft den Laien, weil auch diefem die Schärfe nicht entgeht, welche 
in der Zeichnung feiner Figuren ſteckt und das innere Leben, wel: 
ches in feinen Geftalten walte. In Deſſoir's Ratur Fündigt ſich 
unabläffig ein Zug nach der. Tiefe an, ein Zug, der ihn ebenfo 
fehr alles nur aufden Glanz der Darftelung Berechnete verfchmähen 
läßt, als er ihn auch treibt, den Menfchen, weldyen er gerade dars 
zuftellen hat, bis zu feiner Lebenswurzel zu verfolgen und- von der⸗ 
felben aus das Bild des Dichters in feiner vollen Natur wieder 
zu erzeugen. In diefem Zuge nach der Tiefe des menfchlichen We- 
tens verräth ſich Deſſoir's fpecififches Talent. Da diefer Zug bei 
ihm Natur ift und nichts mit jener Grübelei gemein hat, welde 
jo gern den Glauben an gründlichen, tiefen Studium erweden will, 
es in der That aber zu feiner Illuſion zu bringen vermag, jo muß 
Deſſoir bei längerer Anfchauung auch die Maflen ergreifen, weil 
fie in feinem Spiel ein Stück Leben empfangen; daher die nach— 
haltigen Erfolge Deſſoir's ohne ein fogenanntes brillantes Spiel, da- 
ber die bedeutenden Wirfungen fo vieler feiner Geftalten, ohne 
jogenannte glänzende Pointen. Diefer Trieb, in die Tiefe ver 
menfchlichen Ratur zu dringen und fie in ihren urfprünglichen Le— 
benöpunkten aufzufuchen, erklärt es, daß ed Deſſoir wefentlid un 
den innern Zujfammenhang, um Die pfychologifche Einheit feiner 
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Figuren zu thun if. Es hat in neuerer Zeit, wenige ausgenom- 
men, faum einen Schaufpieler gegeben, ver in feinem Spiel jo 
ſchroff den Gegenfag gegen alle oberflächliche und leichtfertige Ber 
handlung feiner Aufgaben bildete, als Defjoir. 

Jener den Künftler beherrfchende Hang zur Tiefe, um in bie 
geheimfte Werkftatt der dichterifchen Geftalten einzubringen und bie 
dort gewonnenen Schäbe an das Licht zu ftellen, erklärt Das hohe 
Intereffe, welches Deſſoir's Spiel für den Pfychologen überhaupt 
und für Denjenigen hat, welcher denfend bereits jenen PBerfönlid: 
feiten nachgegangen ift, welche er durch den Künftler Dargeftellt 
fieht. Daraus ergibt ſich auch fehr natürlich, daß, je fchwieriger 
bie Uebergänge der Seele und die Gemüthöbewegungen einer Ber- 
fönlichfeit zu verwirklichen find, Deſſoir fih um fo beimifcher in 
jolcher Aufgabe fühlt, Ein Beweis ift fein Othello, wie fein Ham: 
let, deren höchſter Fünftlerifcher, ja wir möchten fügen, deren fpeci- 
fifher Werth gerade auf ver Löfung der pſychologiſchen Probleme 
beruht; daher erfcheint Deffoir nirgend beveutender und interefian- 
ter als gerade in Shaffpeare’fchen Figuren, weil fie, mehr als die 
jedes andern Dichters, ein Hinabfteigen in die Tiefe der menſch⸗ 
lien Natur fodern. 

Deſſoir ift jet erft in fein eigentliched Gebiet eingetreten. 
Der ganze Kreid der Liebhaber und jugendlihen Helden, in wel: 
chem er fich bisher bewegte, ift nur ein Durchgangspunkt geweſen 
zu dem Höhepunkt wirfliher Charafterdarftellung. 

Aus dem Gefagten erklärt ed fi, warum Figuren, in welchen 
das Element der rhetorifchen Farbenpracht vorwaltet, welche gerade 
durch die Form wirken und fortreißen follen, Deſſoir viel ferner 
liegen, als jene, piychologifhe Probleme darbietenden und eine 
Ziefe der Auffaffung bedingenden dichterifchen Geftalten. Daher 
liegt Schiller Deffoir ferner als Shaffpeare; dort wird er zwar 
immer -ald ein denfender Schaufpieler, als ein gebildeter Kuͤnſtler 
erfcheinen, aber, weil ihm jener Olanz der Sprache verfagt ift, der 
hier vorzugsweife die Gemüther beherrichen fol, auch nicht leicht 
einen erften Preis erringen, der ihm für viele Shaffpeare’fche Fi— 
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guren entfchieden vorbehalten bleibt. Die große Wirkung, welche 
fein Poſa bervorbringt, fpricht nur ſcheinbar Dagegen; denn hier 
wirft er nicht fowol durch den Zauber der Rede, durch den Strom 
volltönender Beredtfamfeit, fondern durch die Tiefe, mit welcher er 
den fehmerzlichen Widerſpruch Poſa's zwifchen feinem Ideal und 
der noch fo unreifen Wirklichkeit zur Angel ded ganzen Charakters 
macht und dieſen Schmerz ber Seele feinem Grundton zutheilt. 
Es hängt natürlich mit dem Gefagten zufammen, daß alle rein 
Igrifche, auf einem umfangreichen, Flangvollen Organ beruhenden 
Ergüſſe in Deffoir nicht ihren ganz vollgültigen Träger haben. 
Se mehr aber der Affert und die Leivenfchaft einen dramatifchen 
und feinen rhetorifchen Charakter haben, deſto mehr fagen fie der 
Natur Deffoir’d zu, defto mehr plaftifhe Beſtimmtheit erlangen fie 
durch ihn. 

Deſſoir's Zug nad) der Tiefe weilt ihn nun befonders auf Die 
Darftelung fogenannter dämonifcher Naturen und Zuftände hin. 
Hier hat Defjoir noch eine „bedeutende Zukunft vor fi, ja, bier 
werden ſich vieleicht noch die größten Wirkungen feines Darftel- 
lungsvermögens ergeben. Dieſe Fähigkeit und Kraft, in die bä- 
monifchen Regionen zu dringen, bewahren ihn auch davor, das 
Böſe nur in feiner nadten Niederträchtigfeit, feiner widerwärtigen 
Gemeinheit hinzuftellen. Indem er ed in feiner Wurzel auffucht, 
bis zu den lebten Fäden, die ed in der menfchlichen Natur gefpons 
nen hat, verfolgt, erwedt er demfelben auch noch unfern menfch- 
lichen Antheil und unfer pfochologifches Intereſſe. Je mehr ihm 
ver Dichter dazu Gelegenheit geboten, deſto mehr Spielraum für 
fein Talent; je glätter dagegen, je mehr durch Die conventionelle 
Form übertündt das Böfe erfrheint, deſto mehr entzieht es ſich 
feiner fpecififchen Begabung; daher haben Die Bormen abgejchliffe- 
ner Herzlofigfeit, der Blafirtheit des vornehmen Wüſtlings in fei- 
ner fcharfen Natur, einen Feind, welcher diefelben nicht zu jener 
vollendeten Glätte und vornehmen Abgefchliffenheit gelangen laſſen 
wird. Dies die Orundzüge für die Auffaffung und Beurtheilung 
der Erſcheinung Deſſoir's, aus welchen ſich ein denfender Kopf die 
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Bulgerungen für die Größe feiner Leiftungen wie für Die Schranfe 
derfelben felbft wird vollftändig ziehen können. 

Die Lüden der Liebhaberinnen wurden ſchon im Jahre 1843 
durch Wiederengagement. der Klara Stih und durd die Anftel- 
- Tung von Aolfine Reumann, fowie fpäter durch die der Edwine 
Viereck und der Bertha Unzelmann und endlich durch die der Bertha 
Thomas und Bernhardt wieder ausgefüllt. Alle trugen, Jedes zu 
feinem Theil und in feiner Sphäre, zum Gelingen des Ganzen 
viel und wejentlich bei. 

Der Tod raubte der Anftalt fo feindlich als unerwartet wie 
der mehre der Vorgedachten. Im Jahre 1844 ftarb Adolfine 
Neumann, im Jahre 1852 Bertha Thomas. 

In der Erftern ging ein vielverfprechended Talent zu Grunde, 
in Jugend, Brifhe und Schönheit prangend. Nicht nur in 
naiven Rollen des Schau⸗ und Luftipield, als zum Beifpiel in 
den „Gefchwiftern‘ von Goethe ald Marianne, in Blum’s „Ich 
bleibe ledig“ als Karoline, in „Mutter und Sohn“ von Charlotte 
Birch Pfeiffer ald Selma, war fie von ber einnehmendften Ratür- 
lichkeit, wie fie fo felten iftz auch in naiven Rollen des höhern 
Dramas verrieth fie ein bedeutended Talent, dad fie gewiß zu 
einer beföndern Zierde der berliner Bühne gemacht hätte, wenn ed 
zur Entwidelung gefommen wäre. Died ließ fie ald Marie in 
der „Bernfteinhere” von Laube durch das tiefe Gemüth ahnen, das 
fie in einer hochtragifchen Situation entwidelte, wenn fchon dieſe 
Rolle Feine Löſung einer hochftehenden Aufgabe bieten fann. Ihr 
früher Tod erregte die allgemeinfte Theilnahme, und viele Thränen 
floffen: ihrem Andenken. 

Auch in Bertha Thomas ging der Bühne eine Künftlerin 
verloren, mit durchdringend geiftiger Auffaffung, von Leidenſchaft 
und tiefem Gefühl, das fich in der evelften Refignation, wie zum 
Beifpiel als Deborah am gelungenften ausfprach und von Fedem 
frifhen Humor, der zum Beifpiel ihre Beatrice in „Biel Lärm um 
Nichts’ belebte und zu dem Erfolge des letztern Stüds in zwölf 
und mehr Wiederholungen wefentlic, beitrug. Die genannten Rol- 
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len, fowie Maria Stuart, Ophelia, Adelheid in „Götz von Ber⸗ 
lichingen“, Lady Milford, Franziska in „Mutter und Sohn“, Mar- 
garetha in der „Königin von Ravarra’‘, bezeichnen die Höhepunfte 
ihrer Kunft. Immermann, Gutzkow, Mofenthal, Karoline Lindner, 
Baifon, winmeten die wärmfte Verehrung ihrem Talente. Sie 
ihied in der Rolle der Deborah von der Bühne mit den Worten: 
„Ich fegne did, euch Alle, Ale.” Mit der tiefften Wehmuth 
gefprochen, wedten fie eine allgemeine Wehmuth. 

Das vacante jugendliche Liebhaberfach wurde von mir durd) 
bie Schaufpieler Hendrichs, Iofeph Wagner und Liedde ergänzt, 
drei Künftler, die, nähft Emil Devrient, defien Kunſt fih in 
Kraft und Frifche erhält, ald die Koryphäen des befagten Fachs 
allgemein gelten. Bon Hendrichs habe ich bereits im. zweiten Ab⸗ 
Ichnitt Näheres gefagt. Joſeph Wagner, jetzt beim Burgtheater 
in Wien, vereinigt mit den Außern VBorzügen einer hohen Geftalt, 
ausdrudsvoller Geſichtszüge und eines ftarfen Elangvollen Organs, 
Phantafte und Leidenjchaft. ine feiner vorzüglichften, ic) möchte 
jagen, feine vorzüglichfte Rolle ift Hamlet, eine fchwierige Auf- 
gabe, deren Gelingen ihn um fo mehr ehrt. Die heftige fiebers 
hafte Aufregung, in die ihn die Erfcheinung des Geiftes verfeßt, 
ber Zuftand, in den er nachher verfinft und finnend und brütend 
nicht ‚zur That gelangt, ftellt er mit fo viel Verſtändniß als Tar 
lent Dar; er gehört ohne Zweifel zu den vorzüglichften Darftellern 
des Hamlet. Eine feiner Eigenthümlichfeiten ift, daß er, abge- 
ſehen von der letztbeſagten Leiftung, in leidenfchaftliden Rollen 
meift erft im Sortgang derfelben warm wird und zur gänzlichen 
Herrfchaft über diefelben gelangt; fehien er früher lau, fo entwidelt 
er fpäter das vollfommenfte Feuer. Im Trauerfpiel ift er jeder 
Bühne eine Zierde, während er dagegen im Luftfpiel nicht an ſei⸗ 
nem Plate fteht. Eigen war es, daß mir fein Engagement eben» 
fo viele Mühen, Unterhandlungen und Weitläufigfeiten verurjachte, 
als feine Entlaffung. AS ich ihn zu engagiren bemüht war, 
hatte er bereits in Wien, wo er geboren, abgeſchloſſen; er bewirkte 
jedoch durch wiederholte Schritte die Entbindung von feinem Con⸗ 
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tract; fpäter machten ihm Familien⸗- und häusliche Verhaͤltniſſe 
wieder die Anftellung in Wien wiünfchenswerth, und nun traten 
diefelben Mühen und Weitläufigfeiten ein, um ihn wieder feines 
berliner Contracts zu entbinden. 

An feine Stelle kam der Schaufpieler Liedcke. Ich halte ihn, 
mit den VBorzügen der Jugend und des Aeußern ausgeftattet, Alles 
in Allem genommen, für den vorzüglichften jugendlichen Liebhaber 
der Gegenwart in Aufgaben des feinen Converjationsftüds und 
Luftfpielde; Humor, Natürlichkeit und Eleganz find die fteten Be: 
gleiter feines Spiels. Hat jeder, auch der talentvollfte Schau: 
fpieler eine Spige, in welche die Höhepunfte feiner Leiftungen aus 
gehen, fo ift dies für Liendfe das Converſationsſtück. Im Trauer 
fpiel ift er eine angenehme Erfcheinung und ein verdienftlich zum 
Ganzen beitragender Theil, wenngleich das Gefühl da nicht die 
tieffte Tiefe, die Phantaſie nicht die höchfte Höhe erreicht. 

Mit den vorbenannten von mir erworbenen neuen Kräften 
wirften die ältern namhaften und allgemein anerfannten Künttler, 
wie Rott, Weiß, Wauer, an deſſen Stelle in den legten Jahren 
meiner Führung Jerrmann trat, Gern, Grua, Stawinsky, &. Schnei- 
der, an defien Stelle fpäter Hiltl trat, Franz und.die Crelinger, 
Wolff, an deren Stelle fpäter die Birch- Pfeiffer trat, Charlotte 
von Hagn, von Lavallade und Andere auf die erfreulichfte Weife 
zu einem Ganzen mit. 

Nächſt der Ergänzung des Schaufpielperfonald berühre ic 
die des Opernperſonals. 

Der alleinſtehenden Sängerin Tuczek wurde bald Pauline 
Marr zur Seite geſtellt, welche mit einer jugendlich friſchen Sopran: 
ſtimme eine gute von Bordogni in Paris gebildete Schule und 
ein lebendiges Spiel für die ernſte wie komiſche Oper verband. 
In den Rollen der Amazili in „Ferdinanz Cortez“, Katharina 
Cornaro, Elvira in „Don Juan”, Seannette in „König von 
Dvetot”, Despina in „Cosi fan tutte“ erwarb fie ſich bald die 
Gunſt des Publicums. Für die zwei Winterfaifondg von 1844 
bis 1845 und 1845 bis 1846 wurde Jenny Lind gewonnen. 


253 


Ueber das Talent der in Europa und Amerifa Gefeierten etwas 
zu fagen, wäre vergeblih. Beide Welttheile Fennen und bewun- 
verten das Talent der fo großen als liebenswürdigen Künftlerin. 
Es iſt ein Glück und Verdienſt der berliner Bühne, daß von ihr 
der Ruf der Ienny Lind ausging; während die Metropole der 
theatralifchen Kunſt, Paris, fie nicht einmal gehört hat. Desglei- 
den war Pauline VBiardot- Garcia für zwei Winterfaifond von 
1847 und 1848 engagirt. Die Vereinigten Staaten in Amerifa, 
Spanien und Frankreich ftreiten fi) darum, wen von ihnen biefe 
geiftoolle, geniale und gefchultefte der Sängerinnen angehört. Eben- 
lo war Sophie Löwe (gegenwärtig Fürftin von Liechtenftein) für 
die Srühlingsfaifon vom Jahre 1845 engagirt. Endlich nenne id) — 
Ende gut, Alles gut — die gefeierten Namen der Luife Köfter und 
Johanna Wagner, deren Gewinn für die berliner Bühne nicht das 
Heinfte meiner Verdienſte um ſie iſt; dieſe Beiden bildeten mit 
Leopoldine Tuczek ein würdiges Triumvirat, das fich friedlich in 
die Macht der Töne und die Siegeszeichen theilt; Johanna Wag- 
ner hatte das feltene Geſchick, daß fich zwei londoner Impreffarien 
um fie ftritten und Keiner dem Andern ihren Beſitz einräumte. 
Schloffen ſich dem befagten Triumvirate noch im zweiter Reihe 
die Sängerinnen Trietfch, Brerendorf und Gey an, fo fonnte wol 
mein Nachfolger, als ich abtrat, ein reicheres volftändigeres Ver⸗ 
mächtniß an Sängerinnen nicht erhalten. 

Das Berfonal der Sänger befam allerdings dadurch einen 
ſchweren Stand, um ſich auf einer Linie mit der weiblichen Hälfte 
der Dper zu halten. Für das fehlende Fach des Baritons wurde 
der wadere Sänger Kraufe engagirt, der durch feinen großen 
Stimmumfung fih für die Baß- wie Baritonpartien gleich eignet. 
Reben ihm ftanden die ſchon vor mir angeftellten braven Bafliften 
Zſchieſche und früher Bötticher, fpäter Salomon, welcher, mit einer 
Hangvollen frifchen Stimme, Jugend, Aeußerm und Talent begabte 
Sänger im Jahre 1850 von mir engagirt wurde. 

Diefe Ueberfiht der Sänger fchließen die Tenvriften, ein Sad, . 
das fo felten als ſchwierig im hohen Grade der Vollendung und 
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im Verein von Stimme, Neußerm und Spiel zu befegen iſt. Dazu 
gehört, was ich oben berührte, ebenfo viel Glück als Umficht. 
Das Glück war mir bier nicht fo treu wie bei andern der vorde 
nannten Fächer. Beſonders handelte es ſich hier um einen Helden 
tenor. Bader hatte, wie ich oben gejagt, der Zeit den Tribut 
zahlen müflen. Tichatſchek war der erfte, auf wen fi) mein Auge 
richtete, und zwar noch ehe ich nach Berlin Fam. Nur feinetwegen 
reifte ich im Jahre 1842 über Dresden dahin; er war jedoch feſt 
engagirt und ift es noch; Fein Wunder, daß die Dresdener Bühne 
ihn nicht freigeben wollte, zu welchem Zwede fein Opfer würd 
gefheut worden fein. Er Fam zu drei verjchiedenen malen zu 
längern Oaftfpielen nad Berlin, aber der rara avis war nid! 
feft zu knüpfen. Es gaflirten ununterbrochen Tenore: Stiegelli, 
Erl, Reihardt, Reer, Pacz, Eberius und Neuendorf; Andere, wie 
Eppich, Ellinger, wurden, um fie zu prüfen, von eigend gefandten 
Sachverſtaͤndigen gehört, Keiner entſprach den allerdings in Berlin 
hochgeſtellten Anſprüchen gaͤnzlich; Ditt, mit einer ſchoͤnen kraͤftigen 
Stimme, wurde auf ein Jahr engagirt, verließ aber nach dem— 
ſelben wieder die Bühne, ohne daß der Zweck des Engagements 
erreicht worden war. Ander, ein vortrefflicher Saͤnger, wenn auch 
eigentlich kein Heldentenor, ſowie auch Haͤrtinger und Sonthaim, 
waren zur Zeit, als man fie zu engagiren ſich bemühte, nicht frei. 
Auch auf den ausgezeichneten ätalienifchen Sänger Gardoni refler- 
tirte ich; Doch feheiterte fein Engagement an der Erleruung der 
deutfchen Sprache, Die ihm nicht gelingen wollte. 

So trug ich feine Schuld, fondern Natur und Zufall, wenn 
fein Helvdentenor gewonnen wurde, der aud) den höchften Anfobe: 
rungen gemügte, 

Infolge deſſen vereinte der im Jahre 1844 bereitd engagirte 
Tenorift Pfifter, der mit einem für died Fach ganz geeigneten Aeu— 
Bern und einer fräftigen Stimme begabt ift, alle Anftrengungen, 
um in SHeldentenorpartien zu gefallen. Sein Prophet, Robert, 
Licinius, Cortez, Kaſſander find zu achtende Leiftungen, die aud) 
Anerkennung fanden. Nicht immer vereint die Natur alle Gaben, 
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um das Höchfte zu erzielen und Enthufiasntus zu erregen. Auch 
meinem Rachfolger Fonnte ed fo wenig als mir gelingen, in der 
nun zweijährigen Dauer feiner Adminiftration einen Heldentenor 
zu finden, wennſchon die Erwerbung des Tenoriften Formes nur 
eine glüdlihe genannt werden kann. Ich erwähne noch des von 
mir engagirten Tenoriften Kraus, der mit bedeutendem Aufwande 
erworben wurde. Er war zum Beifpiel in den Rollen des Eleazar, 
Othello, Oreſt, Simeon ausgezeichnet, war aber allerdings auch 
fein Heldentenor. 

Wirkte mit den benannten See noh Mantius, der im 
Fache der Spieltenore und Tenorbouffons recht Verdienſtliches lei⸗ 
ftet; traten ferner unter mir häufigft die beiten Tenore Deutſch⸗ 
lands als Säfte auf, fo war auch dies Fach fo vertreten, daß es 
zu einem würdigen Ganzen würdig beitrug, obgleich es in Ein- 
zelleiftungen von andern Fächern überboten wurde. 

Ueberblidt man nun das Gefammtperfonal der Sänger, das 
meiner Leitung unterftelt war, fowie das Orchefter und Chor, die 
an Größe (ſiehe fechster Abſchnitt) und Virtuoſität der Leiftungen 
unter der trefflichen Leitung der Kapellmeifter Taubert, Nicolay 
und Dorn, fowie des Chordirectors Elßler, in unübertroffener Voll⸗ 
endung daftehen; rechnet man dazu die grandiofe mise en scene 
mit trefflichen Decorationen und Eoftümen, wie fie „Katharina Cor- 
naro“, „Der Brophet”, „Das Feldlager“, „Die Juͤdin“ u. |. w. darbier 
ten, fo fann die Oper für die Totalität des Innern und Außern 
Kunſtwerthes nur als eine der trefflichften und ausgezeichnetften 
genannt werben, die von Feiner in zanglan: und Frankreich 
übertroffen werden dürfte. 

Es bleibt noch das Perſonal des Ballets unter meiner Leis 
tung einer Prüfung zu unterwerfen übrig. 

Ich fand daſſelbe vom Könige Friedrich Wilhelm II. befon- 
ders gepflegt und emporgehoben, vollftändiger al8 Das der andern 
Branchen; ed wurde mir daher in Betreff deffelben mehr die Auf- 
gabe e8 zu erhalten al8 zu vervolfftändigen und zu vervollfommnen. 
Für den braven Tänzer Reichner, der im Jahre 1845 farb, wurde 
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der gleich brave Tänzer Hognet-Veſtris engagirt. Die Tänzerin 
Brüe und der Tänzer Gasperini ftellten fih durch Vervollkomm⸗ 
nung ihrer Kunft unter mir in die erfte Reihe, in welder fie das 
Publicum anerfannte und auszeichnete. Für mehre abgegangene 
Tänzerinnen trat Marie Taglioni ein, der von ihren eltern und 
ihrer Tante eine reiche Ueberlommenfhaft von Talent und Schön 
heit geworben iftz nicht Berlin allein, auch London und Wien 
haben in ihr den Namen Taglioni geehrt und mit Beifall über- 
häuft. Neben fie, ihr gleich an Anmuth und Schönheit, ift die 
Tänzerin Forti, eine Neapolitanerin, von mir geftellt worden, die, 
feit fie hier, an Kunft und Gunft bedeutend gewonnen hat. Aud) 
find aus der trefflihen Schule des Balletmeifterd Taglioni und 
Hoguet Schüler und Schülerinnen im Bereiche des Tanzes wie 
der Pantomime hervorgegangen, die zum Glanz und zur Einheit 
der Balletvorftelungen wefentlich beitragen. Es ift ein günftiges 
Zeichen für eine Kunftanftalt, wenn aus ihr brave Künftler her: 
vorgehen, und fie in. diefer Weife fi) aus fich felbft ergänzt und 
fortpflanzt. Was die mise en scene beim Ballet betrifft, im 
volftändigen Verein von Decorationen, Garderobe, Arrangement 
der Solo- und Corps-de-Ballettaͤnze, Stellungen und Gruppi- 
rungen, fo dürfte fie fih in Bezug auf Gefhmad, Pracht und 
Grandiofttät neben die der größten Theater ded In- und Auslan- 
des ftellen, wenn fie nicht überbieten; dies bewähren die Ballets: 
„Die Danaiden”, „Der Schuggeift”, „Thea, „Das Mäpdyen 
von Gent”, „Der Seeräuber”, „Esmeralda“ und andere. In 
der Kunft der Choreographie, in der Entwidelung immer neuer 
und fohöner Gruppirungen und Verfchlingungen ift Paul Taglioni 
Meifter, und als folcher wie in Berlin fo auch in London und 
Wien anerkannt. 

Nicht nur durch das bei der Föniglichen Anftalt angeftellte 
Tangperfonal, fondern auch durch das Höchfte, was die Tanzfunft 
in Sranfreih, England und Italien aufzuweifen, wurde das Ballet 
während meiner Leitung gehoben. Fanny Elßler, Fanny Gerrito, 
Lucile Grahn, Carloita Griſi und St.⸗Leon gaben nicht nur Gaft- 
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fpiele, jondern die meiften waren und zu wiederholten malen für 
Saifons engagirt, gehörten daher dem berliner Theater fo an, wie 
denen von Paris, London und andern. Bon den berühmteften 
Namen diefer Gattung der Kunft fehlt nur Marie Taglioni, die 
Schwefter von Paul Zaglioni, welche ſchon längere Zeit fih von 
der Bühne zurüdgezogen hat. 

Noch wid ich fchlieglich bei Anführung der fremden Tänzer 
und Tänzerinnen einen Namen nennen, der, wenn aud) nicht 
gerade in artiftifcher Hinficht, doch einen weitverbreiteten Klang 
hat, das iſt Lola Montes, Die vielfachen Anefvoten, zu denen 
ihre Gegenwart in Berlin die Veranlaffung gab, gehören in eine 
andere Chronif als die Theaterchronit und können bier feinen 
Pla finden. Nur eine Scene der Bielbefprochenen und zwar 
nit auf der Bühne, fondern hinter den Couliffen, will ich an- 
führen. 

Auf ihr Verlangen wurde ihr während einer Borftellung, 
worin fie tanzte, eine Guitarre gegeben, fie war ihr nicht. recht 
und im Zorn darüber warf fie diefelbe auf die Erde und zertrat 
fie mit den Süßen, ‚zugleich erklärte fie, nicht auftreten zu wollen 
und verließ das Theater; man holte mich fchnell herbei und ich 
traf fie bereit auf der Straße in einer Drofchfe, im Begriffe weg- 
zufahren. Ich machte ihr über ihr Benehmen Vorwürfe und ftellte 
ihr vor, daß, nachdem ihr Auftreten auf dem Zettel dem Publi⸗ 
am angezeigt, fie dafjelbe, wenn fie ihrer Pflicht nicht nachkaͤme, 
beleidigen würde und nie wieder die Schwelle des Theaters, die 
ih ihr zeigte, übertreten könnte. Mit diefen Worten verließ ich 
Straße und Drofchfe, um die ſich ſchon neugieriged Volk ſcharte. 
Rad) einigem Befinnen fam fie in das Theater zurüd und tanzte, 
wodurd allerdings ein fogenannter Theaterffandal vor dem Bus 
blieum vermieden wurde. 

Ich befchliege meine Bemerkungen über da8 Ballet mit fol- 
gender: Es ift mir fortdauernd der Vorwurf gemacht worden, daß 
das Ballet von mir zurüdgefegt und befchränft worden. Iſt einer 
ber vielen mir gemachten Vorwürfe ungegründet, fo ift es diefer. 

17 
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Es ift eine Thatfache, daß die Gehalte de Corps de Ballet unter 
mir erhöht, daß die Ausgabe für Fourniturgelder des Ballets, die 
theild den Charakter eines Garderobe⸗ theils eined Spielgelved 


tragen, gleichfalls und bedeutend erhöht worden find (im Jahre 1842 
betrugen fie in runder Summe 13,000 Thaler, in allen folgenden 
Sahren meiner Adminiftration weit mehr, ja im Sahre 1847 über | 


17,000 Thaler); daß ferner die Zahl der jährlichen Balletvorftel- 


lungen fi vermehrt hat (im Jahre 1842 wurden 68, in fpätern 


Jahren wurden bis zu 100 gegeben); daß endlich nach Allen, was 


mir darüber befannt, der hiefige Etat der Balletausgaben der 
größte und namentlich größer als der von Wien und Paris if. 


Spricht endlich der Glanz, mit dem bie obenangeführten und am 
dere unter mir gegebenen Ballets ausgeftattet find, fprechen die 
obenangeführten theuern Gaftfpiele und Saifons für Beichränfun- | 
gen und Erfparungen? Alles beweift unmiderlegbar, daß das 


Ballet nicht zurücigefegt, fondern vielmehr befier geftellt und gleid) 
den andern Kunftbranchen berüdfichtigt worden iſt. Iſt vorftehend 
gejagt, daß die Gehalte des Corps de Ballet unter mir erhöht 
worden, fo führe ich bei diefer Gelegenheit an, daß ein Gleiches 
bei dem Singdyor ftatthatte, deffen Gehalte von 9 auf 10,000 Tha⸗ 


ler erhöht wurden. Da der Etat dazu nicht die Mittel hatte, wur 


ben Die zu einer Vermehrung des Gehalts vom Generalinten- 


danten auf dem Etat refervirten 1000 Thaler dazu von mir 


beftimmt. 


Idh fchließe Die Meberficht des Künſtlerperſonals mit der ber 
Gaftfpiele während meiner Adminiftration. Indem ich) auf das 
volftändige Verzgeichniß derfelben im fünften Abfchnitt, fowie auf 
bie bei Gelegenheit der Saifons und des Ballets angeführten ver- 
weile, rufe ich noch folgende Künſtler ins Gedaͤchtniß zurück: Die 
Schauſpieler: Emil Devrient, Grunert, Baiſon; die Schauſpiele⸗ 
rinnen: Louiſe Reumann, die Heitzinger-Neumann, Rettich und 
Rachel; die Saͤnger: Piſchek, Pellegrini, Tichatſchek, Ander und 
Roger; die Sängerinnen endlich: Schröder-Devrient, Schober⸗ 
lechner⸗dall Occa, Haſſelt-Barth, Nielſen, Cruvelli und de fa 
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Grange. Der weittönende Wohlflang diefer Namen bildet in der 
Harmonie der dramatifchen Kunft den vollften, fchönften Accord 
für das Ohr des Kunftfreundes. 

Ich habe oben der Engagements fremder Künftler für Saifong 
gedacht, deren Dauer fi) auf zwei, drei und mehre Monate er- 
firedt. Einige Bemerkungen über fie dürften hier am Platze fein. 

Es ift eine Erfcheinung der Neuzeit, dag mit dem zunehmen- 
den Verkehr zwifchen den ‚verfhiedenen Nationen diefelben auch 
ihre erften dramatiſchen Künftler gegenfeitig austaufchen, welches 
bauptfächli beim Ballet und der Oper eintritt; aber auch felbit 
beim Schaufpiel hat in neuefter Zeit, wo die Erlernung fremder 
Sprachen immer mehr zugenommen, ein bergleihen Austaufch 
Rattgefunden, Die fremden Künftler find in der Regel nicht für 
eine Heine Anzahl von Gaftrollen, fondern nur für einen längern, 
mehrmonatlihen Cyklus zu erlangen. Dies hat in Deutfchland - 
die Engagements einzelner fremder Künftler auf Saifond veran- 
laßt. Befonderd auf dem Föniglichen Theater in Berlin find wäh. 
vend meiner Zeitung dergleichen Engagements und zwar ber erften 
Kunftnotabilitäten eingeführt worden. Ich rufe die Erfcheinung 
der Lind, Viardot-Garcia, de la Grange, Eruvelli, Gerrito, Grift, 
Eisler, Grahn, des St.⸗Leon, Roger und Anderer ins Gedädht- 
niß zurück, Es ift dadurch der große Gewinn für Berlin entftan- 
den, den jeder Austaufch im geiftigen wie im Handelsverkehr 
mit fih bringt: man lernt große fremde Künftler fennen und em⸗ 
bfängt die von ihnen dargebotenen großen Genüſſe; man vergleicht 
fe mit unfern Künftlern; fieht, was Legtere voraus haben und 
lernt die Seinigen fchägen, was dem Deutfchen fehr noththut; man 
feht aber auch, was ihnen fehlt und ſtellt neue Anfoderungen. 
Der brave einheimifche Künftler, wenn er fich nicht unbefcheidener- 
weife überfchäßt, gewinnt; der, welcher ſich nur eine Art von 
Localbeifall errungen bat, fällt Dadurdy im Werth, Mit den Künft- 
lem ift e8 wie mit Landes- und fremden Münzen: die, welche 
innen Werth haben, kommen aud außerhalb zur Geltung, die 
feinen haben, gelten über der Grenze nichts, In diefer Hinficht 
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find Oaftfpiele an fremden Orten der befte Prüfſtein, den Man- 

cher Tlüglicherweife anzulegen fchent. Auf die Saiſons zurüdu 
fommen, werden dafür theild Einzelne, theild ganze Gefelichaftn 
engagirt. In Italien, London, Paris, Wien und anderwaͤrts 


ift letzteres ſchon längft eingeführt, in Berlin hat es wenig ftatt- 
gefunden. 


Mas die Engagements einzelner Künftler für Saifons betrifft, | 


die namentlich beim Föniglichen Theater ftattfanden, ſo haben die 
felben die obenerwähnten Bortheile, find aber auch nicht ohne 


Nachtheile. Sch verftehe unter. denfelben nicht fowol die dadurd 


herbeigeführten Koften, die allerdings bedeutend find (im erften 


Duartal 1847, wo die Viardot⸗Garcia, die Eerrito, St.⸗Leon und 
Tichatſchek engagirt waren, betrugen fie 15,000 Thaler), ich meine 


vielmehr die Nachtheile, Die für das Repertoir dadurch entftehen. 
Daffelbe wird, wenn auch nicht gänzlich, Doch größtentheils auf 
den fremden Künftler, der die Aufinerkffamfeit des Publicums auf 


fich zieht, berechnet und dadurch, weil jedes Stück mit demfelben 


eingeubt werden muß, nothwendig befchränft, und zwar meiftens 
auf ſechs bis acht Stüde, die mit dem Fremden gegeben werben 
und an der Tagesordnung find, wenn auch neben Lebtern einzelne 
Stüde mit den Einheimifchen zur Aufführung kommen. Die Man- 
nichfaltigfeit des Repertoird leidet fonach dadurch und fo mande, 
oft gerade claffifhe Stüde verfchwinden für dieſe Zeit von der 
Bühne. Dies gibt die Veranlaffung zu dem Tadel, zu weldem 
man namentlich in Berlin immer mehr geneigt ift, ald zur Aner- 
fennung, daß das Repertoir einfeitig und befchränkt if. Es ift 
allerdings richtig, daß bei dem Princip von ftändigen Engagements 
und bei Borftellungen ohne Fremde das Repertoir fi zum Bel 
fpiel bei der Oper auf 30 und mehr belaufen kann, eine Anzahl, 
die unter mir ſtets feitgehalten, ja übertroffen worden ift, ‚während 
da, wo felbft ganze Gefelfchaften auf Eaifons engagirt, dad Re 
pertoir ſich auf höchftens acht bis zehn Opern befchränft; ja jelbft 
bei der parifer großen Oper, wo ftändige Engagements. ftatthaben, 
find in der Regel nur zwölf Opern auf dem Repertoir. Zu ber 
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Beichränfung des letztern dur, Engagements auf Saifons Fommt 
auch der Nachtheil, daß der einheimifche Künftler, deſſen Rollen 
der Fremde fpielt, während diefer Saiſon wenig befchäftigt ift, 
was in mehren Beziehungen für ihn unangenehm ift. Doc, Dies 
Alles kann nicht in Rüdficht Tommen, wenn e8 gilt, dem Wunſche 
des Hofs und Publicums gemäß und zum Vortheil der Kunſt 
ſelbſt das Beſte des In- und Auslandes vorzuführen. 

Mit dieſem zeitweiligen Engagement fremder Künftler ſteht 
die Beurlaubung der einheimiſchen in Verbindung. Dieſe Beur- 
laubung ift beim deutſchen Theaterwefen allgemein hergebradht, 
und je größer das Theater, je mehr namhafte Künftler es befigt, 
defto mehr find vergleichen Urlaube. Ihr Nachtheil liegt am Tage. 
Diefer Uebelftand herrrſcht vorzugsweife beim deutſchen Theater, 
in Frankreich weit weniger; nur einige der erften Künftler. der 
parifer Theater, wie zum Beifpiel die Rachel, Roger haben Ur: 
laube. So fallen auch in Franfreich die in Deutfchland allgemein 
hergebrachten Gaftfpiele zum Behufe von Anftelungen weg. Die 
artiftifchen Künftler werden in Frankreich, namentlid) bei allen 
Provinzialtheatern auf kurze Zeit, gewöhnlicdy auf ein Jahr enga- 
girt mit der Bedingung, daß, wenn fie in drei bis vier Probe— 
rollen nicht gefallen, das Engagement aufgehoben wird. Wie viel 
Gaftipiele fallen dadurch weg, wie viele Urlaube werden unnöthig! 
Dazu kommt in Deutichland die Menge der Hoftheater, deren 
Mitglieder mehr ald die von andern Theatern Urlaube beanfpru- 
hen. In Berlin find allerdings die Urlaube auf die höchfte An- 
zahl geftiegen und nad einer Rechnung, die einmal zum Scherz 
gemacht worden, würden bie Urlaube eines Jahres einzeln und 
nacheinander gegeben die Zeit von ſechs Jahren ausfüllen! So 
wenig dieſer Misbrauch geläugnet werden fol, fo wenig fann er 
jedoch abgefchafft werden, weil die Urlaube auf Contracten beruhen, 
die vieljährig, zum Theil lebendlänglich find. Andererfeits fann 
aber auch nicht geläugnet werden, daß, wie für jeden Andern, fo 
auch für den Künftler, ja felbft noch mehr für ihn, die Kenntniß 
anderer Städte, Menfchen und Theater von Nuten und Bedürfniß 
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ift, jet namentlich, wo die Reifen gegen fonft, man kann jagen, 
verzehnfacht find. Wie tft es daher möglich, den allerdings in 
artiftifcher wie finanzieller Hinficht fo großen Nachtheilen und ben 
ebenfo großen und vielen Klagen darüber abzuhelfen Bei fo 
manden Theatern hat man ed dadurch bewerfitelligt, daß man 
das Theater im Sommer auf einige Zeit geſchloſſen hat; bei Hof- 
theatern in Städten zweiten und dritten Ranges hat die Feine 
Schwierigfeitz felbft in Wien gefchieht es bei den Hoftheatern in 
der Art, daß die deutfche Oper in einer, das Schaufpiel in einer 
andern Zeit gefchloffen wird und ſonach Ferien für die Mitglieder 
eintreten. Man thut dies um fo unbedenklicher, als außer dem 
zweiten Hoftheater, das während des Schluſſes des einen fort 
fpielt, noch mehre Theater in Wien beftehen. Ein folder Schluß 
hat jedoch in Berlin nie ftattgefunden, und ſtieß auch unter mir 
auf unüberwindliche Hinderniffe; folange übrigens das Königs⸗ 
ftädter Theater noch nicht beftand und noch weniger andere Theater, 
wie es jebt der Fall, fo war auch der Schluß der Föniglichen 
Schaufpiele nicht vathfam. Jetzt aber muß ich geftehen, würde 
ic) als Borfland einen Schluß, wie er zum Beifpiel in Wien 
ftatthat, im Interefie der Kunſt unbedingt beantragen, und felbft 
im Intereſſe der Kafle Fein Bedenken hegen, um den Nachtbeilen 
entgegenzufommen, die durch die gegenwärtige Einrichtung unaus- 
bleiblich entftehen. So lange fein ſolcher Schluß ftattfindet, bleibt 
fein anderes Mittel übrig, als die Urlaube nad) den verfchiedenen 
Rollenfächern in der Art zu vertheilen, daß von einem Fache nur 


ein Theil der Mitglieder beurlaubt ift, ſodaß defienungeachtet ohne . 


Störung fortgefpielt werden kann, oder ed müffen die Lüden durd 
Gaſtſpiele erfeßt werden. Wie complicirt eine ‚dergleichen Einrich- 
tung ift, liegt am Tage; es ift wahrhaft ein mathematifches Erem- 
yel. Oft fann man zu der Zeit, wo man ihn braudt, einen 
tüchtigen Gaft nicht erlangen, oder, wenn man ihn erlangt, trifft 
er mit oder ohne Schuld zur rechten Zeit nicht ein. Died oder 
eine Krankheit des Gaſtes oder eines Mitgliedes, oder irgend ein 
unvorhergejehener Hal, deren e8 beim Theater und namentlich bei 
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einem Hoftheater jo viele gibt, kann das Fünftliche Exempel vers 
nichten und die Aominiftration in Verlegenheit und Schaden brin- 
gen. Wenn aber auch der gemachte Plan, welcher die Urlaube 
und Gaſtſpiele combinizt, mehr oder minder zur Ausführung fommt, 
jo find doch noch folgende Nachtheile unvermeidlih. Bei ver 
angegebenen Menge der Urlaube am Föniglichen Theater fallen 
diefelben, wenn nicht in bie Zeit des Winters, doch in das Som⸗ 
merhalbjahr, ſodaß wenn man die frühern Jahre überblicdt, gleich- 
zeitig ſechs, acht, ja zwölf Urlaube zufammenfallen. Nicht nur 
daß dabei ein Repertoir ſehr ſchwierig wird, muß daſſelbe fowie 
die Güte der Vorftellungen leiden. Das Enfemble, das Zufam- 
menfpiel geht verloren, fowie fehlende Glieder in einer Kette Die 
felbe zerſtören. Würde das Burgtheater in Wien bei einer ähn⸗ 
lichen Einrihtung wie in Berlin das gerühmte Enfemble haben? 
Schwerlih! Dazu kommt noch Folgendes, Oft ift kaum ein 
Stüf mit Mühe und Fleiß einftudirt und ein oder einige male 
gegeben, jo bringt die Beurlaubung eines Künftlers entweder dafjelbe 
wieder vom Repertoir oder macht eine dem Erfolg des Stüds 
ſchädliche Doublure nöthig. Bleibt das Stüd lange liegen, fv 
verliert e8; kommt es wieder aufs Repertoir, werden abernalige 
Proben nöthig, die Einftudirung eines Stüdes wird verzögert und 
Kunft und Kaffe leiden. In den Klagen hierüber begegnen ſich 
ſchon feit langer Zeit der Hof, das Publicum, die Dichter und 
die Verwaltung felbft, und legtere wird vielfachen Tadel ausgefeßt. 
Sch ſuchte diefen Klagen in etwas dadurch zu begegnen, daß Die 
Urlaube der Mitglieder des recitirenden Schaufpield zu einer und 
die der Oper zu einer andern Zeit bewilligt wurden, fodaß Oper 
und Schaufpiel, folange e8 in Thätigfeit, volftändig war, während 
das Ballet ununterbrochen fortdanerte, wo die Schwierigkeiten leichter 
zu befeitigen find. Alle dergleichen Maßregeln find aber nur Balliative 
und nur der zeitweilige Schluß der Oper zu einer, und der des Schau— 
ipiel8 zu einer antern Zeit, fann eine vadicale Hülfe bringen. *) 


— 


*) Die gegenwärtige Adminiſtration, welche gleichfalls die Nachtheile der 
vielen Urlaube empfunden, hat zu einem andern PBalliativ gegriffen, Sie hat 
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Eine ſolche Einrichtung hat bei den vielfachen andern Theatern, 
die jegt neben dem Föniglichen beftehen, Fein Bedenken mehr und 
wird dadurch fehr erleichtert werben, wenn, wie oben als nöthig 
entwidelt worden, Oper und Schaufpiel getrennt werden. 

Naͤchſt dem Kunftperfonal unterwerfe ich das Nepertpir einer 
Beleuchtung. Bor Allem muß ich anführen, daß die Aufgabe, 
welche ich mir in Berlin ftellte, eine andere ald die in München 
und Leipzig war. Die letere habe ich in dem betreffenden Ab- 
fchnitt befprochen. War in Leipzig und München nur ein Theater, 
fo gab es in Berlin zu Anfang meiner Leitung neben dem Fönig- 
lichen nod ein Theater, das Königsftädter, am Ende derjelben 
jedoch drei und mehre, Dadurch wurde die Fönigliche Bühne über: 
hoben, die niedern Gattungen der bramatifchen Spiele zu geben, 
als Localpofjen, Melodramen, Volksſtücke, wie fie der Socdalismus 
eingeführt und in den unterften Volksclaſſen fpielen läßt, und end- 
lid) Vaudevilles und Traveftien. Was die aus dem Iranzöfifchen 
überfegten Stüde betrifft, fo befinden ſich im fünften Abfchnitt 
darüber mehre allgemeine Bemerkungen, die fich auf meine Geſammt⸗ 





nämlich die Urlaube der Sänger und Sängerinnen fowie auch Urlaube von 
Mitgliedern des Schaufpiels gleichzeitig ertheilt und, um die Oper nicht ganz 
zu fiftiren, eine DOperngefellfchaft aus der Provinz engagirt, weldje während 
ber Zeit ber befagten Urlaube BVorftellungen im Opernhaufe gibt. Berlin, an 
eine Oper erflen Ranges gewöhnt, wird mit dergleichen Vorſtellungen nie zu= 
frieden fein, wie es das gegenwärtige Beifpiel beftätigt und zur Folge hat, 
daß diefe Borftellungen in der Regel nur wenig befucht find; den Fremden, 
der nach Berlin fommt, fann dies gleichfalls nicht anziehen und in feinen Er- 
wartungen befriedigen, fowie es endlich der Refidenz nicht zum Glanz gereicht. 
Nach Allem ift auch dies Palliativ nicht zu empfehlen, und die Folgezeit wird 
es wahrfcheinlich wieder außer Gebrauch fegen, Alles beftätigt, daß der Schluß 
der Oper zu einer und ber des Schaufpiels zu anderer Zeit der allein zweck⸗ 
mäßig einzufchlagende Weg ift, um fo mehr, wenn das Ballet während des 
Schluffes der Oper fortdanernd zwei oder drei Vorftellungen wöchentlich gibt, 
wodurch dem Fremden der Befuch des ſchönen Opernhauſes nicht entzogen und 
ein ber Reſidenz würdiger Genuß geboten wird. Bon der parifer großen Oper 
werden im Sommer auch nur drei DBorftellungen wöchentlich gegeben. Ich 
habe ſchon oben angeführt, daß felbft bei Beurlaubung eines oder einiger der 
erſten Mitglieder des Ballets der ununterbrochene Fortgang des letztern fich 
bewirken läßt, ohne der Würde deflelben Eintrag zu thun, 





265 


leitung beziehen. Was die berliner Leitung inshefondere betrifft, 
fo wurde mit dem Fortgang derfelben in Betreff der franzöflichen 
Stüde eine immer firengere Auswahl getroffen. Der befannte 
Ueberfeger Blum, als Regiſſeur bei der Föniglichen Bühne ange- 
ftelt, richtete häufig franzöftfche Stüde für Charlotte von Hagn 
ein, worunter fi gute und leichte Waare befand. Mit feinem 
Tode fiel Died weg, und fpäter nach der Einführung der Tantiime 
wurden die franzöfifhen Stüde auf die beften Novitäten, haupt- 
fächlich auf die des Theätre frangais befchränft, ald: „Die Erzäh- 
lungen der Königin von Navarra‘, „Mademoiselle de Belle Isle‘, 
„Die Fräulein von St.⸗Cyr“, ‚Der Weg durchs Fenfter”, „Der Arzt‘ 
und andere. Auf diefe Weife wurde das Repertoir ähnlich dem 
vom Theätre francais möglichft: purificirt. 

Ic bemerfe ferner im Allgemeinen, daß jährlich im Durch— 
ſchnitt 35 Novitäten gegeben und mit 173 Etüden jährlich abge- 
wechjelt wurde. Beide Zahlen fprechen für den Fleiß und bie 
Thätigkeit der Königlichen Anftalt und ihrer Mitglieder, um fo mehr, 
als je größer die Anftalt, je größer die Vorbereitung und Aus⸗— 
ftattung ift, defto mehr Zeit dazu in Anfpruch genommen wird; be⸗ 
fonders, wenn fich das Repertoir auf höhere Aufgaben der drama- 
tifchen Poeſie erftredt. 

Was die große Anzahl der jährlichen Vorſtellungen betrifft, 
fo ift foldhe im fechsten Abfchnitt unter der Rubrik: „Königliche 
Schauſpiele“ angegeben. 

Ein Vergleich diefer ſämmtlichen Zahlen mit denen, welche ans 
dere Theater liefern, beweift, daß die königliche Bühne aud) hierin 
nicht im NRüdftand begriffen. Die großen parifer Theater liefern 
in allen oben angegebenen Fällen weit Kleinere Zahlen. Dies er- 
Härt zugleich, wie ungegründet der Vorwurf ift, den man fo häu— 
fig hört, warum das und das ältere gute Stüd nicht auf dem 
Repertoir if. Jedes, das einige Zeit gelegen hat, erfodert neue 
Befegungen, neue Einftudirung; es ift daher cine Unmöglichkeit, 
dag alle gute Stüde, namentlidy Opern, auf dem Repertoir find. 
Ein größerer Wechfel, ald oben angegeben, eine größere Menge 
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son NRovitäten iſt unftatthaft und würde felbft zum Rachtheil ver 
Kunft ausfallen, weohalb, wie ich ſchon früher berührt, es nament- 
lich bei Theatern für höhere Leiftungen keineswegs auf die mögs 
lichfte Menge der Novitäten abgeſehen ſein fol. 

Nach jedem Jahre erfchien in Berlin, wie bei meinen frühern 
Leiftungen, in öffentlichen Blättern eine officielle Ueberficht des Re⸗ 
pertoird vom abgelaufenen Jahre, welche unter Anderm aud) die 
Wiederholungen (dad von Goethe fo benannte flehende Repertoir) 
angibt. Daraus ergeht, daß die Altern claffifchen Stüde einen be 
deutenden Theil des Repertoirs einnehmen; in der Regel waren 
in jeder Woche ein bis zwei claſſiſche Schaufpiele. 

Soviel im Allgemeinen über das Repertoir. 

Ich ſchreite nun zu einzelnen interefianten Erjcheinungen deſſel⸗ 
ben, indem ich auf das vollftändige Verzeichniß aller unter mir ge- 
gebenen Stüde im fünften Abjchnitt verweife. 

Gibt daſſelbe ale griechifchen Stüde an, die unter mir gegeben 
worden find, fo wiederhole ich nur, daß Fein anderes Theater als dad 
berliner eine gleihe Anzahl bietet... Dem würdigen Altmeifter Tied 
war ein Antheil an deren Aufführung, fowie an der der Stüde 
von Shafipeare, der „Athalia“ von Racine und feiner eigenen Stüde 
übertragen. Dieſe fämmtlihen Stüde, welche mit Ausnahme der 
Shakſpeare'ſchen und felbft von diefen der „Sommernadhtstraum” das 
Skhaufpiel-, Opern» und Balletperfonal in Anfpruch nahmen, ers 
foderten fo viele Mühe ald Zeit. Für jede Gattung derfelben und 
zwar für die griechifchen Stüde, für „Athalia”, für den „Sommer: 
nachtstraum“, zum Theil auch für die Tieck'ſchen Stüde wurde ein 
befonderes Theater eingerichtet, deffen Aufbau und Wegnahme bei 
dem nothbwendigen Wechfel mit andern Stüden bedeutende Schwies 
tigfeiten in Weg legte. Das von Tieck, der mit Gründlichkeit 
und Tiefe Shaffpeare’d Geift ergriffen und in fid aufgenommen, 
angegebene Theater für den „Sommernachtstraum“ bot für die darin 
vorkommende fohwierige Scenerie viele Vortheile, und die darauf an- 
gebrachten Treppen und Erhöhungen begünftigten die Handlung, 
indem fie, durch Entfernung der gewöhnlichen Bläche des Podiums, 
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bie Anficht des Zufchauers erleichterten und ibm fchöne Bilder vor- 
führten. Die Einrichtung zum „Sommernadhtstraum”, der AO mal 
unter mir gegeben wurde, ging auf alle Theater über. Der Res 
giffenr Starinsky fehte das befagte Stüd trefflih in die Scene, 
wobei ih fo wahr ald gerecht anführe, daß derſelbe ein Meifter 
der mise en scöne ift und große Stüde und Opern, als „Julius 
Caͤſar“, „Die Jungfrau”, „Prophet und „Feldlager“, mit Waffen 
und DBolfsfcenen verfehen, mit großer Präcifion, Schönheit und 
Wahrheit zu verkörpern und zu beleben wußte. 

Was das Theater für die antifen Stüde betrifft, fo habe ich 
am Schluffe des dritten Abjchnitts meine Meinung darüber aus⸗ 
geiprochen. Eine reizende Zugabe erhielt allerdings der „Sommer- 
nachtstraum“ wie „Antigone“, „Dedipus“ und „Athalia” durch Men- 
delsſohn's befannte claffische Muſik, der diefelbe auch bei den Proben 
und eriten Vorftellungen felbft dirigirte. Die Vorbereitung und 
Aufführung der legtbefagten Stüde führten einen häufigen Briefs 
wechfel mit dem genialen und liebenswürdigen Mendelsfohn, der in 
Leipzig ſich aufbielt, herbei; der Verkehr mit fo großen Genien, 
wie Mendelsfohn und Tieck, der Audtaufch über Gegenftände der 
Kunft mit ihnen war allerdings von höchftem Interefie, wenn es 
gleich eine ſehr fehwierige Aufgabe war, die Intentionen und Wün⸗ 
fche derfelben mit den praftifchen Anfoderungen in Einflang zu bringen. 

Tieck's Stüde: „Blaubart“ und „Der geftiefelte Kater‘ wurden 
nach Tiecks eigener Aeußerung in Berlin zum erften male 
aufs Theater gebracht und find auch nirgend fpäter gegeben 
worden. 

So vol fie von Geift und Humor find, fo eignen fie fi 
doch für die Bühne nicht und erzielen feinen Erfolg dafelbft, wozu 
noch beim „Seftiefelten Kater” kommt, daß viele Zeitanfpielungen in 
demfelben (ich erinnere an bie, den längft geftorbenen berühmten 
Kritifer und Archäplogen Böttiger in Dresven betreffend) nicht mehr 
Verftändnig und Anklang finden. Die Aufführung beider Stüde 
gehörte, wie fo manches Andere, zu Verjuchen, die Zeit, 
ae und Geld fofteten. 
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Bei diefer Gelegenheit führe ich für die Größe, Complicirtheit und 
Schwierigkeit der berliner Theaterführung folgendes fchlagende Bei- 
fpiel an. 

Nach gewiß dreißig Proben in Berlin und im neuen Palais 
bei Potsdam wurde am 14. Detober 1843 (alfo nach dem Brande 
des Opernhaufes, wo in Berlin nur das Schaufpielhaus und das 
SInterimstheater im Concertfaal zur Dispofition ftand) im neuen 
Palais zum erften mal der „Sommernachtstraum“ gegeben, mit 
einem Schaufpielers, Sänger: und Balletperfonal, das, nebft dem Ber- 
waltungsperfonal, ungefähr 100 Perſonen betrug, die nebft allem 
Zubehör an neuen Decorationen, Coftümen u. f. w. nad) Pots⸗ 
dam transportirt wurden. An demfelben Tage wurde im berliner 
Schaufpielhaufe der „Poſtillon von Lonjumeau“ dargeſtellt. Am 
Tage darauf, am 15. October, wurde im berliner Schaufpielhaufe 
zur eier des allerhöchften Geburtstages Sr. Majeftät des Könige 
nebft einer Feſtrede gleichfalls zum erften mal die Tragödie von 
Euripides: „Medea“, mit Mufif und großen Chören von Taubert, 
mit großentheild neuen Decorationen und Coftümen nad) mehr denn 
zehn Proben aufgeführt. Dazu mußte in der Nacht nach dem Schluffe 
des „Poftilon‘ das tragifhe Theater aufgebaut werden, um Tags 
darauf früh die Hauptprobe zu halten und Abends die Vorftelung 
zu geben. In der Nadıt von Potsdam. zurüdgefehrt, befichtigte 
ich die Aufftellung des tragifchen Theaters. Zugleich mit „Medea“ 
am 15. wurde im Interimstheater eine franzöftfche VBorftellung ges 
geben. So viel jchwierige Vorſtellungen in verfchiedenen Orten 
und Theatern dürfte fi) faum anderswo in fo kurze Zeit zu- 
fammen drängen. 

Tieck's Mitwirkung bei der Aufführung von Stüden der bes 
fagten Art hörte im Jahre 1846 — 47 auf, wo ihm feine Un- 
päßlichfeit nicht mehr geftattete, ven Proben beizumohnen, und „Sur 
lius Cäſar“, „Coriolan“, „Viel Lärmen um Nichte‘ „Komödie der 
Irrungen“ und „Was Ihr wollt“ wurden ohne ihn einftudirt. 

Laut des fünften Abſchnitts enthält das berliner Repertoir 
17 Stüde von Shaffpeare. 
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Zum erften mal wurden in Berlin unter mir Die fünf Stüde: 
„Eoriolan”, „Sommernachtstraum“, „Viel Lärm um Nichts”, „Die 
„Komödie der Irrungen‘ und „Was Ihr wollt‘, gegeben, fowie „Ro⸗ 
meo und Julia’ und „Sulius Cäſar“ neu einftudirt. Mit Ausnahme 
der „Bezähmten Widerfpänftigen‘’ wurden alle Shakſpeare'ſchen Stüde 
theils fchon früher unter mir, theils aber, infofern Died noch nicht 
geichehen, in Berlin nadhträglid, dem Original getreu, nad der 
Schlegel'ſchen, H. Voß'ſchen, Tieck'ſchen und Spiderfchen Ueber⸗ 
ſetzung gegeben. Hatte man ſelbſt in Weimar ſich erlaubt, bes 
beutende Beränderungen und Zufäße in Shakſpeare'ſchen Stüden 
anzubringen, ald zum Beifpiel in „Romeo und Julia‘, jo wurde 
dies in Berlin unter mir vermieden und letzteres Stüd nad) einer 
neuen, dem Driginale treuen Einrichtung gegeben. 

Durch die Darftellung der oben angegebenen, unter mir zuerſt 
aufgeführten Luftfpiele wurde, kann ich wol fagen, das Shaffpeare’- 
ſche Luftfpiel in Berlin eingeführt. Wil man den äußern Zu- 
thbaten von Muſik und Scenerie auch dem glänzenden Erfolg 
des „Sommernadtstraum” mit beimefjen, jo Fann der Erfolg von 
„Biel Lärmen um Nichts" und den andern Luftfpielen doch nur dem 
Shaffpeare felbft und der guten Darftellung zugeichrieben werben. 
Letztbeſagtes Luftfpiel wurde 16 mal aufgeführt, was hbinläng- 
lich beweift, daß es in ver Liebe des Publicums Wurzel ge- 
ſchlagen hat. | 

Bei Erwähnung der Shaffpeare’fchen Stüde gedenke ich noch 
des folgenden. 

Eins der Pieblingsprojecte Tieck's war noch die Aufführung 
von „Heinrich V.“, bis jegt noch nicht auf die deutſche Bühne ges 
bracht. Da die darin vorkommenden Schlachten und Belagerun- 
gen, mit häufigem Wechfel der Scenen, große feenifche Schwierig- 
feiten darbieten, fo projectirte er für dies Stück abermald ein ganz 
eigenthümliches und neues Theater; er wollte gewifiermaßen zwei 
Bühnen auf der Scene herftellen, die eine vorn, hinter der Nampe 
auf dem gewöhnlichen Podium, eine Couliſſe tief, die andere auf 
einem erhöhten Podium dahinter, zu dem von der erften Bühne 


} 
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an beiden Seiten eine breite Treppe führte; zwiſchen diefen Trep⸗ 
pen blieb in der Mitte ein Zwifchenraum, der bei Sälen zum Aus⸗ 
gang, bei der Befte Harfleur zum. Thor diente; die Scenen in ©i- 
len follten nur auf der vorderften Bühne fpielen. Yür die Säle 
und freien Gegenden war, audy wenn der Schauplat verſchieden, 
nur eine Decoration beftimmt; fpielte die. Scene im franzöftichen 
Lager, follten an beiden Seiten Herolde mit franzöfifchen Wappen, 
fpielten fie im englifchen, Herolde mit englifchen Wappen auftreten. 
Bei Schladhten ging die Handlung auf beiden Bühnen vor fid 
und die beiderfeitigen Truppen bewegten ſich auf den Treppen ber 
auf und herunter nad Maßgabe der Handlung. Die Seiten follten, 
wie im „Sommernadtstraum”, mit Teppichen verbedt werben. 
Schon waren die Rollen dazu ausgetheilt, ald die Ausführung 
diefes großen und fchwierigen Projects theils durch Tiecks Un- 
päßlichfeit, theils durch die darauf folgenden Unruhen behin- 
dert wurde. 

Wie vorftehender Plan, dürfte auch folgende fchriftliche Aeuße⸗ 
rung Tieck's über das Kleiſt'ſche Trauerfpiel: „Die Schroffenfteiner" 
von Intereſſe für den Bühnenfreund fein. Theil der lebhafte Ans 
theil an Kleifl’8 großem, wenn auch noch ungeläutertem Talente, 
theild das Beftreben, der trefflichen Crelinger, bei dem Mangel guter 
Rollen in dem Fache der tragifchen Mütter eine neue zu verfchaffen, 
machten in mir den lebhaften Wunſch rege, dies Trauerfpiel zur 
Aufführung zu bringen. In Leipzig hatte ich die Bearbeitung die 
ſes Stücks von Holbein, der aus dem tragifchen ein glüdliches 
Ende gemacht, gegeben; dieſer Schluß aber misftel, während das 
Stück angeſprochen hatte. Immermann hatte es fpäter für die 
büfleldorfer Bühne eingerichtet und darftellen laffen. Ich verfchaffte 
mir feine Bearbeitung und theilte fie Tied, einem großen Vers 
ehrer Kleift’s, mit, Er fchrieb mir im Jahre 1848 Folgendes 
darüber: 

„Immermann bat nur fehr wenig geändert. Den blinden 
Greis Sylvius hat er mit Recht als eine ganz überfläffige Perſon 
ausgelaflen und hier und da nur Nebenfachen weggeftrichen. Einen 
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Katzenkenner, wie mic), der vertraut mit den Thierchen war, geht 
es hart an, daß eine Kabe eingemachte Ananas nafchen fol. Diefe 
Unmöglichfeit müßte auch wol noch entfernt werden; aber wie? 
In Wien fah ich 1808 eine Bearbeitung von Holbein aufführen; 
aber ziemlich gut gefpielt, machte das Stüd doch nur wenige Wirs 
fung. Das Werk ift, wie Alles von Kleift, wie ein Proceß ge- 
arbeitet, und Alles, was dahin geht, ift vortrefflich, nur an einigen 
Stellen zu dialeftiih oder advoratenmäßig durchgeführt. Als Ju⸗ 
gendarbeit, wenn auch Vieles unmwahrfcheinlih, hat es große 
Berdienfte. 

„Ob die Bauernhütte, der kochende Kefiel, ver Feine Singer 
u. f. w., glücklich durchgehen werden, ift Die Frage. Diefe Ent- 
wickelung fommt zu plöglih, unerwartet, und hat dabei etwas 
Kleinliches und auch zu Abenteuerliches; dieſe Kataftrophe, oder 
vielmehr Aufklärung, liegt außerhalb des Schaufpield, und wäre 
mehr zu einer Erzählung geeignet. Die Scene, in welder Otto⸗ 
far die Agnes umkleidet, hat große Schönheit; aber ob diefer Schluß 
nicht auch zu plößlich, zu graufam dem Zufchauer erjcheinen wird, 
iR zu bedenken. Der Mord ded Jerome, der Charakter des Syl⸗ 
vefter, iſt vortrefflih, völlig gemügend. Der Erfolg ift jedenfalls 
ungewiß, indefien fällt Vieles in der Welt anders aus, ald man 
vermuthet, und wer kann die wandelbaren Launen eines Bublis 
cums, Stimmung, Zufälle berechnen? Bor Jahren wollte ich 
einmal das merfwürdige Gedicht umarbeiten. Es ſollte in dieſer 
Umänberung glüdlich endigen. Nach derſelben hatte ein Raubritter, 
ein gewaltiger Menſch, um fi) an Rupert zu rächen, der ihn aus 
der Gegend vertrieben, den jungen Sohn geftohlen; der Verdacht 
fällt auf Sylveſter; im Kampf gegen Diefen dient der Riefe gegen 
Aupert; das Kind, allein gelaſſen, macht fich frei, und fo verſöhnen 
fi die Feinde und die Liebenden werben glüdlih. Der Herold, 
Jerome, Johannes müflen natürlich als Opfer fallen. Ich 
verfprach mir damals Glüd von dieſem Verſuch, wenn ich fo 
die fräftigen herrlihen Scenen in ein anderes Licht ftellte. Frei⸗ 
ih würde auch hier der Proceß etwas zu vorherrfchend bleiben.‘ 
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Das Stück kam mit den beiten Kräften, der Erelinger, Hoppt, 
Werner, mit Rott, Iofeph Wagner, Franz, Bauer, Hoppe und 
Andern, zur Aufführung. Es errang, feiner unlängbaren Schoͤn⸗ 


heiten und hochtragiſchen Scenen ungeachtet, nur einen jogenannten 
succes d’estime. So war aud Kleift’S treffliches Zuffpiel: „Der 


jerbrochene Krug”, von Goethe zuerft auf die weimarijche Bühne 


gebracht, noch weniger glüdlih und fiel durdy, während es jeht 


mit großem Erfolg aufgeführt wird. Auf dies Stüd find Tiecks 
angeführte Worte, in Betreff der Achnlichkeit mit einem Proceſſe, 
befonders anwendbar. Ich ſetze die Repertoirsſchau mit folgender 
Bemerkung fort. Theild aus Dem, was ich oben über das ſtehende 
Repertoir anführte, theild aus dem fünften Abfchnitt geht hervor, 
daß die ältere deutſche claſſiſche Literatur auf das vollſtaͤndigſte 
und in häufigen Wiederholungen vertreten war. Ebenfo wurde 
den neuern Meiftern und Jüngern nad Recht, Billigfeit und Hu⸗ 
manität Rechnung getragen. Einen befondern glüdlihen Erfolg 
hatten gleich die erften Novitäten, fowol des Schaufpiel® als ver 


Oper, die meine Leitung bot. Es waren: „Der Sohn der Wild: 


niß” von Halm, „Doctor Wespe” von Benedir, ſowie die Opern 
„Die Tochter des Regiments“ und „Tell von Roffini. Die Wahl 
der Opern war hauptfächlid durch die oben erwähnte Unvollfäns 
digkeit des Perfonald der Sängerinnen herbeigeführt. Bei man- 
hen Mängeln ift „Der Sohn der Wildniß“ immer ein poetifhes Wer 
mit fchöner Diction, das, durd) Charlotte von Hagn, Grua, Rott 
und die Wolff getragen, entfdyieden gefiel und, im Juni 1842 zum 
erften male gegeben, noch in demſelben Jahre 17 Wiederholungen er 
lebte. Einen ebenfo vollftändigen Erfolg hatte „Doctor Wespe”, das 
die glüclichfte Befegung in Gern, 8. Schneider, Weiß und Ruͤth⸗ 
ling und ber Balentini fand; ein Beweis, wie wichtig eine richtige 
Befegung if. Wäre eine Rolle anders befegt geweſen, hätte das 
Stüd einen minder fchlagenden Succeß gehabt. Das Zufammen- 
fpiel in den komiſchen Scenen gereichte zur höchften Ergöglichkeit. 
Das Stüd erlebte während meiner berliner Leitung 42 Wieder: 
holungen und brachte dem Dichter, da damals die Tantitme noch 
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nicht eingeführt war, ein zweites Honorar, wie ſolches überhaupt öfters 
eintrat. „Die Tochter ded Regiments” und „Tell“ wetteiferten im 
Beifall mit den obengenannten Dramen, woran befonders Leu: 
poldine Tuczek, als Marie, durch ihre Laune, Komif, Gemüthlidh- 
feit und Beachtung der Grenzen, die die Decenz vorfchreibt, großen 
Antheil Hatte. | | 

Bei der Wahl der vier erftern Stüde, von denen ich den „Sohn 
ber Wildniß“ den Händen der Königsftädter Bühne wieder entwand, 
fand mir auch das Glück beiz nicht immer find dergleichen an- 
ſprechende Novitäten vorhanden, Bei dem Beginn aller meiner 
Leitungen war mir dies Glück und diefer Erfolg ein lieber treuer 
Begleiter. Ä 
Bon Gutzkow, von welchem ſchon in München „Richard Savage‘, 
„Patkul“ und „Werner erfchienen waren, wurde in Berlin „Uriel 
Acoſta““, „Ein weißes Blatt‘, „Der dreizehnte November‘, „Ottfried⸗ 
und, Das Urbild des Tartüffe“ gegeben und fo feine vorzügliche drama- 
tiſche Gemäldegalerie vervollftändigt. „Werner“, „Uriel Acoſta“ und 
„Das Urbild des Tartüffe“ erlebten die vielfachften Wiederholungen. 

Bon Laube, deſſen Wirfungsfreis ald dramatifcher Dichter erft 
fpäter als der Gutzkow's begann, wurden, foviel mir immer befannt, 
alle feine Dramen: „Monaldeschi”, „Struenfee”, „Bernſteinhexe“, 
„Karlsfchüler”, „Gottſched und Gellert” und „Rococo“ gegeben. 
„Struenfee” Eonnte, feines hiſtoriſchen Sujets und der darin vor- 
fommenden hiftorifchen Perfonen wegen, erft feinen Einlaß er- 
halten, befam jedoch denfelben, nachdem Midyael Beer’s „Struen⸗ 
fee die Douane der Theatercenfur zu paffiren fo glücklich gewefen. 
„Die Karlsfchüler” erhielten, vom trefflichen Spiel der Erelinger, 
Birh und Hoppe und des Döring, Hendridy und Anderer unter- 
fügt, wie überall, von allen benannten Stüden die glängenpfte 
Aufnahme. Die Wahl diefer Babel aus dem Leben des claffi- 
ſchen Lieblingsdichters der Deutfchen war eine fo einſichtsvolle als 
glückliche. 

Das ſchon gedachte Trauerſpiel „Struenſee“ von Michael Beer, 
früher ſchon in München gegeben, in Berlin aber verboten, ging 
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unter mir in Scene mit allem Aufwande äußerer und innerer 
Mittel. Zu den fchönften letzterer Art gehört die Muſik, die fein 
Bruder aus einer ehrenwerthen Pietät dazu romponirt hat; fie if 
zu dem Trefflichften zu zählen, was er gefchrieben hat. In die 
Faͤden des Gedichts webt er die der Muflf ein, ſodaß Wort und 
Ton fih die Herrfchaft flreitig machen. Die tragifche Kata 
ftrophe, die Oefangennehmung und Hinrichtung Struenſee's 
läßt die Muſik in grauenerregenden Tönen ahnen. Die oft 
angegriffene Tonmalerei fteht bier über jedem Angriff fieg 
rich da. So mußte das an fih werthvolle Stüd noch hoch 
im Werthe und Beifall fleigen. Der in die Mufll des Zwiſchen⸗ 
acts eingeflechtene Chor ift einem alten dänifchen Rationalliede ent 
lehnt. Mit einem Einzigen bin ich nicht einverſtanden, das iſt die 
melodramatiſche Begleitung der Worte und die Kinfchaltung der 
Muflf zwifchen die Rede. Das Trauerfpiel wird dadurch zum 
Melodram, und häufig gehen dadurch die Worte verloren. 

Bon Prub, Freitag, Hebbel, Mofenthal, Rellſtab, Wollhelm, 
Kuranda und Zwengfahn gingen bie ernften Dramen, fowie die 
Luftfpiele von Töpfer, Benedir, Banernfeld, Ploͤtz, Puttlitz, Gubitz 
und Hadländer mit raufchender Begleitung des Beifalls über die 
Breiter. Eined ungewöhnlichen und vollfommen verdienten Gläds 
erfreute ſich „Rofenmüller und Finde”, von Töpfer, das, erft im 
Jahre 1849 gegeben, in anderthalb Jahren 25 mal bei befeptem 
Haufe wiederholt wurde, ebenfo „Das Liebesprotofoll” mit Doͤring's 
wahrhaft claffifhem Spiel als Banquier Müller, „Der ver 
wunfchene Prinz” von Ploͤtz und „Kaiſer und Müllerin” von Gu⸗ 
big. Das Sujet vom „Berwunfchenen Bringen” ift allerdings Fein 
neues, es liegt fchon dem Singfpiel: „Der Teufel ift 108", zu 
Grunde, das, als das erfte Singfpiel in Deutfchland im Jahre 
1752 zum erften mal in Leipzig aufgeführt wurde und eines Er- 
folgd genoß, wie er heutigen Tages nicht mehr flattfindet; nur 
bat der Verfafler des Singfpield die Zauberei zu Hülfe genommen, 
während Plög mit natürlichen, einfachen Mitteln den höchften, 
braftifch-fomifchen Effect erreicht. Hadländer erwies mir den Dienft, 
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fein treffliched Luftfpiel: „Der geheime Agent”, noch kurz vor meis 
nem Abtreten zu fehreiben, wonach ich mit großer Haft griff. Deſſen 
Sujet iſt ganz neu und weder in frangöfifchen noch deutſchen 
Stüden dageweſen. Wie glüdlich für die Bühne, wenn nur alle 
Jahre einige dergleichen wirfliche Originalluftfpiele in Deutfchland 
erihienen. So. trefflid Das feine Luftfpiel ift, fo trefflich wurde 
ed durch die Erelinger, Liedde, Rott, Stavinsky und Hiltl gefpielt, 
und gewiß auf feinem Theater befier und wirffamer. 

Mit dem Drama von Henrif Herb: „König Rene's Tochter”, 
hatte es eine eigene Bewandtniß. Ich las baffelbe auf einer Reife 
im Bade Norderney vor einem Sreife gebildete, finniger Zuhörer 
und war von dieſer zarten, blumenreichen Poeſie aufd innigfte er- 
griffen. Es gefiel gewiß auch andern Directoren, aber Feiner wagte 
ed, diefen zarten Duft in die Theateratmofphäre zu bringen. Ich 
tbat es in Berlin zuerft und, im Stil ded Gedichts von den Dars 
ftellern wiedergegeben, machte es den günftigften Eindrud. Ich 
muß die Schwachheit befennen, daß es mid; bis zu Thränen rührte. 
Zu meinem Befremden fand ich, als ich nach Berlin fam, Iffland, 
ver der berliner Bühne lange rühmlichſt vorgeflanden und auf der⸗ 
felben als Dichter und Schaufpieler geglänzt, vom Repertoir bis 
auf wenige Stüde verſchwunden. Ich Tann dies umfoweniger 
billigen, als feine Stüde, wenngleidy fie von Schiller im Gedicht: 
„Shaffpeare’s Schatten‘, in die Acht erklärt, Doch auch auf der weis 
marifchen und allen andern Bühnen einen jehr verdienten Pla 
einnahmen und nach Goethe's Ausfpruch felbft zur Ausbildung des 
Schaufpielers im Charakterrollenfadhe nie dem Repertoire fehlen 
ſollten. Folgende Stüde von ihm rief meine Leitung zu wieder: 
holten malen auf die berliner Breter, die Iffland einft geziert 
hatte: „Der Hausfriede”, „Die Fremde“, „Die Jäger”, „Die Un- 
vermählte”, „Der Spieler” und „Die Advoraten.” 

Nicht ohne Abſicht komme ich zulegt auf die Stüde von Char: 
lotte Birch- Pfeiffer. Ich bin mit Vorwürfen überfchüttet worden, 
dag ich mit den Stüden! der befagten Berfafferin das Repertoir 
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überfhwemmt hätte, ja, man ift noch weiter gegangen, man hat 
meiner Leitung deshalb eine nur öfonomifche Tendenz unterſchieben 
und fo meinen durch viele Jahre theuer erworbenen Ruf fchmälern 
wollen. Es fol auf das gründlichfte und offenfte erörtert werden, 
inwiefern dieſe Borwürfe gegründet. 

Es find während der neun Jahre meiner berliner Leitung von 
Charlotte Birch: Pfeiffer 13 Stüde, die ven’ Abend ausfüllen, und zwei 
einactige gegeben worden; die erftern find folgende: „Elifabeth”, 
„Mutter und Sohn“, „Thomas Thyrnau“, „Marquiſe von Vilette“, 
„Anna von Deftreih”, „Eine Familie”, „Ein Billet“, „Dorf und 
Stadt”, „Mazarin”, „Der Pfarrherr”, „Im Walde”, „Das Forſt⸗ 
haus”, „Magdala“, „Francis Johnſton“; Die zwei einactigen Lufl- 
fpiele find: „Ein Mann Hilft vem Andern“ und „Alles für Andere.‘ 
Es fommen demnad aufs Jahr noch nicht zwei Stüde. Wiener: 
holt wurde jedes derfelben minder oder öfter, je nachdem es dem 
Publicum gefiel, alfo mehr nach deſſen Entfcheidung ald nach der 
der ©eneralintendantur. Ergibt fi hieraus eine Ueberfüllung des 
Repertoird, eine Bevorzugung vor andern Dichtern? 

Raupach's fruchtbare Thätigkeit fiel in vie Jahre 1820 — 
40, während welder Zeit 85 Stüde von ihm auf der berliner 
Bühne aufgeführt wurden. (Wie oben gefagt, ſchrieb er im Gan- 
zen 101 Stüd). Es wurde demnach in befagtem zwanzigjährigen 
Zeitraume mehr als A Etüde von ihm jährlidy gegeben. Als 
Kotzebue für die Bühne ſchrieb, nahm diefer nebft Iffland beinahe 
allein das Feld der Novitäten ein. Dazu fommt, daß fein Etüd 
von Charlotte Birch Pfeiffer, ſoviel fich immer ermitteln ließ, zuerft auf 
der Eöniglichen berliner Bühne, fondern daß ihre Stüde entweder 
auf dem Burgtheater in Wien, ald zum Beifpiel „Dorf und Stadt”, 
oder auf den Theatern von Dresden, Hannover, Hamburg und ans 
dern früher aufgeführt worden find. Die Fönigliche Bühne zu Bers 
lin ging alfo hierin nicht voraus und gab das Beifpiel, fondern fie 
folgten nur den deutfchen Bühnen, die ſämmtlich die Birch- Pfeiffer’: 
ſchen Stüde und zum Theil in noch größerer Anzahl gaben. Ift ferner 
darüber das claſſiſche Repertoir, find ferner die Dichter der Neuzeit 
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darüber vernachläffigt worden? Die vorausgegangene Ueberficht 
bes berliner Repertoirs, ſowie der fünfte Abfchnitt weift unwiders 
legbar dad Begentheil nah. Nach Allem ift gründlich erwieſen, 
baß der von vielen Seiten mir immerfort gemachte Vorwurf un- 
gegründet iſt, und einen Tadel meines Nepertoird und feiner arti- 
ſtiſchen Dualität nicht abgeben kann. 

Würde nicht vielmehr dad Publicum, wenn. ich diefe Stüde, 
welche auf allen Theatern Glück machten, aus Uebelmollen oder 
Eigenfinn nicht gegeben hätte, mir Vorwürfe gemacht und mic) 
aufgefodert haben, fie auch ihm zu bringen. Uebrigens find von den 
Birch-Pfeifferfchen Stüden die vorzüglichern gegeben worden, nicht Die, 
welche fie für Bühnen zweiten Range fchrieb als: „Hinko“, „Pfeffer: 
röjel”, „Scheibentoni” und andere. Es find unter den von ihr auf- 
geführten Stüden theild Driginaldramen, wie „Die Marquife von 
Vilette“, „Eine Familie” und andere, theils folche, welche nach Ro⸗ 
manen bearbeitet find, als „Dorf und Stadt”, „Thomas Thyrnau“ 
und andere, Wollte man die Stüde lebterer Gattung alle von 
der Bühne verweifen, fo entftände eine Dede im Repertoir und 
würde dies viele gern gefehene Stüde von neuern, beliebten dra⸗ 
matifchen Dichtern betreffen. Die mir in Berlin vorangehende Admini- 
firation hat gleichfalls Stüde von Charlotte Birch: Pfeiffer gegeben; 
was die mir nachfolgende anlangt, fo ift unter ihr allerdings mit 
Ausnahme zweier, von denen eins: „Wie man Käufer baut”, auf 
Befehl gegeben, und das andere: „Ein alter Mufifant” von dem 
Beneficianten Weiß gewählt wurde, feind von ihr zur Aufführung 
angenommen worden. 

Iſt dadurd das Nepertoir der Novitäten verbeffert worden? 
Solange Stüde wie: „Rothe Haare”, „Badefreiheit”, „Schreckens⸗ 
wirfungen‘, „Ein feltenes Weib”, „Der fategorifche Imperativ”, 
„Eine ſchöne Schwefter”, „Zu Haufe” und „Ein gefcheiter Haus- 
vater”, aufgenommen werden, können ed auch die obendenannten 
Birch⸗Pfeiffer'ſchen Stüde, und mit mehr Grund fchon deshalb, weil 
diefe Das Publicum gern fieht und bisher nur gut aufgenommen hat. 

Uebrigens ift wol die Verfafferin jo wenig als ich der Meinung, 
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daß ihre Stüde zu dem Vorzüglichften und Erften, was Die neuere 
dramatifche Literatur hervorgebracht, gehören, wennfchon fie in 
Deutihland wie im Ausland allgemein gefchägt werden. Sie 
haben, namentlich die neuern, befiern den Vorzug, daß der Gang 
der Handlung, von bühnenfundiger Hand geregelt, in den Bühnen 
rahmen paßt, in deffen Bild das Ganze wie die einzelnen Theile 
zwedmäßig georpnet und Licht und Schatten gehörig vertheilt, daß 
das Gemüth angefprochen und das Intereſſe des Zufchauers ohne 
gewaltfante Effecte fortvauernd gefteigert wird, während in manchem 
ihrer frühern Stüde die Effecte gefucht und für das große Publi- 
cum berechnet waren. 

Nach Allen Fann, wie id) fchon gefagt, in diefer Hinficht mich 
fein Tadel treffen und die vielen und harten Vorwürfe, die mir 
deshalb gemacht wurden, dürften entweder aus einer Irrigen ober 
parteitfhen Anficht hervorgegangen fein, deren Duelle großentheils 
in dem Neive über den großen Beifall, den diefe Stüde fanden, 
fowie und hauptfächlich in dem über den Gewinn zu fuchen ifl, 
den ihr die eingeführte Tantieme brachte. Derfelbe ift auf ber 
Zahl der Wiederholungen und der Größe der Einnahmen baftıt; 
dies liegt im Weſen und Charakter der Tantieme, in Deutfchland 
wie in Frankreich; Die Größe des Gewinns ift eine natürliche Folge 
derfelben, und ift darin irgend eine Bevorzugung von Seiten der 
Leitung nicht vorhanden. So vielen Raum diefe Auseinanderfeßung 
einnimmt, fo nötbig war fie, un meine Adminiftration auch in 
diefer Hinfiht gegen ungegründete Vorwürfe ſicher zu ftellen. 

Was die Werke der dramatifchen Tonfunft anlangt, fo führe 
idy nur an, indem ich auf den fünften Abfchnitt verweife, daß von 
Gluck, wie bei feiner deutfchen, nody weniger franzöftfchen Bühne, 
ſich vier feiner vorzüglichften Werke, und zwar: „Iphigenie in Aulis“, 
„Spbigenie in Tauris“, „Alcefte” und, Armide“ auf dem Repertoir be- 
fanden; Hätte Johanna Wagner fhon früher der berliner Bühne 
angehört, fo würden fi noch mehre Opern von Gluck auf dem 
Repertoir befinden; nur wenige Künftlerinnen eignen ſich wie fie 
und Luife Köfter, diefe großen tragifhen Aufgaben im Stil 
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berfelben zu Iöfen. Bon Mozart wurde außer den überall gang- 
baren Opern noch „Der Schaufpieldirector”, von Louis Schneider neus 
bearbeitet zur Aufführung gebracht, fowie auch „Cosi fan tutte” 
von ihm fehr verftändig und finnig mit einem neuen Text verfe- 
ben, der die fo oft getadelte Unwahrfcheinlichfeit der Intrigue 
möglichft mildert; fie ift allen Bühnen zu empfehlen. Auch „Don 
Juan’ wurde, foviel mir befannt, zum erften male unter mir mit 
den inftrumentirten Originalrecitativen und bei diefer Gelegenheit 
mit neuer Scenerie gegeben. 

Mit allem Aufwand Außerer und innerer Mittel wurden Die 
Meyerbeer’fchen Opern: „Das Beldlager” und ber „Prophet auf: 
geführt, Mit dem „Feldlager von Schlefien”, Oper in Lebensbil- 
dern aus der Zeit Kriedrich des Großen von 2. Rellſtab, wurde 
bas neue Opernhaus 1844 eröffnet. Diefe Nationaloper, deren 
Stoff der glorwürdigften Zeit der preußifchen Gefchichte entlehnt ift 
und welche durch diefen Stoff fowol als durch die der Oper fol- 
genden Traumbilder das Andenken des großen Königs feierte, wurde: 
eigens für Die befagte Eröffnung gedichtet und componirt, und wird, 
ald Rationalflüd bei Nationalfeften gegeben, lange Zeit hindurch 
noch rühmlichft fortbeftehen. In den erften Vorftellungen des „Feld⸗ 
lagers“ und des „Propheten“ wirkten, und zwar in erflerer Oper die 
&ind und in legterer die Viardot-Garcia und Tichatſchek, fpäter 
Johanna Wagner, die De la Grange und Andere mit. Bei der 
mise en scöne und Ausftattung diefer Oper wurde Alles benugt, 
was die Vorſtellung derfelben in Paris und Dresden gebradit. 
Die allgemeine Stimme ſprach fi dahin aus, daß Die Aufführung 
des von dem berühmten Compoftteur felbft geleiteten Meifterwerfs 
auf der berliner Bühne in mufifalifcher und feenifcher Hinficht eine 
großartige Vollendung erreichte und fich unter die hervorragendften 
Ereigniffe der neuen Theaterwelt reihte. In gleicher Vollendung 
ding „Das Feldlager“ in die Scene und verurfacdhte einen ll 
für die Ausftattung von 27,000 Thalern. 

Ueber die Aufführung von Lachner's „Katharina Cornaro” in . 
Münden und Berlin, an beiden Orten vom Meifter trefflich diri⸗ 
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girt, habe ich ſchon im dritten Abfchnitt gefprocdhen. Die neuere 
Muſik war durch Spohr's „Kreuzfahrer”, Wagner's „Fliegenden 
Holländer‘ und „Rienzi“, durch Eckert's „Wilhelm von Oranien“, 
Saloman's, Diamantkreuz“, Balfe's „Mulatte und Zigeunerin“, 
Nikolai's „Luſtige Weiber von Windſor“ und „Die Verbannte“, und 
endlich durch Flotow's „Stradela”, „Martha“ und „Sophie Katha- 
rina“ würdig vertreten. Auch eine fürftliche Funftgewandte Hand brachte 
in „Zaire‘ der Mufe der Mufif ein würbiges Opfer, dem noch 


neuere, würdigere gefolgt find und folgen werden. Sol, wie 


Schiller fagt, der Sänger mit dem König gehen, fo eint ſich bier 
noch inniger im Fürften der Tondichter. 


Webers „Oberon“, deffen frühere Ausflattung und mise en 


scene nicht zu den beften und glängendften der berliner Bühne zu 
zählen, wurde noch vor Dem Ende meiner Leitung im Mat 1851 zum 
großen Theil neu und zwedtmäßiger als früher ſcenirt. Rellſtab erfennt 

bei diefer Gelegenheit die Sorgfalt an, die man ſich Damit gegeben, 
welche auch noch die leßten Zeiten der ablaufenden Verwaltung bezeich—⸗ 
net und fie zu einer fo künftlerifch reichen Oenußzeit gemacht, wie man 
fie je gehabt. Wenn ich mit diefem Urtheil in mufifalifcher Hinftcht, 


fowie mit dem eines andern gleich competenten Kritifers in Bezug auf 
das reeitirende Echaufpiel die Auseinanderfegung über das berliner 
Repertoir befchließe, fo glaube ich fie fo feft als bündig zu beftegeln. 


Rötſcher jagt nämlich im November 1849: „Das berliner Schaufpiel 
bat ficher das befte Repertoir in Deutfchland, denn es hat fih am 
meiften durch unfterbliche Schöpfungen bereichert und von den es über: 
flutenden Novitäten das Werthlofe am meiften von fid, abgehalten.“ 

Der Beleuchtung des Repertoird wird Folgendes hinzugefügt. 
Die Bühne war bei den Alten ein Rationalinftitut, das na- 
tionale Fefle und Ereigniffe feierte. in Gleiches fol fie auch bei 
uns fein. Diefer ihrer Beftimmung und hohen Bedeutung gemäß 
wurde auf allen mir untergebenen Theatern die Geburts- oder Na⸗ 
mendfefte der Regenten und nationale Ereigniffe durch feftliche Vor⸗ 
ftelungen gefeiert, fowie für milde Zwecke Benefize gegeben. In 


Leipzig wurde das Regierungds und Vermählungsjubiläum des 
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Königs Hriedrih Augnft, die Huldigung des Königs Anton und 
die Bermählungen der Mitglieder des königlichen Haufes, in Ber 
lin die Geburtstage des Königs und der Königin, die VBermäblun- 
gen der Mitglieder des Föniglichen Haufes, die glüdliche Genefung 
des Königs im Jahre 1850 und das hundertjährige Jubiläum des 
Opernhauſes im Jahre 1842 feierlich begangen. Desgleichen wur- 
den in Berlin zum Beften der Familien der gefallenen Krieger in 
Baden und der in den Krieg gezogenen Landwehr, des Nativnalfrieger- 
denfmalß, der Ueberſchwemmten in Oft- und Weftpreußen, der Armen 
der Stadt, der Abgebrannten in Rirdorf, Benefizvorftelungen ge⸗ 
geben. Was bie feftlichen Vorftelungen zu Kunftzweden ober zur 
Unterftügung von Künftlern betrifft, jo wird davon fpäter in Diefem 
Abfchnitt die Rede fein. 

Mit dem Repertoir fteht Die Regie in enger Verbindung. Als 
ih nach Berlin kam, fand ich viefelbe durch Stavinsfy für das 
Zrauerfpiel, durch Weiß für das Luftfpiel und durch den Hofcom⸗ 
pofiteur Blum für die Oper wohl beftelt. Der Regiſſeur Hofrath 
Esperftedt bejorgte das Bureauregiegefchäft und feßte Feine Stüde 
mehr in Scene. Der Regifjeur Blum erblindete und ftarb; an 
feine Stelle fam Bader und fpäter Stavindfy für die ernfte, L 
Schneider für die Eomifche Oper; als Lesterer im Jahre 1848 von 
der Bühne abging, übernahm Stavinsfy nebft der Regie des Trauer⸗ 
fpield und der ernten Oper auch die der komiſchen, woburd er 
allerdings zu ſehr belaftet wurde. Dazu fam, daß er, fowie Weiß, 
im Alter vorgerüdt war, während die Regie viel Kraft, Muth und 
Behendigfeit verlangt. Ich fühlte demnach das Bedürfniß einer. 
Berftärfung der Regie und Aufftelung einer geiftigen Leitung, um 
in der dramatifhen Darftelung mit Kraft und Einfiht die Vielheit 
der Kräfte zur Einheit, zum Ganzen zu verbinden, und die Inten» 
tion des Dichters ins Leben treten zu laffen. Ich fand jedoch in 
der letzten Zeit meiner Verwaltung an, diefe wichtige Veränderung 
in dem artiftifhen Organismus des Theaterd vorzunehmen, weldye 
nächſt der erften Aufſtellung eine fortdauernde oberfte Beauflichti- 
gung verlangt, bis die neue Einrichtung confolidirt ift. 
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Noch zweier wichtigen, von mir ausgegangenen Anorbnungen 
gedenfe ich; die eine betrifft bie im Jahre 1845 mit der erfoder- 
lichen hoͤhern Genehmigung gegebenen Theatergefege, die andere den 
im Jahre 1844 eingeführten Antheil der Autoren an der Einnahme 
ihrer Stüde, die fogenannte Tantieme. 

Was die erftere Anordnung betrifft, fo fand ich, als ich nad 
Berlin kam, folgenden hierauf bezüglichen Stand der Dinge. 

Die Iffland'ſchen Gefepe waren im Jahre 1810 gegeben und 
gehörten zu den trefflichften ihrer Zeit; wie beinahe in jevem Ge 
feßbuche, auch dem beften, hatten fih auch in ihm Lüden gezeigt; 
fo Mandyes war nad) einem 3öjährigen Zeitraume den veränderten 
Berhältniffen nicht mehr anpaflend und anwendbar, das Schlimmfte 
aber war, daß fie in Vergefienheit und außer Gebrauch gefommen 
waren; faum daß noch einige wenige Eremplare der Geſetze ſich 
in Händen älterer Mitglieder oder im Archiv befanden. Dies 
mußte nothwendig einen gefeglofen, aller Ordnung und Disciplin 
ermangelnden Zuftand begründen, bei dem ich die größte und com⸗ 
plicirtefte aller Theateranftalten nicht länger aufrecht erhalten. konnte, 
ohne in artiftifcher, finanzieller und disciplinariſcher Hinficht Die 
größten Nachtheile, ja den Verfall der Anftalt herbeizuführen. 
Kann feine Geſellſchaft ohne Geſetze und Vorſchriften beftehen, fo 
fann e8 am allerwenigften das Theater. Nur auf dem Boden 
der Ordnung und des Geſetzes Fann die Dramatifche Kunft gedeihen, 
wo die Bühnenfünftler nicht allein, wie zum Beifpiel Maler und 
Bildhauer, fondern im Verein mit andern ein Kunftwerf liefern. 
Dies ift jedem Sachverftändigen Far, ja leuchtet jedem unparteiifchen, 
unbefangenen Laien ein. Der Uebelftand dieſes gefehlofen Zuftan- 
ded war aud von den frühern Borftänden und verftändigen 
Künftlern gefühlt und von der Behörde gerügt, aber das aller 
dings fchwierige und undankbare Gefchäft der Gefehgebung nicht 
erledigt worden; es war mir vorbehalten, Dielen bittern Kelch 
wie fo manchen andern auszutrinfen, und die Liebe für die Kunft 
und Ordnung machte ed mir zur Pfliht. Ich Hatte bereits in 
Darmftadt und Münden einen vollftändigen Theatercoder gefertigt, 
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was mir allerdings zu flatten fam; ich arbeitete auf deſſen Bafis 
und der aller neuen Theatergefebe in Deutfchland und Frankreich 
(deren: ich 25 befige), vorzugsweife der vom Burgtheater in Wien 
durdy Schreyoogel, der in Dresden duch Tied und Winkler und 
der in Braunfchweig durch Klingemann redigirten, mit Benugung 
der Iffland'ſchen und mit Berüdfichtigung endlich der berliner Ver 
hältniffe, einen neuen Coder aus. Derfelbe wurde mit den Res 
giffeurs, die zugleich Schaufpieler waren, mit den Vorſtaͤnden aller 
einzelnen Branchen durchgegangen, vom Rechtsconfulenten des 
föniglichen Theatere und vom Minifterium geprüft, ſodann der 
Behörde übergeben und von ihr genehmigt. Ich glaube kaum, 
daß bei irgend einem Theatergeſetzbuch alle dieſe Vorfſichts⸗ 
maßregeln getroffen worden find. Defienungeachtet war die Ber 
fanntmahung der Geſetze ein Feuer ind Pulvermagazin gemwors 
fen. Beſchwerden und Slagen liefen bei der Generalintendantur 
und deren Behörde ein. Die Preſſe bemächtigte ſich dieſes Gegen- 
ftandes und Brofchüren wurden dagegen gejchrieben. 

Es war dies um fo auffallender, ald die Gefebe nicht öffent- 
lich befannt gemacht und in den Buchhandel gefommen waren; dies 
durfte nicht gefchehen, fo fehr ich ed wuͤnſchte und felbft vorſchlug; 
ich verfandte fle jedoch an die Theatervorftände und gab ihnen die 
möglichfte zuläffige Deffentlichfeit.. Es waren von mir in Leipzig 
und Münden, an legterm Orte beinahe übereinftimmend mit den 
berliner Satzungen, ed waren von vielen Theatern gleiche Gefebe 
gegeben worden, nirgend hatte fie die Prefie befprodhen, nirgend 
hatten fie Klagen und Befchwerden herbeigeführt; ein Beweis mehr, 
wie viel fchwieriger das Terrain in Berlin ift: einige Blätter 
griffen fie an, andere und die angefehenern nahmen fie in Schup. 

Was war nun der Gegenftand der Beichwerde, des Tadels? 
Die neuen Geſetze wurden ftrenger ald die andern und von Stra: 
fen wimmelnd befunden. Den Urhebern dieſes Tadeld muß bie 
ganze Literatur der feit Iffland und Schröder erfchienenen Theater: 
gefege unbefannt fein; fonft müßten fie wiflen, daß die Berfügun- 
gen der berliner Gefege im Hauptfächlichen und Wefentlichen in 
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denen von Wien, Dresden, Münden, Braunfchweig und andern 
Orten, großentheild auch in den Altern berliner Gefegen enthalten 
find; nur wenige durch locale Berhältniffe und höhere Anorbnun- 
gen herbeigeführte Beftimmungen befinden fich in den neuen berli- 
ner Geſetzen, Die nicht in den andern benannten vorfommen. So 
find die vielgetabelten, ja verhöhnten gefeglichen Beftimmungen 
gegen den Aufenthalt der Mitglieder auf der Bühne während der 
Acte der Vorftelung, in der fie nicht befchäftigt (in den Zwiſchen⸗ 
acten fteht ihnen die Bühne offen); gegen das Weberfchreiten der 
fhwarzen Linien in den Eouliffen, damit fie nicht zur Benachtheilis 
gung der Illuſion dem Zufchauer fichtbar werden; gegen das Woh- 
nen der Schaufpieler auf dem Lande; gegen das öffentliche Auf- 
treten außerhalb des Theaters; gegen das Erfcheinen derfelben im 
Publicum, nachdem fle ihre Rolle beendigt; gegen das Ertempo- 
riren und fo weiter, theil8 in den Sffland’fchen, theild in ben mei- 
ften und vorzüglichften neuen Gefeßbüchern enthalten, fowie bie 
Zwedmäßigfeit diefer Beſtimmungen von felbft einleuchtet. ine 
Klage wegen des befagten verbotenen Aufenthalts auf der Bühne 
ift um fo undegründeter in Berlin, als die Mitglieder dafelbft die 
anftändigften Pläte im Schauplat und felbft den männlichen Mit- 
gliedern Logen angewiejen waren, was bei den wenigften Theatern 
der Fall ift. ‚ 

Das berliner und münchener Gefegbuch gibt ſonach nur wenig 
Neues, aber ed beftimmt die einzelnen Fälle genau, fowie gleid) 
falls die einzelnen Strafen, wodurch der lestern mehr zu fein 
ſcheinen. Diefe genaue Beftimmung der Strafen, fowie die mög- 
lichte Volftändigfeit ift übrigens ein Vorzug eined Geſetzbuchs 
und eine Schranfe gegen alle Willkür. Auch der in den Gefegen 
obwaltende Ton ward als ftreng und hart gemisbillig. Man ver: 
gleihe ihn mit dem anderer neuerer Theatergefege, und nicht der ge- 
ringſte Unterfchied wird zu finden fein; der Ton der Geſetze Fann 
übrigens nur einer fein. Die Straffälle wie die Strafen werben 
einfach angegeben, alles Weitere ift vom Uebel. 

Man hat ferner die berliner Gefege getabelt, weil die Stra- 





285 


fen zu groß wären. Wer fie mit denen anderer Geſetze genau 
vergleicht, findet vielmehr, daß fie milder find. Wer zun Beifpiel 
die ihm zugetheilte Rolle zu fpielen „weigert, zahlt in Berlin ven 
vierten Theil, in Wien und Dresden die Hälfte der Tagesgage, 
in Braunfchweig den achten Theil der Monatsgage; wer eine Probe 
ganz verfäumt, zahlt in Berlin, Wien und Dresven eine Tages» 
gage, in Braunfhweig den fechzehnten Theil der Monatsgage; 
wer den Anfang einer Vorftelung um fünf Minuten verzögert, 
zahlt in Berlin und Wien eine halbe Tageögage, in Braunfchweig 
den achten Theil der Monatdgage; wer eine Borftellung ganz 
verfäumt, verfällt in Berlin in die Strafe einer halben Monatögage 
oder eined eins bis breitägigen Arreftes, in Dresden in die einer 
Monatsgage und einiger Tage ‘Bolizeiarreftes oder gar nad) Bes 
finden der Umftände in die Strafe augenblidlihher Entlaffung. So 
fönnten, wenn ed der Raum geftattete, noch viele Beifpiele ange 
führt werben. 

Was die getadelten Arreftftrafen betrifft, ſo befinden ſie ſich 
in den meiſten Geſetzen der Hoftheater wie in den fruͤhern berlinern. 
Auch wird den von mir gegebenen Geſetzen vorgeworfen, daß ſie 
ein Werk des Abſolutismus wären und der Generalintendantur 
freiftände nach ihrem alleinigen Ermeſſen die Strafen aufzuerlegen, 
während vielmehr in allen einigermaßen beveutenden oder nicht 
conftatirten Straffällen der Theaterconfulent, der ein Mitglied des 
Kawmergerichts iſt, concurrirt, während in wichtigen Faͤllen ein 
Recurd an das Minifterium und in allen Fällen eine Befchwerde 
gegen das Strafrefolut offen fteht. Herrfcht ſonach nicht in Allem 
die größte Geſetzmäßigkeit, fteht nicht vielmehr jeder Weg des 
Rechts offen? 

Endlich hat man gefagt, daß durch das Berbot des Aufent- 
halts auf dem Lande, fowie defien der öffentlichen. Motivirung 
außerhalb des Theaters, durch die Vorfchrift, daß jeder Schaus 
fpieler am Tage einer VBorftelung für den Yal. einer fchnellen 
Abftelung des Stüds zu Haufe binterlaffen muß, wo er anzu⸗ 
treffen, daß durch dies Alles die perfönliche Freiheit verlegt wäre. 
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Bei allen andern Dienftverhältnifien würde eine dergleichen 
Behauptung als die größte Abgeſchmacktheit erfcheinen; die Be- 
fohränfung der Einzelnen begründet vielmehr die allgemeine Frei⸗ 
beit, wie es denn — feine andere Freiheit als Die gejeh- 
mäßige gibt. 

Nach Allem bewegt fi) das berliner Geſedbuch in den Gren⸗ 
zen des Rechts und der Billigkeit, iſt für die koͤnigliche Anftalt die 
Ordnung und das Fortfchreiten der Kunft jelbft fo Heilfam als 
nöthig; fie ſollte ſonach den Mitgliedern der Eöniglicden Bühne, 
wo zu Iffland's Zeiten firenge Ordnung und Disciplin herrfchte, 
nur willfommen fein, umfomehr als Strafbeflimmungen für den 
Künftler, der feinem Berufe genau und puüuktlich nachlommt, gar 
nicht vorhanden find. Ich glaube mir ſonach durch dieſe Gelee 
ein bleibendes Verdienſt um die Fönigliche Bühne erworben zu 
haben. Machten fie durch ihre ganz gewöhnlichen und bei den 
meiften Theatern eingeführten Beftinnmungen ein ungewöhnliches 
Auffehen und erregten fie hier einen Widerftand, fo läßt dies nur 
auf die vorausgegangene Indisciplin und Gefeglofigfeit fchließen. 

Mehr als Alles fpricht für fie die achtjährige und in Bezug 
auf die ihnen beinahe gleichen Gefege in München die zwanzig | 
jährige Erfahrung, während welcher Zeit bis auf unbedeutende 
Segenftände weder Ergänzungen noch Abänderungen nöthig ge 
worden find. Auch alle feindlichen Stimmen find dagegen ver- 
ftummt, was, wenn die Geſetze zu hart und unzweckmaͤßig, gewiß | 
nicht eingetreten wäre. Die befle Richterin, die Zeit, hat fie vie 
mehr als gut und zwedmäßig anerfannt, fowie das Capitel über 
Proben von den Sachkundigen trefflih und das über Rollen und 
Rollenfächern ein Glanzpunft der Gefege genannt wird. 

Sch komme zur obenerwähnten zweiten Anorbnung, Das ift 
die Einführung des Autorenantheild oder der Tantieme. Lange 
jhon hatten fich der deutfchen dramatifchen Dichter, und mit allem 
Grund, in Klagen darüber erfchöpft, daß. ihnen entweder fein 
Honorar oder nur ein geringes für ihre den Bühnen gelieferten 
Dramen zu Theil würde; das erftere wäre in Anfehung aller ge 
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drudten Stücke ber Fall, ja fo manche der. Fleinern Bühnen wüß- 
ten fi felbft Manuſcripte zu verfchaffen und gäben fie ohne alle 
Entfhädigung; würde ihnen aber auch für die ungehrudten Stüde 
ein Honorar zu Theil, fo Hagten fie über den geringen Betrag 
befielben, den fie von den meiften Bühnen erhielten. Es hatten 
fih Dichter deshalb vereinigt, um ihre Anfprüche geltend zu ma⸗ 
chen; Alles war jedoch vergeblich: zahlten ehrenwerthe Dirertionen 
bedeutende Honorare, jo blieben doch die Dichter immer der Gnade 
und Willfür der Directionen überlaflen und das geiftige Eigenthum 
ihrer Werke war in Deutſchland ohne rechtlichen Schub, während 
es in Sranfreich feit 1791 im vollfommenften Maße gefeglich be- 
gründet war und die dramatifchen Dichter reichen Lohn für ihre 
mit glüdlichem Erfolge begleiteten Dramen zogen. 

Erft im Jahre 1841 traf der Bundestag, vermöge der Ueber⸗ 
einfunft vom 22, April die gefegliche Verfügung, daß die öffent- 
liche Aufführung eines dramatifchen oder muſikaliſchen Werfs nur 
mit Erlaubniß des Autors, feiner Erben oder fonftigen Rechtsnach⸗ 
folger ftattfinden darf, fo lange das Werf nicht durch den 
Drud veröffentlicht worden iſt. Geſchah dadurch wenigftens 
ein Schritt vorwärts, fo befchränfte doch Die hinzugefügte Bedin⸗ 
gung wieder die gemachte Conceffton bebentend, und zwar in einer 
Weife, die Frankreich nicht Fannte, wo felbft geprudte Dramen 
nicht ohne Einwilligung der Autoren gegeben werden dürfen. Schen 
von Beginn meiner Wirkſamkeit als Theatervorftand in Leipzig an 
war ich bedacht geweien, das Loos der dramatifchen Dichter -zu 
verbefiern, durch fo bedeutende Honorare, als fie nur immer eine 
Unternehmung zahlte; dies haben mehre Dichter zum Beifpiel 
Holtei öffentlih anerkannt. Daſſelbe gefchah bei fürftlihen Büh- 
nen, die ich leitete. In Berlin fliegen vor und unter mir, vor 
Einführung der Tantitme die Honorare bis zu 60 Friedrichsd'or. 
Raupach bezog einen Gehalt-von 600 Thaler und erhielt noch außer⸗ 
dem feine Stüde bonorirt. Die Honorare wurden von mir fowol 
ald Unternehmer, als fpäter bei der Führung von Hoftheatern, 
auch für gedrudte Werfe vielfach gezahlt, fowie gleichfalls nad) 
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häufigen Wiederholungen von Etüden an deren Autoren Radyzah 
(ungen gemacht wurden; dergleichen erhielten unter andern Albini, 
Töpfer und Benedir. Diefe Erhöhung des Ehrenſolds und deſſen 
Wiederholung genügte mir jedoch nicht, und um die Stellung der 
dramatifchen Dichter dauernd und weſentlich zu verbefiern, ver 
einigte ich mid) mit dem damaligen Director des Burgtheaters in 
Wien, Herrn von Holbein, dahin, daß bei beiden unter uns ſtehen⸗ 
den Bühnen auch in Betreff der gedrudten Stüde, wie es in 
Frankreich der Fall, dem Dichter, feiner Witwe und Descendenz 
ein Antheil an den Einnahmen ihrer Stüde zugefichert ward, was 
zuvörberft, um das Refultat davon abzuwarten, auf drei Sahre 
befchränft wurde. Dies veröffentlichte eine Bekanntmachung vom 
10. März 1844, welche zugleich den Autoren die Wahl zwifchen 
Honorar und Tantieme ließ. Ich hatte mich längere Zeit mit dem 
Plane einer Tantieme getragen und dazu bei meinem Aufenthalte 
in Paris im Jahre 1839 alle nöthigen Rotizen und Quellen ge- 
fammelt. Rad Ablauf der angegebenen dreijährigen Frift wurde, 
der durch die Tantieme herbeigeführten bedeutenden Mehrausgabe 
ungeachtet, vermöge der Befanntmahung vom 20, April 1847, 
die Verfügung vom 10. März 1844 mit einigen wenigen Mopifi- 
cationen, welche die Erfahrung empfahl, bis auf Weiteres pro⸗ 
Iongirt. Ich halte es für zwedtmäßig und förderlich, in Diefem dem 
theatralifchen Intereſſe geweihten Buche zur Einficht jedes Bethei- 
ligten die jest gültigen Beftimmungen wörtlid) anzuführen: 


Betfanntmadhung. 


Um die Autoren der im Schaufpielhaufe fowie im Opern⸗ 
hauſe zu gebenden Stüde in ein audgleichendes Verhältnig zu 
bringen, treten vom 10. März diefes Jahres an bis auf Weiteres 
in Betreff. der im Opernhaufe zu gebenden Stüde nachfolgende, 
das Reglement vom 10. März 1844 abändernde Beftimmungen ein: 

a. Wenn ein Stüd daſelbſt den Abend ausfüllt, erhält der Ber: 
faffer 7 Brocent ftatt bisher 10 Procent. 
b. Wenn ein Stüd den größern Theil des Abends ausfüllt, 
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fomit als Hauptftüd zu betrachten ift, zu dem nur noch ein 

Bors und Nachſpiel zu geben ift, fo wird für das Haupt- 

ftüd 44, anftatt 6 Procent und für das Vor⸗ ober Nach⸗ 

fpiel wie bisher 1Y, Procent bezahlt. 

c. Werden an einem Abend zwei Stüde gegeben, “wovon jedes 
ungefähr die Hälfte des Abends ausfült und Feines als Vor⸗ 
‚oder Nachfpiel zu betrachten ift, jo wird für jedes ber beiden 
Stüde 3 Procent ftatt 4Y, Procent gezahlt. 

d. Werden endlich drei Stüde an einem Abend gegeben, fo * 
für jedes derſelben 2 Procent ſtatt 3 Procent gezahlt. 

Was die im Opern- und Schaufpielhaufe zu gebenden mufis 
faliihen Werfe anlangt, fo werden die Componiften nicht, wie 
dies feit Einführung des Autorenantheild gefchehen, nur %, und 
ver Dichter des Tertes 2, dieſes Antheild, jondern der Komponift 
wird unverfürzt den ganzen Antheil nad) den obenerwähnten Be- 
fimmungen erhalten, wogegen e8 nun die Sache des Letztern bleibt, 
den Text felbft zu honoriren, und wird jede etwaige Anfoderung, 
weldye deshalb bei der Generalintendantur gemacht werden follte, 
als unftatihaft betrachtet werben. 

Im Mebrigen bleiben bei den Aufführungen im Schaufpiel- 
baufe die bereitd durch die Bekanntmachung vom 10. März 1844 
veröffentlichten Beflimmungen in Anwendung, welde zur DBermei- 
dung jeder Srrung bier nochmals mitgetheilt werden. 

a. Wenn ein Stüd, gleichviel ob Schaufpiel oder Oper, den 

. Abend ausfüllt, erhält der Dichter oder Componiſt 10 Procent. 

b. Wenn ein Stück den größern Theil des Abends ausfüllt, 
fomit als Hauptftüd zu betrachten ift, zu dem nur noch ein 
Bor: oder Nachſpiel zu geben ift, fo wird für das Haupt- 
ftüd 6 Procent und für das Vor⸗ oder is 3 Brorent 

gezahlt. 

c. Werden an einem Abend zwei Stücke gegeben, wovon jedes 
ungefähr die Hälfte des Abends ausfüllt, und Feines als Vor⸗ 
oder Nachipiel zu betrachten ift, fo wird für jedes der beiden 
Stüde AY, Procent gezahlt. 
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d. Werden endlich drei Stüde an einem Abend gegeben, fo wird 
für jedes derfelben 3 Procent bezahlt. 

Die Beftimmungen des Autorenantheild können jedoch nur 
allein bei den auf den Föniglichen Theatern zu Berlin flatifinden- 
den Vorftelungen in Anwendung fommen, nicht aber bei denjeni- 
gen, weldhe in Potsdam oder Charlottenburg gegeben werden, in- 
dem legtere, die überhaupt nur ausnahmsweife und nicht häufig 
ftatthaben, bei befchränfterm Schauplate und größern Ausgaben 
feinen Ertrag gewähren. 

Sclieplid bringt die Generalintendantur bier noch Diejenigen 
frühern bereits unterm 10. März 1844 veröffentlichten Beftimmun- 
gen zur Kenntniß, welche auch fünftighin in Kraft bleiben werben, 
und die dahin lauten: | 


$.1. 


Es bleibt lediglich der Wahl der Autoren überlaffen, ob fie 
die bis jegt üblich gewefene Honorarzahlung oder die Tantitme 
in Anſpruch nehmen wollen. Infofern der Verfaffer eines drama 
tifchen Werks fich nicht gleich bei der Einfendung deſſelben für das 
erwähnte Honorar ausfpricht, wird angenommen, daß er ſich den 
Beftimmungen der Tantieme unterzogen bat. 


$. 2. 


Die Tantieme oder der Autorenantheil wird von ber Brutto- 
einnahme mit Inbegriff des Abonnementsbetrages von jeder Vor: 
ſtellung eines von nun an zum erften male aufzuführenden Ori⸗ 
ginalwerks, fei ed gedrudt oder nicht, ſei ed Schaufpiel oder 
Oper, in vorerwähnter Welfe dem Dichter und Componiften auf 
feine Lebenszeit und nach feinem Tode ber etwa vorhandenen 
Witwe und ehelichen Defcenvenz deſſelben auf die Zeit von 10 Jahr 
ren, vom Todestage an gerechnet, und zwar in folgender Weiſe 
zugefichert. Iſt eine Witwe oder Defcendenz vorhanden, fo erhält 
jede die Hälfte, und zwar ohne alle Rüdficht darauf, ob fie des 
Letztern Erbe geworden find oder nicht. Iſt jedoch nur eine Witwe 
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vder nur Defcendenz vorhanden, fällt diefer oder jener der Autoren⸗ 
antheil ganz zu. - 


$. 3. 


Nur bei deutfchen Originalwerfen findet der Autorenantheil 
ftatt; unter mufifalifchen Driginalwerfen werben ſolche verftanden, 
welche, nad) einem deutſchen Text componirt, auf einer Bühne 
Deutfchlands zuerft zur Darftellung fommen; bei Lieberfegungen 
und Bearbeitungen findet der Autorenantheil nicht ftatt; hier vers 
bleibt e8 bei der bis jegt bei Manuſcripten üblidy gewefenen Ho- 
norararzahlung. 


$. 4. 


Was die Wiederholung der Stüde betrifft, fo muß der Autor 
fih hierbei vollfommen auf die Generalintendantur, und zwar um 
fo mehr verlaffen, als bei einem günftigen Erfolge des Stücks 
e8 in dem gemeinfamen Interefje liegt, daſſelbe fo oft als möglic) 
zur Aufführung zu bringen. Es kann daher dem Autor ein Ans 
ſpruch auf die Wiederholung eines Werkes ebenfo wenig als eine 
Entſcheidung über die Befegung und die Zeit der erften Aufführung 
eingeräumt werden, 


8.5. 


Die Entfcheidung über jede aus obigen Beftimmungen zwi- 
fhen der Generalintendantur und dem Berfaffer entfpringende 
Differenz bleibt dem Minifterium des Föniglihen Hauſes anheim- 
geftellt, und flieht den Autoren außerdem feine Art von Recurs 
oder Appellation zu. 


$. 6. 


Die Dichter und Eomponiften haben den für fie beftimmten 
Antorenantheil nur nachZeiner von der Föniglihen Tcheaterhaupt- 
faffe unterzeichneten Beicheinigung über die Höhe der Bruttoein- 
nahme zu fobern. Weber die Trage, wie lange ein Stüd fpielt, 
entfcheidet die dritte Vorftellung. 
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d. Werben endlich drei Stüde an einem Abend gegeben, fo wird 
für jedes derfelben 3 Procent bezahlt. 

Die Beftimmungen des Autorenantheils können jedoch nur 
allein bei den auf den Eöniglihen Theatern zu Berlin flatifinden- 
den Borftellungen in Anwendung fommen, nicht aber bei Denjeni- 
gen, welche in Potsdam oder Charlottenburg gegeben werben, in- 
dem lestere, die überhaupt nur ausnahmsweile und nicht häufig 
ftatthaben, bei befchränfterm Schauplake und größern Ausgaben 
feinen Ertrag gewähren. 

Schließlich bringt die Generalintendantur hier noch Diejenigen 
frühern bereits unterm 10. März 1844 veröffentlichten Beftimmun- 
gen zur Kenntniß, welche auch fünftighin in Kraft bleiben werben, 
und die dahin lauten: 


$.1. 


Es bleibt lediglich der Wahl der Autoren überlafien, ob fie 
die bis jegt üblich gewefene Honorarzahlung ober die Tantieme 
in Anſpruch nehmen wollen. Injofern der Verfaſſer eines drama- 
tifchen Werks ſich nicht gleich bei der Einfendung beflelben für Das 
erwähnte Honorar ausfpricht, wird angenommen, daß er fid den 
Beflimmungen der Tantieme unterzogen bat. 


$. 2. 


Die Tantieme oder der Autorenantheil wird von der Brutto- 
einnahme mit Inbegriff des Abonnementsbetrages von jeder Vor⸗ 
ftelung eined von nun an zum erften male aufzuführenden Dris 
ginalwerfs, fei ed gedruckt oder nicht, ſei ed Schaufpiel oder 
Oper, in vorerwähnter Weife dem Dichter und Componiften auf 
feine Lebenszeit und nach feinem Tode der etwa vorhandenen 
Witwe und ehelichen Defcendenz deſſelben auf die Zeit von 10 Jah. 
ren, vom Todestage an gerechnet, und zwar in folgender Weiſe 
zugefichert. Iſt eine Witwe oder Defcendenz vorhanden, jo erhält 
jede die Hälfte, und zwar ohne alle Rüdficht darauf, ob fie des 
Letztern Erbe geworden find oder nicht. Iſt jedoch nur eine Witwe 
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oder nur Defcendenz vorhanden, fällt diefer oder jener ver Autoren⸗ 
antheil ganz zu.  - 


$. 3. 


Nur bei deutfchen Originalwerfen findet der Autorenantheil 
ftatt; unter mufifalifchen Driginalwerfen werden foldye verftanden, 
welche, nad) einem deutſchen Text componirt, auf einer Bühne 
Deutſchlands zuerft zur Darftelung fommen; bei Ueberfegungen 
und Bearbeitungen findet der Autorenantheil nicht ftatt; bier vers 
bleibt es bei der bis jegt bei Manuferipten uͤblich geweſenen Ho⸗ 
norararzahlung. 


$. 4. 


Was die Wiederholung der Stüde betrifft, fo muß der Autor 
fi) hierbei vollfommen auf die Generalintendantur, und zwar um 
fo mehr verlaffen, als bei einem günftigen Erfolge des Stüds 
es in dem gemeinfamen Intereffe liegt, daſſelbe jo oft als möglich 
zur Aufführung zu bringen. Es kann daher dem Autor ein Ans» 
fpruch auf die Wiederholung eined Werkes ebenfo wenig als eine 
Entfcheidung über die Beſetzung und die Zeit der erften Aufführung 
eingeräumt werben, 


8.5. 


Die Entfcheidung über jede aus obigen Beitimmungen zwi⸗ 
fhen der Generalintendantur und dem Berfafjer entfpringende 
Differenz bleibt dem Minifterium des königlichen Hauſes anheim- 
geftellt, und fleht den Autoren außerdem Feine Art von Recurs 
oder Appellation zu. 


$. 6. 


Die Dichter und Eomponiften haben den für fie beftimmten 
Antorenantheil nur nachXeiner von der königlichen Theaterhaupt- 
kaſſe unterzeichneten Befcheinigung über die Höhe der Bruttoein- 
nahme zu fodern. Ueber die Frage, wie lange ein Stuͤck fpielt, 
entfcheibet die dritte Vorſtellung. 

19 * 
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Was die Zahlungen der Autorenantheile anlangt, fo find-fle 
vierteljährlich, und zwar am Schluffe eines jeden Bierteljahres, 
gegen Duittung und Lebenszeugniß des Berfaflerd oder der von 
ihm Hinterlaffenen, nad) $. 1. zum Empfang berechtigten Witwe 
und ehelichen Defcendenz nach vorgängiger Legitimation zu erheben, 
fönnen aber von feinem Gläubiger in Anfprud; genommen werben. 
Ueber drei Jahre nicht erhobene Antheile fallen der Eöniglichen 
Theaterhauptfaffe anheim. 


$. 7. 

Die Autorenantheile der in den drei Jahren vom 10. März 1844 
bis dahin 1847 gegebenen Werfe dauern nad) den Beftimmungen 
vom 10, März 1844 unverändert fort. 

Berlin, den 20. April 1847. 


Generalintendantur ber fönigliden Schaufpiele 
K. Th. von Küftner. 


Im Jahre 1850 kam, wie vielfach öffentlich verlautet hat, 
die Fortdauer des Autorenantheild wieder in Frage, theils weil 
die von demſelben gehofften Vortheile für die Beförderung der dra- 
matifchen Dichtfunft und bie Erlangung vorzügliher Bühnenwerfe 
zweifelhaft jchienen, theild weil durch diefelbe eine bedeutende 
Mehrausgabe veranlaßt wurde. Was die erftere anlangt, fo war 
wol die Dauer derfelben noch zu kurz, um den gehofften Umſchwung 
der Dichtfunft zu bewirken, um fo mehr, als die Revolution ın 
diefe Zeit fiel, wo die Politik die Kunft verbrängt hatte; was Die 
Mehrausgabe anlangt, die im Durchſchnitte ungefähr 2000 Thaler 
jährlich betrug, fo ftellte ich vor, daß dieſelbe wol zu gering fei, 
um das finanzielle Gedeihen der Föniglichen Anftalt zu gefährden, 
und ed wol mehr im Intereffe der Kunft läge, Exfparnifle, wenn 
fie nöthig, in andern Zweigen der Adminiftration, wie zum Bei- 
jpiel bei Decorationen und Garderobe zu machen, al8 bei der Ho— 
norirung der Dichter. Uebrigens fei der Autorenantheil aus dem 
Grunde eingeführt worden, um das Loos der vaterländifchen dra- 


293 


matifchen Schriftfteller und Componiften zu verbeffern und weil e8 
bie erfte Pflicht fei für die Männer nach beften Kräften zu forgen, 
bie ihre geiflige Thätigfeit der Bühne winmeten und bisher dafür 
nur gering honorirt worden wären. Diefer Zwed hätte auch gleich 
bei der Einführung der Tantieme eine Mehrausgabe vorausjehen 
Iaffen, wie ich ſolches auch bemerft. Nach Allem trug ich drin 
gendft auf das Fortbeftehen der Tantieme an. Die Gnade und 
Xiberalität Sr. Majeftät des Königs, die ſich auf alle Zweige der 
Kunft und Wiſſenſchaft erftredt, gewährte auch huldvoll meinen 
Antrag, und fo gelang e8 mir, nad) vor meinem Abtreten das 
weitere Beftehen des Autorenantheild und das geiftige Eigenthum 
der dramatifchen Dichter und Componiften zu fichern. Herm 
von Holbein’s und mein Beftreben für die. dramatifche Kunft und 
ihre Dichter fand vielfältige Anerfennung, ja, man ging fo weit, 
in gediegenen Werfen über Kunft und Wiffenfchaft zu jagen, daß 
die Begründer des Autorenantheild ſich um die dramatifche Kunft 
ein unvergeßliches Denkmal geftiftet hätten, Andererſeits aber wur: 
den uns auch dadurch mannichfache Anfeindungen und Borwürfe 
zugezogen, felbft von der Seite, wo wir den wärmften Danf ein- 
zuernten gehofft hatten. Ebenſo fand die Tantitme, ſei e8 aus 
pecuniärem Intereſſe, fei es aus vermeinter Zurüdfegung, ihre 
Gegner, die fie fogar fchädlich für die Kunft erflären wollten. Es 
it wahr, daß feit der Einführung der Tantitme die dramatijche 
Literatur nicht mehr und befiere Früchte als früher getragen. Aber, 
wiederhole ich, ift die Dauer der Tantieme nicht viel zu Furz, um 
dergleichen Erfolge aufweifen zu fönnen? Sodann, bemerfe ich, 
fann und wird fie überhaupt nie Talente erzeugen, die vorhande⸗ 
nen aber fol fie aufmuntern und veranlaflen, fi für die Bühne 
auszubilden und bühnengerechte Stücke zu fchreiben, was den Deut- 
ihen fchwerer zu werben ſcheint als den Franzoſen. Died bewäh- 
ren fo manche mit vielem Geift und tiefem Gefühl gefchriebene 
Dramen, bie aber im Bau der Handlung, Anordnung der Scenen, 
in der Einheit und gefchloffenen gedrängten Abrundung, welche 
ein Drama erfodert, verfehlt find und, ihrer Vorzüge ungeachtet, 
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feinen Eindrud bei der Darftelung machen. Wird die befagte 
Ausbildung für die Bühne erlangt, fo ift ein wichtiger Zwed der 
Tantieme erreicht, fowie dann auch ein gleich wichtiger Zweck, die 
Belohnung des dramatifchen Dichters, dadurch erlangt wird. Haben 
Einige jagen wollen, daß Armuth und Dürftigfeit befiere Werke 
der Dichtfunft hervorbringt ale Wohlftand, fo find dies leere Phan⸗ 
tafien und barode Behauptungen, bie ed wol verdienten, baß fie 
an dem Urheber derfelben, wenn er Talent hätte, erprobt würden. 

Zu den mir gemachten Vorwürfen in Betreff der Tantieme 
gehört vor Allem, daß fie zu Gunften der Schriftitellerin Charlotte 
Birch» Pfeiffer ausgebeutet worden wäre. Es ift wahr, fie bezog Die 
größte Summe an Tantitme, wenn ſchon auch Andere, wie zum 
Beifpiel Gutzkow und Laube, 1000 — 1200 Thaler für Ein 
Stüd bezogen, eine fehr ehrenwerthe Summe, weldhe vor Ein- 
führung der Tantitme nie gezahlt wurde. Trifft mich aber deshalb 
ein Borwurf, daß die Stüde der Birch- Pfeiffer, über die und deren 
Aufführung ich mid) oben näher ausgefprochen, einen ſolchen Succeß 
hatten und demgemäß einen fo großen Tantiemeantheil erhielten, 
und ift deshalb die Tantieme zu verdammen? Es war ein Zu- 
fall, daß gerade ihre Stüde in die Zeit nach Einführung der Tan⸗ 
tieme fielen. Wäre ein Schiller mit feinen Dichtungen in dieſe 
Zeit gefallen, fo würde und allerdings verdienter und würbiger 
ihm der Segen der Tantieme zugefallen fein, und ich würde dabei 
ebenfo unverbientes Lob, als jetzt unverdienten Tadel erhalten 
haben. 

Ich Hoffe für die deutfche dramatiſche Dichtfunft, daß Viele 
ihrer trefflihen Jünger und Meifter von dem Autorenantheil Nuten 
ziehen und den verdienten Lohn in Luft und Freude genießen wer- 
den. Ich hoffe auch, daß das von Wien und Berlin ausgegan- 
gene Beifpiel mehr Nachahmer als bisher finden möge. Nur ein 
Hoftheater ift bis jeht gefolgt, das von Münden, und auch Died 
nur für das Schaufpiel; die andern, obwol fubventionirt, haben 
es zu thun gefcheut, wie e8 ſcheint aus Furcht vor der Mehraus: 
gabe. Mehr noch haben einige Stadttheater getan, infofern, al? 
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fie nach einer Reihe von Darftellungen dem Autor ein Benefiz 
zufagten. | 

Ich ſprach oben von der für die beutfchen Bundesftaaten zum 
Schutze der dramatifchen und mufifalifchen Werke getroffenen Ver⸗ 
fügung und bemerfte, daß fie ſich nur auf die ungebrudten Werfe 
bezieht, während in Frankreich fchon feit längerer Zeit Die gebrud- 
ten Werfe eines gleichen Schubes fidh erfreuen. Dies den fran- 
zöſiſchen dramatiſchen Dichtern ertheilte Recht ift auf das vollfom- 
menfte begründet. Die Vervielfältigung durch den Drud gefchieht 
zu dem Zwede, daß das MWerf für die gefammte Lefewelt befannt 
wird; ein anderer Gebrauch iſt nicht geftattet, e8 darf felbit das 
MWerf nicht weiter abgedrudt und vervielfältigt werden, als es ber 
Autor dem Verleger geftattet und noch weniger darf es von An- 
dern, als dem Berleger, nachgedruckt werden. Bei dramatifchen 
Werfen findet dad Cigenthümliche ftatt, daß die gedrudten Stüde 
vom Theaterbirector zur Aufführung benugt werden fönnen. Das 
durch werben fie gewifiermaßen für die Zufchauer vervielfältigt 
und es erhalten die Thenterdirectoren Gelegenheit, davon Theaters 
einnahmen und einen Gewinn zu ziehen, welcher bei erfolgreichen 
Dramen fehr bedeutend fein kann. Das Recht zu dieſem Gewinn 
fann der Drud allein den Theaterdirectoren nicht verleihen, und 
wäre Died eine Beeinträchtigung desjenigen Rubens, der den dra- 
matifchen Dichtern vermöge des Weſens ihrer Werfe zufteht. Es 
muß daher Lestern das Recht in Betreff der Aufführung ebenjo 
gut für die gedrudten als ungebrudten Werfe durch ein Geſetz 
gefichert werden. Dies ift um fo billiger, als der Nutzen, den bie 
Bervielfältigung dramatifcher Werfe durch den Drud gewährt, in 
der Regel nicht fo bedeutend iſt, als der vom Drud nicht dra- 
matifcher Werfe; legtere werden nur durd den Drud befannt. und 
verbreitet, während die bramatifchen Werke durch die Aufführung 
einer großen Anzahl der Zufchauer mit einem male befannt und 
deshalb alſo meift weniger gekauft und gelefen werden, wenn nicht 
der außerordentliche Ruf eines Dichters oder eines Stüds eine 
Ausnahme herbeiführt. 
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Bon dieſem Grundſatze iſt man auch bei Einführung der Tan⸗ 
time beim Föniglichen Theater zu Berlin ausgegangen. Um nun 
den deutſchen Dichtern, gleich wie den franzöfifchen, gerecht zu 
werden, beabfichtigte und entwarf ich einen Antrag an Se. Ma: 
jeftät den König mit dem Gefuche, veranlafien zu wollen, daß die 
Bundestagsbeftimmung vom 22. April 1841 aud) auf die gebrud- 
ten dramatifchen und mufifalifchen Werke ausgedehnt werde. 

Im Begriff, Died Geſuch in einem Bericht zu überreichen, 
brah im Jahre 1848 die Revolution aus und die großen politi- 
fhen Ereigniffe ver Jahre 1848, 1849, 1850 boten nicht den ge 
eigneten Augenblid dar, dies Werf der Kunft und Ruhe zur Aus 
führung zu bringen. 

Zu meiner großen Freude hat gegenwärtig die Commiſſion 
zur Berathung des Schußes des literarifchen Eigenthums ein Ges 
ſetz vorbereitet, zufolge befien, während bisher jeder Bühne frei- 
ftand, jedes gedrudte und im Buchhandel erſchienene dramatifche 
Erzeugniß zur Aufführung zu bringen, künftig das Eigenthumsrecht 
des Autord auch durch den Drud nicht verloren gehen fol, wenn 
der Autor feinem Erzeugniß die Erflärung vordruden läßt, daß 
daſſelbe ohne feine Zuftimmung nicht aufgeführt werden darf. 

Bei dem Schuge, welcher der Wiffenfchaft und Kunft und 
jedem geiftigen Fortſchritte von den Herrfchern Preußens ftets zu 
Theil geworden, ift die Genehmigung des befagten Gefeges zuver- 
ſichtlich zu hoffen. 

Ein Mitglied der befagten Kommiffion, Herr Geheime Regie: 
rungsrath Dr. Kugler, dem ich meinen früher projectirten Bericht 
mittheilte, nahm denfelben freundlich an, mit dem Hinzufügen, daß 
die Meinung und Veberzeugung eines bühnenerfahrenen Mannes 
von der Zweckmäßigkeit eines ſolchen Geſetzes demſelben nur för: 
derlich fein koͤnnte. 

Ergibt fih aus dem Vorftehenden der wärmfte Antheil an dem 
Looſe der dramatifhen Dichter und Tonſetzer und wie ih Alles 
gethan, was als Vorftand einer theatralifchen Kunftanftalt in meis 
nen Kräften ftand, um ihre Stellung zu fördern, fo wird durch 
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Folgendes bewährt, wie fehr ich fie und ihr Andenken zu ehren 
wußte.. Das Gedaͤchtniß von Ehr. Felix Weiße, dem Verfaſſer 
dramatifcher und pädagogifcher Schriften, dem Zeitgenoffen und 
Freunde Leſſing's, Geller’8 und Rabener's, wurde beim Eintritt 
feines hundertjährigen Geburtstags, dad Gedächtniß von Beethoven 
und Goethe, ſowol nad) des Leptern Tode im Jahre 1832, als 
am hundertjährigen Geburtstage vefielben im Jahre 1849 und 
endlich dad Gedächtniß von Felix Menvdelsfohn wurde nad) feinem 
Tode im Jahre 1847 auf den Theatern von Leipzig, Darmftadt, 
Münden und Berlin gefeiert. 

Für die Hinterlafienen Weber's, Lortzing's und Houwald's, 
fowie für Leffing’s, Webers. und Mozart's Denkmal wurden auf 
ben Theatern von Leipzig, München und Berlin Benefizvorftellun- 
gen gegeben; und die Witwe Kreutzer's erhielt eine Unterftüßung 
von 200 Thaler. 

Die Geburtstage Leffing’s, Schillers, Goethes, Mozart's 
und Weber’d wurden durd Aufführung eines ihrer Werfe auf dem 
Theater von Berlin alljährlid gefeiert, was gegenwärtig en 
mehr ftattfindet. 

Neben den in den Sälen des berliner Schaufpielhaufes auf- 
geftellten Büften der Dichter und Tonſetzer ift die von Felix Men- 
delsſohn, von Rietſchel modellirt, fowie neben den Büften der dra⸗ 
matifchen Künftler die von Seydelmann, von Kiß modellirt, unter 
mir aufgeftellt worden. 

Wie gleich nad) meinem Dienftantritt in Berlin die Sorge 
für die Erneuerung des Opernhaufes (worüber ich früher ausführ- 
lich gefprochen), fo erfüllte mich fpäter die für den Umbau des 
Scaufpielhaufes. Nach den Opfern, welche die Wiederherftellung 
des erftern im Sahre 1844 erheifcht hatte, Fonnte in den naͤchſt⸗ 
folgenden Jahren an den Umbau des lehtern nicht gedacht werden; 
ebenfo wenig boten die Jahre 1848, 1849 und 1850 dazu einen 
geeigneten Zeitpunkt dar. Erſt im Jahre 1851, obgleich ich 
mein Austreten als nahe vorausfah, realiftrte ich nichtsdeſtoweniger 
meine frühern SIntentionen und übergab die vom Oberbaurath 
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Langhans, dem trefflihen Baumeifter des fchönen Opernhaufes, 
gefertigten Riffe und Pläne, weldye von der Tendenz ausgingen, 
die Uebelftände des Schaufpielhaufes abzuftellen und dem Echaus 
plab eine freundliche Geftaltung zu geben. Der Bau des Haufe 
fam jedoch erft im Jahre 1852 und zwar nach andern Plänen, 
den vom Baurath Bürde gefertigten, zu Stande. 

Die vorftehend befindliche artiftifche Meberficht widerlegt Har 
den mir von meinen Gegnern ununterbrochen gemachten Borwurf, 
baß bei meiner Leitung das öfonomifche Princip zum Nachtheil 
der Kunft obgewaltet. Es liegen dem Lefer jetzt alle meine vier 
Theaterleitungen vor. 

Aus der erften hat er namentlich erfehen, daß ich al Unternehmer 
aus Liebe zur Kunft berfelben Opfer gebracht; er erwaͤge ferner, 
was ich zur Verbeſſerung des Künftlerperfonald bei allen meinen 
Führungen gethan, oft mit fehr bedeutenden Mehraufwande und 
felbft in den der Kaffe fehr nachtheiligen Jahren der politifchen 
Bewegung, in weldye die beveutendften Engagements von Künftlern 
fielen; er rufe die großen Summen feinem Gedächtniß zurüd für 
Gewinnung berühmter Künftler zu Oaftfpielen und Saifons; er 
betrachte das Repertoir, das namentlih in Berlin nach Purifica- 
tion und Entfernung alles Mittelmäßigen und Unwürdigen ftrebte; 
er werfe einen Blick auf die in Leipzig, München und Berlin mit 
Glanz und großen Summen ausgeftatteten Stüde; er denke endlich 
an die von mir mit einer bedeutenden Mehrausgabe und nicht ohne 
Hinderniffe eingeführte und erhaltene Tantieme. Aus Allem geht 
hervor, Daß, wenn ich die Einnahme überall fteigerte und un- 
nüge und zu theuere Ausgaben abfchaffte oder befchränfte, was 
die Sache jedes guten Haushalts ift, alles Dies nur Mittel 
und die Kunft Zwef war, daß vielmehr Fein Aufwand gefcheut 
wurde, der zur Beförderung der Kunſt und Schönheit diente. 
Indem ich die mir geftellten und vorgefchriebenen finanziellen Auf- 
gaben pflihtmäßig im Auge behielt und die finanziellen Inter⸗ 
effen mit den artiftifchen zu vereinigen fuchte, blieb ich ſtets meiner 
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Liebe zur Kunft getreu, die nich zum Theater führte und mid 
nicht verließ, als ich defien Leitung aufgab. 

Dies führt mid zum Ende meiner berliner und Geſammt—⸗ 
Theaterleitung. Schon früher war in mir der Wunſch rege, vor 
dem Eude meiner Tage aus der Drangperiode des Theaterregiments, 
aus dem fortwährenden Kampfe mit widerftrebenden Mächten außer 
und im Theater, mit Neid, Misgunft, Oerelztheit und Leidenfchaft, 
mit Eitelfeit und Ueberſchätzung herauszutreten und in Ruhe und 
Frieden mid; der vom Himmel mir beftimmten legten Tage zu er- 
freuen; ich jehnte mich, die Breter, welche die Welt bedeuten, zu ver- 
lafien, ehe die legten Breter mich umfaflen, und einen Ruhe- und 
Höhepunft zu gewinnen, auf dem ich unter und hinter, mir Die 
zurüdgelegte Laufbahn mit ihren errungenen und verfehlten Er- 
folgen, mit ihren IUufionen und Täufchungen, mit ihren Leiden 
und Sreuden, Far von der Abendfonne des Lebens beleuchtet, über- 
fhauen Fönnte. Diefer Wunfch wurde mit. dem Yortgange meiner 
Zeitung immer mächtiger in mir. Er war ed auch, der mich ab- 
hielt, zwei mir zugefommene Anträge zur Uebernahme der Inten- 
danz des flutigarter Hoftheaters im Jahre 1845 und zur Wieder: 
übernahme und Intendanz des mündhener Hoftheater8 im Jahre 
1847 anzunehmen, fo fehr ich das mir dadurch bezeigte Ver⸗ 
trauen und die mir wibderfahrene Ehre zu fchägen wußte. Durch 
eine abermalige Veränderung, die ſtets mit Anftrengungen und 
Widerwäaͤrtigkeiten begleitet ift, würde ich dem Ziele endlicher Ruhe 
eher ferner als näher gefommen fein. 

Sch darf, ohne uubefcheiden und eitel zu erfcheinen, ed mit 
Stolz anführen, daß obige Anträge die Zahl von zehn mir zuge- 
fommenen Wünfchen und Einladungen zur Uebernahme von Thea⸗ 
terleitungen volgählig machten. 

Es waren die zur Llebernahme des Teipziger Stadttheaters in 
den Sahren 1816 und 1836, zur Direction des Hoftheaterd in 
Leipzig und zur Unternehmung der Theater in Leipzig und Dresden 
im Jahre 1828, zur Intendanz des Hoftheaters in Darmftadt im 
Jahre 1830, zur Dirertion des Nationaltheaters in Frankfurt a. M. 
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im Jahre 1831, zur Intendanz des münchener Hofthenters in den 
Jahren 1832 und 1847, zur Generalintendantur der königlichen 
Schauſpiele in Berliu im Jahre 1841 und endlich zur Iutendanz 
des fluttgarter Hoftheaters im Jahre 1846. 

Nachdem es entichievden, daß ich nicht nadı Stuttgart ging, 
flug id), dazu aufgefodert, nach den mir mitgetheilten- Anfode- 
rungen an die Qualität eined Intendanten für Stuttgart, zu denen 
auch Hoffähigkeit gehörte, den oldenburger Intendanten, Herrn 
von Gall, vor; einen Mann von regem einfichtSvollem Eifer für 
die dramatifche Kunft und Literatur. Er nahm auch dieſen grö- 
Bern Wirfungsfreis an. 

Bei Gelegenheit vorgedachter Anträge war ich fo glücklich, 
die erneuerte Verſicherung der Allerhöchften Zufriedenheit mit mei- 
ner Leitung zu erhalten, nachdem mir viefelbe ſchon früher bei 
mehren bereit von mir erwähnten Gelegenheiten jowol, als bei 
den günftigen Abfcylüffen der Jahre 1842, 1843 und 1847 aller 
gnädigft zu Theil geworden war. 

Die geiftig und Förperlich anftrengenden Berufögefchäfte, deren 
Größe aus dem Abfchnitt meiner berliner Leitung fattfam hervorgeht, 
die dDazugefommenen Calamitäten ded Brandes und vor allen der 
Revolution hatten meine Fräftige Gefundheit nach und nad fo er- 
fchüttert, daß ich infolge einer Berathung des Herrn Geheimerathe 
Scönlein und geftügt auf das Atteft ded Theaterarztes und meis 
nes Hausarzted mid, genöthigt fah, um meine Verſetzung in Rube 
einzufommen, fo fehwer mir auch der Entfchluß wurde, mid von 
einem Berufe zu trennen, dem ich aus innerm Drange mein gan- 
zes Leben gewidmet hatte. Mit dem 1. Juni 1851 ging das 
neunte Jahr meiner berliner Zeitung und das vierunddreißigfte meiner 
Gefammtleitung in Leipzig, Darmftadt, München und Berlin zu 
Ende. Es it allerdings nur Wenigen gelungen, fi) während fo 
langer Zeit in einer der fehwierigften und anftrengendften bdienft- 
lichen Stellungen zu behaupten und auszudauern. Nicht Schröder, 
nicht Iffland führten fo lange die Dirertion des Theaters. Die 
gebetene Entlaffung und “Penfionirung wurde mir unter Bei⸗ 
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behaltung meines Titel und Range und mit Bezeigung ber voll 
fommenften Zufriedenheit mit den geleifteten Dienften allergnädigft 
zu Theil, und ald hochehrendes Zeichen der letztern empfing ich den 
Rothen Adlerorden zweiter Claffe mit Eichenlaub, gleichbedeutend 
mit dem Comthurkreuz bei andern Orden. 

Sowie von allerhöchfter, hatte ich mich auch von Seiten vieler 
Männer, die im Reiche der Wiſſenſchaft und Kunft eine hodh- 
geehrte Stellung einnehmen, ald von Humboldt, Friedrich von Raus 
mer, Tied, Savigny, Gubig, Spider, Rötfcher, Mundt und An« 
dern, der wärmften Anerfennung und Theilnahme zu erfreuen und 
empfing dadurd in Berlin fowie an andern Orten meines Wir- 
fend die Genugthuung, den Beffern meiner Zeit genügt zu haben. 
Nod vor kurzem ward mir und meinen Leiftungen von Hum- 
boldt zu meiner Freude und Erhebung die Verficherung der größ- 
ten Hochachtung und Anerfennung. Deögleichen fei mir erlaubt, 
mich auf das Urtheil zweier competenten Sachkundigen beziehen zu 
dürfen. 

Die Herzogin von Sagan, Prinzeffin von Kurland, eine geift- 
reiche, feine Dame, eine große Freundin des recitirenden Schau- 
fpiels, die fchon, obwol fehr jung, mit Iffland befreundet war, 
auch das Theätre francais in Paris und das Burgtheater in 
Wien genau fannte, befuchte täglih, wenn fie in Berlin an- 
weiend, das Schaufpiel und ſprach fi auf das vortheilhaftefte 
und wärmfte über den Fortfchritt aus, den daſſelbe unter mir ge- 
madıt. In Betreff der Oper dagegen bezeichnete Lord Weftmore- 
land, der befannte große Muſikkenner und zugleihd Compofiteur, 
die Vorftelungen der föniglichen Oper in Beziehung auf die mu: 
fifalifche Ausführung und die mise en scene ald die vorzüglidy- 
ften, die feinen Vergleich mit denen von Paris und London zu 
fcheuen hätten. 

Alles läßt in mir die Meberzeugung auffommen, daß wie in 
Leipzig und München, auch hier die Folgezeit, ftetd gerechter und 
unparteiifcher als die Gegenwart, mir eine gefteigerte Anerkennung 
zu Theil werden läßt. Nachdem ich dieſe Schrift beendet, kann 
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ich felbft noch mehr fagen und hinzufügen, wie mir jeber Tag, 
der zwifchen das Ende meiner berliner Leitung und die Gegenwart 
tritt, neue ehrende Beweiſe Ddiefer wachfenden Anerkennung in 
Berlin bringt. | 

So darf ich, nachdem ich mein Wirfen als Theatervorſtand 
befchloffen, mit dem Bewußtfein von ihm ſcheiden, daß ich, treu 
meiner im erften Abfchnitt entwidelten Tendenz, aller Schwierig. 
feiten und Hinderniffe ungeachtet, durch langjährige und raftlofe 
Beftrebungen und Anftrengungen die theatralifhe Kunft geförbert 
und daß mein Leben und Wirken für fie Fein verlorened war. 


Fünfter Abschnitt. 
Zufammenftellung 


der fämmtlichen Künftler, die bei den von mir geleiteten 
vier Theatern als Mitglieder oder Gäfte gewirkt, fowie der 
Jämmtlichen Stüde, die auf den befagten Theatern dargeftellt. 


Es folgt, wie im Vorwort geſagt, zur leichtern und vollftän- 
digen Weberficht meiner gefammten Thätigkeit nachftehende ftatiftifche 
Zufammenfellung Wir finden in Frankreich in Zeitblättern und 
Büchern“) dergleichen ftatiftifche Ueberfichten, die bis zum Beginn 
des Theaters zurüdgehen und mit der größten Volftändigfeit und 
Zuverläffigfeit die innern Kräfte fowte die äußern oder finanziellen 
Zuftände des Theaterd angeben. In Deutfchland hat man damit 
auch feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts und zwar hauptiädh- 
ich in folgenden Werfen begonnen. 


Der Gothaiſche Theaterfalender 


von 1775 — 1800 in 25 Bänden, von Reichardt herausgegeben, 
liefert, und zwar, wie die Vorrede dieſes Werks fagt, zum erften 
mal dergleichen theatralifche Nachrichten, die fich jedoch mehr auf die 
Theatergefchichte ald Theaterftatiftif beziehen; fo ſchätzbar fie find, 
geben fie aber nur Bruchſtücke. 


*) Vergl. 3. B. „Histoire et Statistique des Theätres de Paris par 
Bondot“ (1852). 
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Schröder's Leben von Meyer 


gibt gleichfalls ſchaͤtzbare Beiträge zur Gefchichte und_Statiftif, aber 
auch diefe find nur Bruchftüde; fie gehen von der Mitte des vo- 
rigen Sahrhundertd an bis zum Jahr 1812, wo Schröder von 
feiner legten Unternehmung in Hamburg abtrat. 


Hfland’s Theateralmanad) 


in 5 Bänden von 1807 — 12 liefert, außer intgrefjanten drama⸗ 
turgifchen Auffägen, ftatiftifche Ueberſichien und zwar ſchon voll⸗ 
ftändiger, hört aber mit 1812 wieder auf;. “ein Gleiches gäf- von 
Klingemann’s Almanach vom Jahre 1822, der fich jedoch Nir auf 
dies befagte Jahr befchränft. | z 


Winkler's Tagebuch der deutſchen Bühnen 


vom Jahre 1815 bis mit 1835 enthält: noch vollftändigere Ueber: 
fihten des Repertoire und des Perſonals der vorzüglichften deutſchen 
Bühnen nebft andern theatralifchen Gegenftänden und hatte ben 
Zwed, ein Mittelpunkt für Alles zu werden, was dramatifche Kunft 
in Deutfchland betrifft und zur befiern Stellung der dramatifchen 
Dichter in Deutfchland beiträgt, welche beffere Stellung in Franf- 
reich durch Einführung der Tantieme im Jahre 1791 ſchon laͤngſt 
begründet war. Deutichland erhielt fie erft im Jahre 1844 und 
zwar nur für die Hoftheater von Berlin und Wien durch ihre ders 
maligen Borftände Küftner und Holbein. 
Dem Winflerffchen Tagebuche folgte der 


Almanach für Freunde der Schaufpielfunft 


vom Jahre 1837 an (die Meberfichten dieſes Jahres beziehen ſich 
jedoch fchun auf das Jahr 1836) bis auf die neuefte Zeit, begrün⸗ 
bet durch den Souffleur des Föniglichen Theaters zu Berlin L. Wolff 
und fortgefegt vom Föniglichen Souffleur A. Heinrich. Sein In⸗ 
halt gleicht dem des Winkler'ſchen Tagebuchs, als deſſen Fortſetzung 
e8 zu betrachten ift, nur erftreden fich Die Ueberfichten auf eine 
bedeutend größere Anzahl von Bühnen. Durch die beiden lehtbes 
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nannten Werfe werden die darin gegebenen ftatiftifchen Meberfichten 
ununterbrochen vom Jahre 1815 — 53 geliefert. 

Der Inhalt aller vorftehenden Schriften bezieht fich jeboch nur 
auf das Repertoir und Perſonal der Theater und auf hiſtoriſche 
und dramaturgiſche Auffätze, erſtreckt ſich aber wenig oder nicht auf 
bie aͤußern Kräfte oder die finanziellen Zuſtaͤnde des Theaters, die 
zur vollftändigen Statiftif gehören, und die in Sranfreich auf das 
beftimmtefte und umfangreichfte veröffentlicht find. Beiträge zu 
diefem Theil‘ der Statiftif in Deutichland befinden fih in dieſer 
Schrift im fechsten Abfchnitt, der hauptſaͤchlich dieſen Gegenftand - 
behandelt, fowie einzelne dergleichen Nachrichten in den einzelnen 
Abfchnitten. 

Nachftehende Zufammenftelung bezieht ſich auf ſämmtliche Mit- 
glieder des Künftlerperfonals, ſaͤmmtliche Gaſtſpiele, Stüde und Vor⸗ 
ftellungen während meiner vier a 2 E in Leipzig, 
Darmftadt, München und Berlin. 

Bei der langen Dauer meined Theaterregiments, welche 34 
Sabre, von 1817 — 51, umfaßt und fidy auf vier Theater erftredt, 
muß diefe Zufammenftellung eine bejonders reichhaltige und Daher 
für den Theaterfenner von Interefie fein. 

Mit ihr empfängt er zugleich, wie bereitd im Vorwort gefagt, 
eine Weberficht beinahe ſämmtlicher bedeutendern Künftler und geges 
benen Dramen aus den legten vier Jahrzehnden. Nur wenige der 
vorzüglichften Künftler und Dramen werden darin vermißt werden. 
So widtig, fo nöthig diefe Zufammenftellung tft, um durch ihre 
Reihhaltigkeit für meine gefammte Theaterleitung ein ehrendes 
Zeugniß abzulegen, fo fann fte gleich allen dergleichen ftatiftifchen 
Zufammenftelungen doch nur Nomenclaturen geben, die für Man- 
de — vielleicht zu troden find. Diefe werden daher wohlthun, 
den im Vorwort gegebenen Winf zu benugen, und Das, was für 
fie ohne Intereffe, zu überfchlagen. 

Gibt und kann das Namendverzeichnig der Künftler nur 
Namen ohne Weiteres geben, fo ift doch in den erften vier Ab- 
ihnitten über viele und vorzüglihe Künftler dieſes Verzeich— 
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niffes, beſonders Solcher, die unter mir angeftellt, ein Näheres ge- 
fagt worden. 


Die Mitglieder des Künftlerperfonals beftehen aus folgenden: 


1) Beim Stadttheater zu Leipzig waren angeftellt vom Jahre1817 — 28: 


Die Schaufpieler: Wohlbrüd Vater (zugleih Regiſſeur) 
und Sohn, von Zahlhas, Brand, von Ziethen (zugleich Regiſſeur), 
Genaft (zugleich Sänger), Ierrmann, Fink, Reinide, Hanff, Ferdi⸗ 
nand Löwe, Thieme, Eduard Stein, Emil Devrient, Dupre, Koch, 
Müller, Kapıs, Schmidt (fpäter Director des leipziger Theaters), 
Streit, Burghardt, Wurm (der befannte Komiker), Wichmann, Mos 
rig, öde, Gärtner, Geiling, Berger, Horn, Karl, Höfer, Roft, 
Thym und Steinau. 

Die Schaufpielerinnen: Wohlbrüd, Reinide, eöwe, Schmelka, 
Ködert, Steinau, Miedke⸗Vetter, Genaſt geborene Böhler, Doris 
Devrient geborene Böhler (zugleich Sängerin), Bervifon, Schwarz, 
Schaffner fpäter Maurer, Klengel, Schmidt geborene Hanff, Hanf 
fpäter Eide, Zauber, Luife Wagner, Bolt, Jahn, Jonas, ai 
Tel und Adler. 

Die Sänger: Wehrſtedt, Gey, Fifcher, Liſt, Voigt, Klengel, 
Weidner, Steinert, Rochow, Höfler, Vetter (ber befannte Tenorift), 
Ho8p (jest in einem Klofter der Redemptoriften), Schwarz, Neu⸗ 
mann, Siebert, Zürft, Köder, Jahn, — Hofmann und 
Meirner. 

Die Kapellmeiſter: Friedrich Schneider (jetzt in Deſſau) und 
Praͤger; Concertmeiſter Mathaͤi und Chordirector Fiſcher. 

Die Sängerinnen Neumann-Seſſt, Corona Werner, Katha⸗ 
ring Ganzi, Fink, Streit, Müller-Anfchüg, von Ziethen, Marſch⸗ 
ner, Erhart, Wander, Gieb und Czegka, Gefanglehrerin. 

Balletmeifter waren: Gärtner und Wentzel; Fechtmeifter: Wer- 
ner; Mafchiniften: Koch und Höck; Decorationsmaler: Siegert und 
Ferdinand Gropius. 

Als Säfte traten in Leipzig auf: 
Die Schaufpieler: Werdi, Bechftedt, Vogel, Schröder, P. N. 
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Wolff, Geyer, Hellwig, Rhode, Genz, Gaßmann, Brand, Fink, 
Burmeifter, Schmelfa, Kühn, Rott, Böfenberg, Schmidt, Rouffeau, 
Töpfer der Dichter, La Roche, Wilhelm Unzelmann, Wilhelm 
Kunft, Döbelin, Hinze, Eßlair, Stih, Henkel, Schmidtchen, Gu⸗ 
ſtav Wohlbrüd, Walther, Ludwig Löwe, Emil Devrient, Wüften- 
berg, Maurer, Vespermann, Joſt, Rofenfeld, Marr, Ludwig Des 
vrient, Seidel, Korn, Walter, Haafe, Behringer, von Maffow, 
Stavinsfi, Wallbach, Karl Devrient, Blumenfeld, Morit, Baulmann. 

Die Schaufpielerinnen: Brede, Werdi, Neumann - Haipinger, 
Amalie Wolff, Hartwig, Schaffner, Maas, Haͤndel⸗Schütz, Schir- 
mer, Rofalie Wagner, Bernhardt, Sonntag Mutter, Nina Sonn: 
tag (gegenwärtig in einem Klofter zu Prag), Lindner, Sophie Müller, 
Sophie Schröder, Betty Schröder, Döbelin, Lange, Eplair, Stich, 
Haafe, Vohs und Bird-Pfeiffer. j 

Die Sänger: Ehlers, Meyer, Häfer, Siboni, Moltfe, Stei- 
nert, Mager, Woltered, Wagner (Bater der Johanna Wagner), 
Gerftäder, Krebs, Bergmann, Hildebrand, Bader, Rödel, Stau- 
daher, Better, Wiefer, Fifher-Schwarzböd, Räder, Blum, Siebert, 
Spigeder, Beils, Rainer. 

Die Sängerinnen: von Biedenfeld, Ehlers, Kühl⸗Valeſt, 
Eberwein, Meyer, Eampagnoli, Campi, Wohlbräd, Willmann, 
Kainz, Finke, Seidler-Wranigfi, Grünbaum, Waldmüller, Schopf, 
Schuß, Schwarzböck, K. Eanzi, Schulz, Henriette Sontag, Sies 
bert, Marfchner, Schechner, Unzelmann, Schröder-Devrient und 
Bespermann-Mepger. 

Die Tänzer und Tänzerinnen: Bolange, Beauval und Frau, 
Richter, Gasperini, die Familien Gärtner und Kobler. 


2) Beim Hoftheater zu Darmſtadt waren angeftellt vom Jahre 
1830 — 33: 


Der Regiffeur und Theaterbichter von Holtei, der Hoffapell- 
meifter Mangold. 

Die Schaufpieler: Zahrt, Fifcher, Fuchs, Sted, Grua, Schwan- 
felver, Grahn, Thum, Porth, Smirmund, Olff, Peter, L. Hofmann 


und 2ippe. 
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Die Sänger: Better, Hähnle, Stop, Neufäufler, Delcer, 
Auguft Fiſcher, Netz, Midler. 

Die Schaufpielerinnen: Vetter⸗Miedke, von Holtei, Augufte 
und Charlotte Lauber, Wolff, Mayer, Grahn und Lina Müller. 

Die Sängerinnen: Krüger-Afchenbrenner, Anders, Hanff ſpaͤ— 
ter Eicke, Augufte Hanff, Appold und Seibel. 

Die Decorationsmaler: Schillbach und a: 

Die Mafchiniften: Dorn und Hofmann. 

Als Säfte traten in Darmftadt auf: 

Der Violinift Nicolo Paganini. 

Die Schaufpieler: Berker, Defloir, Juſt, Hölfen und Hendrichs. 

Die Echaufpielerinnen: Grümer, Wiefer und Schmidt. 

Die Sänger: Wild, Marrder, Hammermeifter, Michel, Ver: 
fing, Gey, Albert, Beer, Schmetzer, Diez und Niefer. 

Die Sängerinnen: Schröder-Devrient, Grünbaum Mutter und 
Tochter, und Sabine Heinefetter. 


3) Beim Hoftheater zu Münden waren angeftelt vom Jahre 
1833 — 42: 


Die Schaufpieler: Eplair und Vespermann (Beide zugleich Re- 
giffeur), Brand, Fries, Auguft Heigel, Heilmair, Hölfen (zugleich 
Regiſſeur), Kohrs, Ferdinand Lang, X. Mayer, Karl Meyer, Rade, 
Schwadfe, Wilhelm Urban, Dahn, oft, Nagler, Stolte, Schent, 
Schmidt, Geiger, Leigh, Wagner und Heß. 

Die Schaufpielerinnen: Augufti, Cramer, Fries, Charlotte 
von Hagn, Schlotthauer, Schneider, Seebach, Seeger, Sophie 
Schröder, Stenzfh, Thierbächer, Dahn, Geiger, Sulzer, Soft, 
Schenk, Darcourt Denker, Tochtermann, Schöller, Söltl und Stetter. 

Die Kapellmeifter: Franz Lachner und Stunz; der Mufifvi- 
rector Moralt; Chordirector Steigenberger; Oefanglehrer Orlandi. 

Die Sänger: Löhle, Bayer, Lenz (zugleich Regiſſeur), Mitter- 
mair, Pellegrini, Staudacher (zugleich Regiffeur), Hoppe, Gerftel, 
Kraufe, Thomas, Diez, Sigl, Meirner, Schimon, Traub und 
Daegler. 
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Die Sängerinnen:  Rannette Schechner, Sigl-Bespermann, 
Betty Spitzeder, van Haffelt, Deifenriever, Fuchs, Hölfen, Pelle- 
grini, A. von Faßmann, Mink, Urban, Diez-Hartmann, Bial, 
Hebeneder und Jazede. 

Die Balletmeifter: Horfchelt und Schneider. 

Die Tänzer und Bantomimiften: Rozier, Michel Laroche, Opfer- 
mann, Slerr, K. Hofmann, Chr. Hofmann und Clemens Laroche. 

Die Tänzerinnen: Horſchelt, Scherzer, Ballogh, Angioletta 
Mayer, Schenfelberg, Rozier, Holler und. Goftolzfy. 

Der Eoftümier Fries und die Decorationsmaler: Simon Qua— 
glio, Schnigler und Fries; der Mafchinift Schüß. 2 

As Säfte traten in München auf: 

Die Schaufpieler: Zoft, Pirfeher, Emil Devrient, Richter, 
Karl Devrient, Schenk, Pauli, Mattis Rettich, Laroche, Wigand, 
Schunk, Schmis, Hölzel, Anſchütz, Döring, Beder, Danners, Pohle, 
Pfeiffer, Wagner, von Holtei, Wilhelm Kunft, Sedlmair, Ludwig 
Löwe, Fichtner, Seydelmann, Schinn, Börner und Augufti. 

Die Scaufpielerinnen: Stich Crelinger, Fichtner, Birch— 
Pfeiffer, Schneider, Geiger, Altmutter, Bann, Rettih, Sar, Stu- 
benraud), Hoppmann, Augufti, Sophie Schröder, Anſchütz, Clauer, 
Deſſoir, Stein, Denker, Weinmüller und Devrient- Böhler. 

Die Sänger: Hoppe, Santini, Scholz, Schmeter, Hammer» 
meifter, Remmarf, Haufer, Ferdinand Raimund, Cramolini, Stau- 
digl, Diez, Wurda, Raufcher, Breiting, Sigl, Aug. Fiſcher, Schu— 
mann, Reichel, Meirner, Biberhofer, von Poißl, Leſer, Tichatfchef, 
Kraufe und Mantius. | 

Die Sängerinnen: de Meric, van Haffelt-Fürft, Fiſcher⸗ 
Schwarzböd, Henriette Karl, Franzilla Piris, Edler, A. von Faß— 
mann, Bial, Schröder- Devrient, Urban, Hanal, Burghardt, Minf, 
Birfcher, Reichel, Karoline Schechner, Agnes Schebeft, Clara Novello, 
Ehriftiny, Jung, Luger, Sofephine Mutfchlechner, Jazede, Kreuzer, 
Birfcher, Schridel, Dufflot-Maillard, Rettich, Halbreiter, Marr, 
Stödl- Heinefetter und Zerr. 

Die Tänzer: Opfermann und Perrot. 
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Die Tänzerinnen: St. Romain, Horſchelt, Hermine Elßler, 
Polin, Ropicquet und Grit. 
Die Bioliniften: Ole Bull und Artot. 


4) Beim königlichen Theater zu Berlin waren angeftellt: 


Der Generalmufifdirertor Meyerbeer; die Kapellmeifter: Hen- 
ning, Taubert, Nicolai und Dom; Hofcompoflteur und Regiffeur 
Karl Blum; Hofeomponift Schmidt; Ehordirector Elßler; die Ballet- 
Dirigenten Schmidt und Gaͤhrich; die Concertmeifter: Riefe und Ganz; 
die Gefanglehrer: Dr. Hahn, Beutler, die Hochftedter und Commer. 

Die Sänger: Bötticher, A. Zifcher, Zfchiefche, Mantius, Ba⸗ 
der, Eide, Blume, Heinrich, Midler, Gehrer, Behr, Ditt, Kraufe, 
Pfiſter, Zöhrer, Kraus, Kürten, Weygold und Salomon. 

Die Sängerinnen: Schulg, Hoffunz, Berber, Grünbaum, Pohl 
mans Kreßner, v. Faßmann, Tuczef, Hähnel, Marı, Conrad, Bre⸗ 
xendorf, Kellberg, Burgharbt, Schneider, Gey, Trietfh, Köſter⸗ 
Schlegel und Johanna Wagner. 

Die Schaufpieler: Seydelmann, Eduard Devrient, von La- 
vallade, Franz, Stavinsfi, Weiß (Iegtere Beide Regiſſeur), Rott, 
Crüfemann, Orua, Wauer, Louis Schneider (zugleich Regiffeur), 
Abolf und Otto Bethge, Wiehl, Gern, Krüger, Hartmann, Mi⸗ 
chälis, Müller, Rüthling, Freund, Hendrichs, Hoppe, Döring, Hiltl, 
Paul, Wilde, Kommeng, Jürgen, Walg, Thomas, Iofeph Wag- 
ner, Deſſoir, Ierrmann und Liedde. 

Die Schaufpielerinnen: relinger, Amalie Wolff, Charlotte 
und Augufte v. Hagn, Schulz,-Crüfemann, v. Lavallade, Komitſch, 
Wilhelmine Werner, Bauline Werner, Möfer, Esperftedt, Balen- 
tini, Stephani, Clara Hoppe geborene Stich, Adolfine Neumann, 
Schöne, Birh- Pfeiffer, Löhmann, Viereck, Bertha Unzelmann, 
Armbrecht, Erd, Hill, Thomas, Vilatta und Bernhard. 

Die Balletmeifter: Hoguet und Paul Taglioni; Tanzlehrer: 
Laucheri. 

Die Solotänzer: Reichner, Gasperini, Paſſini, Rhoͤniſch, 
Stuelmüller, Brüe, Hoguet-Veſtris und Ebel. 
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Die Solotänzerinnen: Amalie Taglioni, Adele Polin, Brüe, 
Wagon, Galfter, Bethge, Bordowich, Lemke, Koch, Marie Taglio: 
ni, Lilienthal, Forti und Bruffi. 

Der Coftümier Heine; der Eoftümzeichner Kretſchmar; die 
Decorationsmaler: Gropius, Gerft und Köhler; der Mafchinift 
Daubner. 

Als Säfte traten in Berlin auf: 

Die Schaufpieler: Fenske, Andree, Rohde, Mäder, Grunert, 
Lefebre, Kölner, Döring, Görner, Feodor Löwe, Hendrichs, Fon⸗ 
taine, Hoppe, Baiſon, Karl und Emil Devrient, Rettih, Hiltl, 
Wauer Sohn, Genaft, Schneider, Berend, Meirner, Deffoir, Rich: 
ter, Linden-Rekowski, Lang, Bürde, Adermann, Jerrmann, U. Wohl- 
brüd, Thomas, Haafe, DO. Bethge, Liedde, v. Lehmann, Joſeph 
Wagner und Heffe. 

Die Schaufpielerinnen: Stephani, Bertha Unzelmann, An⸗ 
ſchütz, Marie Denker, Meyer, Bröge, Auguſte Müller, Weber, An- 
na Löwe, Clara Stih, Noolfine Neumann, Luife Neumann, 
Reumann>Haibinger, Bertha Stih, Gravert, Bird Pfeiffer, Nis 
colas, Rott, Kerner, Rettich, Wendt, Spengler, Erd, Viereck, Wils 
helmi, Baumeifter, Rofahl, Grabowski, Hoffmann, Thomas, Bern- 

hard, Fuhr, Damböd, Emilie Heufer, v. Zabeltig, Peche, die Ras 
chel nebft Gejellichaft. 

Die Sänger: Härtinger, Kraufe, Hirſch, Pfifter, Piſchek, Hai⸗ 
zinger, Schmeger, Grünbaum, Ditt, Stiegelli, Bellegrint, Erl, Reer, 
Zöhrer, Eberius, Reihard, Neuendorf, Kraus, Tichatfchef, v. Rai- 
ner, Behr, Pecz, von der Oſten, Salomon, Ander, Bertram, Mit- 
terwurzer und Roger.*) 

Die Sängerinnen: Schröder» Devrient, Kathinfa Evers, Gen- 
tiluomo, Halbreiter, Bohlmann- Kreßner, Schoberlechner dal Orca, 
Marrx, Burchhardt, Hebeneder, Fleiſchmann, Haſſelt-Barth, Nielfen, 
Kunth, Baſini, Brerendorf, Palm⸗Spatzer, Jazedé, Burgharbt, 


*), Die mit beiden Leptern von mir abgefchloflenen Gaftfpiele fielen in ben 
Monat Juni 1851. 
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Jenny Kind, Sophie Löwe, Schneider, Ködert, Walter, Kreuzer, 
Helwig, Behringer, Kirchberger, v. Marra, Biardot-Garcia, Os⸗ 
wald, Rummel, Roth, Kelberg, Eruvelli, Zfchiefche, Sohanna Wag- 
ner, Behrend-Brand, Molendo, Triegfh, Küchenmeifter-Rubders- 
dorf, de la Grange, Krebs⸗Michaleſi, Köfter- Schlegel, 

Die Solotänzer: Hoguet BVeftris, St. Leon, Wienrih, Karl 
Müller und Horfchelt. 

Die Solotänzerinnen: Fanny Elßler, Oft, Lola Montez, Zuife 
Weiß, Fanny Gerrito, Koch, Lucile Grahn, Carlotta Griſi, Marie 
Taglioni, Heloife Guerinot, Terni, Bruffi, Hermine Starke und 
Holer. 

Sämmtliche vorbenaunte Künftler belaufen ſich auf Die Anzahl 
von gegen 900. Es durfte faum ein anderer Bühnenvorftand fo 
glüdlich fein, einen fo großen Verein von Künftlern aufweifen zu 
fönnen. | 

Welche Fülle von Kunft drängt fi in folgende Namen: 
Meyerbeer, Friedrich Schneider, Franz Lachner, Campi, Seffi, 
Schechner, Grünbaum, Heinefetter, Seidler, Schröder-Devrient, 
Sontag, Pixis, Novello, Viardot-Garcia, Lutzer, Cruvelli, Lind, 
Köſter, Tuczek, Johanna Wagner; 

Spitzeder, Bader, Blum, Wild, Vetter, Bayer, Pellegrini, 
Krauſe, Tichatſchek, Staudigl, Mantius, Piſcheck und Ander; 

Händel⸗Schütz, Wolff, Schröder, Lindner, Stich, Müller (So: 
phie), Neumann, Hagn und Böhler; 

Eplair, Bespermann, Seydelmann, Wohlbrüd, Löwe, P. 4. 
Wolff, Stein, Devrient, Genaft, Wurm, Unzelmann, Anfchüs, 
Schmelfa, Wauer, Weiß, Grunert, Rott, Baifon, Hendriche, Def- 
foir, Laroche, Hoppe, Döring und Liedde. 

Die Schaufpieldichter und Mimen: Holtei, Töpfer, Raimund 
und Birch - Pfeiffer. 

Die Tänzer und Tänzerinnen: Elßler, Griſi, Eerrito "und 
Grahn, PBerrot und Familie Taglioni. 

Die Derorationsmaler: Gropius, Duagliv und Gerft. 

Die Tonfünftler: Nicolo, Baganini, Ole Bull, Lifzt und Artot. 
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Endlich die franzöfifhen Künftler: Rachel und Roger. 

So groß die Anzahl vorftehender Namen ift, fo ließe fid noch 
mancher wadere Künftler hinzufügen. 

Der Zufammenftellung der ‚Künftler folgt bie aller Stüde, 
Trauer-, Schau= und Luftfpiele, Opern- und Singjpiele, Ballets und 
Divertiffements, welche unter meiner Leitung vom Jahre 1817 — 51 
an den Theatern von Leipzig, Darmftadt, München und Berlin 
aufgeführt worden find. Ich darf wol fagen, daß diefe Zuſam⸗ 
ftellung eine geſchichtliche Ueberficht der dramatifchen Literatur für ' 
die Bühne der erften Hälfte des laufenden Jahrhunderts bildet, alfo 
von allgemeinem literarifchen Intereffe ift. 

Die Zufammenftellung und Eintheilung der Stüde geſchieht 
nach Maßgabe der Autoren, die ſie geſchrieben, und der Länder, 
denen fie angehören. 


Trauer⸗, Schau- und Luftfpiele. 


Griehifche und Römiſche. 


Sophofles: Antigone. Dedipus in Kolonos. 
Euripides: Hippolytos. Medea. 
Terenz: Die Brüder. 


Spanifhe und Italieniſche. 


Calderon: Das Leben ein Traum. Don Gutierre, Das öffentliche Ge⸗ 
heimniß. Die Liebe im Eckhauſe. Der Arzt feiner Ehre. 

Lope de Vega: Der Stern von Sevilla. 

Nach Moreto: Donna Diana. 

Nah Gozzi: Turandot. 

Rad) Goldoni: Der gutherzige Polterer. Der Diener zweier Her: 
ren. Mirandolina. Der Schwäger. Der Cheftifter. 


Engliſche. 


Shakſpeare: Hamlet. Macbeth. König Lear. Richard III. Othello. 
Romeo und Julie. Julius Cäſar. König Johann. 
Heinrich IV., erſter Theil. Kaufmann von Venedig. Die 
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bezähmte MWiderfpänftige. Eoriolan. Sommernadhtstraum. 
Biel Lärmen um nichts. Komödie der Irrungen. Was 
Ihr wollt. 


Rah dem Englifchen. 


Graf von Effer: Der Jude. Die Schachmafchine. Richard's Wan⸗ 
verleben. Die Uebereilung. Das Safernenzimmer. Ris 
chelieu. Kean u. A. 


Sranzöfifche. 


Gorneille: Der Cid. 

Racine: Phädra. Athalia. 

Voltaire: Merope. 

Moliere: Der Geizige. Tartufe. 

Mariveaur: Die falfchen Bertraulichkeiten. 

Mercier: Der Effighänpler. 

Delavigne: Ludwig XI. Die Schule der Alten. 

Victor Hugo: Muria Tudor. 

Seribe: Der Minifter und Seidenhändlerr. Das Glas Waffer. 

Die Erzählungen der Königin von Navarra. Balerie, 
Ein Beſchützer. Die Berleumdung. 

A. Dumas: Mademoifelle de Belle Isle. Die Fräuleins v. St.-Eyr. 
Borftehende franzöftfche Dramen find hier aufgezeichnet worden 

in Rüdfiht ihrer Claſſicität und der Vorzüglichfeit der Verfaffer, 

fowie auch mit Hinficht auf das Theater, wo fie aufgeführt; es ift 

dies das erfte franzöftfche Theater für das recitirende Schaufpiel, 

das Theätre francais. Außer den vorbenannten find noch viele 

Stüde nach dem Franzöftfchen gegeben worden, die meiftens zu den 

vorübergehenden Erfcheinungen zu vechnen find; aus diefem Grunde, 

und da fie nicht der deutfchen Literatur angehören, find fie hier 

namentlich nicht aufgeführt und beigefügt worden. 


Deutſche. 
Roſenplüt: Des turken Vaszenachtſpil (1450). 
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Hand Sachs: Die Witfrau mit dem Delfruge. Des Bawern 
Knecht will zwo Krawen han (1550) 

Gryphius: Absurda Comödia, oder: Herr Peter Squenz (1640). 

Gellert: Sylvia (1750). 

Leffing: Emilie Galotti. Nathan der Weiſe. Minna von Barnhelm. 

Bretzner: Das Räufchchen. Der mistrauifche Liebhaber. 

Brandes: Ariadne von Naros, mit Muſik von Benda. 

Jünger: Die Entführung. Die beiden Figaro. Er mengt fid) in 
Alles. Die Komödie aus dem Stegreife. Maske für 
Maske. 

Anton Wal: Die beiden Bilets. 

Gotter: Medea, mit Mufif von Benda. Der ſchwarze Mann. 

Zſchokke: Abellino. 

Hutt: Das war id). Der rechte Weg. 

Baba: Dito von Wittelsbach. Der Puls. 

Gemmingen: Der deutfche Hausvater. 

Bed: Das Chamäleon. 

Törring: Agnes Bernauerin. 

Brömel: Die buchftäbliche Auslegung der Geſetze. 

Rautenftrauch: Juriſt und Bauer. 
Schröder: Das Portrait der Mutter. Das Blatt hat ſich gewen⸗ 
bet. Stile Waffer find tief. Die Läfterichule. 

Goethe: Göp von Berlichingen. Clavigo. Egmont. Iphigenia. 
Taſſo. auf. Die Mitfchuldigen. Die Laune des Vers 
liebten. Die Gefchwifter. 

Tied: Der Blaubart. Der geftiefelte Kater. 

Hfland: Die Jäger. Die Mündel. lementine oder die Verſöh⸗ 
nung. Der Spieler. Die Advocaten. Die Ausfteuer. 
Elife von Balberg. Die Fremde. Selbftbeherrfehjung. Dienft- 
pfliht. Erinnerung. Die Hagefloßgen. Der Hausfriebe. 

Schiller: Die Räuber. Fiesco. Cabale und Liebe. Don Carlos. 
Wallenſtein's Lager. Die Piccolomini. Wallenftein’s Tod. 
Maria Stuart. Die Jungfrau von Orleans. Die Braut 
von Meffina. Wilhelm Tel. Scenen aus Demetrius. 
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Steigentefh: Kleinigkeiten. Misverftändniffe. Die Zeichen der Ehe. 

Kopebue: Menſchenhaß und Reue. Die Indianer in England. 
Die Kreusfahrer. Die Huffiten. Der Schußgeift. Jo⸗ 
hanna von Montfaucon. Die neue Frauenſchule. Der 
Taubſtumme. Die deutfhe Hausfrau. Die Unvermählte. 
Die Stridnadeln. Das Strandredt. Der Hahnenfchlag. 
Graf Benjovsky. Bruderzwift und Verföhnung. Die 
gefährliche Nachbarfchaft. Der Schiffbrudy oder die Erben. 
Der Berfehwiegene wider Willen. Die Brandfchagung. 
Der gerade Weg ift der befte. Die Verleumdung Das 
zugemauerte Benfter. Der Gefangene, Die Großmama. 
Der Freimaurer. Das Landhaus an der Heerftraße. 
Das Epigramm. Das Intermezzo. Der arme Boet. 
Die Rofen des Herrn von Malesherbed. Die Klein- 
ftädter. Der Rehbod. Die Beichte. Die_ Klingsberge. 
Die VBerwandtfchaften. Die eiferfüchtige Frau. Die Bagen- 
ftreihe. Der Wirrwar. Armuth und Edelſinn. Ver⸗ 
legenheit und Lift. Die Zerftreuten. Der verbannte Amor. 
Das Tafchenbud. 

Johanna von Weißenthurn: Welcher ift der Bräutigam? Des 
Malers Meifterftül. Es ſpukt. Alles aus Freundfchaft. 
Der erfte Schritt. Des Rathsherrn Töchterlein. Johann, 
Herzug von Finnland. Die befhämte Eiferfuht. Das 
Gut Sternberg. Das lebte Mittel. 

Holbein: Der Verräther. Der Vorſatz. Fridolin. Die drei Wahr- 
zeihen. Das Alpenröslein. Der Doppelgänger. Der 
MWunderfchranf. Das Turnier zu Kronftein. 

Ziegler: Parteienwuth. Die vier Temperamente. 

Werner: Der vierundzwanzigfte Februar. 

Eollin: Mäon. Regulus. Eſſex. 

Kind: Ban Dyk's Landleben. 

Heinrich von Kleift: Die Samilie Schroffenftein. Das Käthchen von 
Heilbronn. Prinz von Homburg. Der zerbrochene Krug. 

Klingemann: Fauſt. Mofed. Der ewige Jude. 
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Müllner: Die Schuld. Die Albaneferin. König Yngurd. Die 
Vertrauten. Die großen Kinder. Die Zweiflerin. Die 
Onfelei. Der Blik. 

Houwald: Die Freiftatt. Die Heimfehr. Das Bild. Der Leucht- 
thurm. Fluch und Segen. Fürft und Bürger. 

Robert: Die Macht der Verhältniffe. Der todte Gaft. 

Raupach: Erdennadht. Die Fürftin Chawansfy. Der Nibelungen 
Hort. König Enzio. Iſidor und Olga. Kaifer Hein- 
rih VI. Die Tochter der Luft. Die Scleichhändfer. 
Bormund und Mündel. Der Nafenftüber. Laßt die 
Todten ruhen. Der Plagregen ale Eheprocurator. Der 
geraubte Kuß. Der Bettler. Die Royaliften. Die feind- 
lichen Brüder. Der verfiegelte Bürgermeifter. König Kon- 
radin. Taſſo's Tod. Der Müller und fein Kind. Kaifer 
Sriedrih und fein Sohn. Corona von Saluzzo. Bor 
hundert Jahren. Die Gefchwilter. Die Schule des Lebens. 

- Der Stiefvater. Der Degen. Kritif und Antifritif. Der 
Zeitgeifl. Saat und Frucht. 

Smmermann: Die fchelmifche Oräfin. 

Dehlenfchläger: Correggio. Arel und Walburg. 

Diefe Stüde wurden vom Dichter felbft in die deutſche Sprache 
übertragen; deshalb find fie unter den Ddeutfchen Werfen mit 
aufgeführt worden. | 

P. A Wolff: Precioſa. Pflicht um Pflicht. Der Mann vor 
funfzig Sahren. Cäfurio. Der Kammerdiener. Die Steden- 
pferde. Die drei Gefangenen. | 

Körner: Rofamunde. Zriny. Hedwig. Toni. Der Nachtwächter. 
Die Braut. Der Better au Bremen. 

Grillparzer: Die Ahnfrau. Der Traum ein Leben. Sappho. 
Medea. 

Eduard von Schenk: Beliſar. Die Griechen in Nürnberg. Die 
Krone von Cypern. Adolf von Naſſau. Albrecht Dürer 
in Venedig. Henriette von England. 

Zahlhas: Heinrich von Anjou. Ein Tag Karl Stuart's IL. 
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Gehe: Peter der Große und Alexei. 

Vogel: Der Amerikaner. Das Majorat. Reue und Erfag. Ein 
Handbillet. Friedrich I. 

Gerhardt: Sophronia. R 

Zedlig: Herr und Sklave. Zwei Nächte zu Valladolid. 

Auffenberg: Ludwig XI. in Peronne. Der Löwe von Kurdiftan. 

Mid. Beer: Der Paria. Struenfee. 

Küftner: Die beiden Brüder. Die Vermählte. Feder und Schwert. 

Deinhardftein: Hans Sachs. Der Witwer. Garrid in Briftol. 
Zwei Tage aus dem Leben eines Yürften. 

Rochlitz: Die Yreunde. 

Gontefia: Ich bin mein Bruder. Das Räthfel.. Ich bin meine 
Schwefter. 

Weidmann: Clementine von Aubigny. 

Sul. von Voß: Künftlerd Erdenwallen. 

Elauren: Das Vogelfchießen. Der Bräutigam aus Mexico. Der 
Wollmarkt. 

Schall: Trau, ſchau, wen? Die unterbrochene Whiftpartie. 
Eigene Wahl. 

Elzholz: Komm ber. Die Hofdame. Jugendſtreiche, Erziehungs⸗ 
methode. Hymen's Bild. 

Holtei: Die Majoratöherren. Robert der Teufel. Die Farben. 
Die Sterne. Lorberbaum und Beitelftab. Hans Fürge. 
Zenore. Erich der Geizhals. 

Töpfer: Der Tagesbefehl. Der befte Ton. Des Herzogs Befehl. 
Nehmt ein Erempel dran. Schein und Sein. Karl XII. 
auf der Heimfehr. Herrmann und Dorothea. Gebrüder 
Bofter. Der Empfehlungsbrief. Zurüdfegung. Ein Stünd- 
hen incognito. Die Einfalt vom Lande. Die Waffercur. 
Strauß und Lanner. Canova's Jugendliebe. Böttcher, 
der Goldmacher. Roſenmüller und Finfe, 

Charlotte Birdy- Pfeiffer: Pfeffer-Röfel. Der Glöcner von Notre 
Dame. Die Günftlinge. Das Schloß Greifenflein. Ru: 
bend in Madrid. Scheiben-Toni. Die Cngländer in 
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Paris. Klifabeth. Ein Billet. Mutter und Sohn. 
Thomas Thyrnau. Die Marauife von Vilette. Anna 
von Deftreih,. ine Familie. Dorf und Stadt. Der 
Pfarrherr. Mazarin. Im Walde Das Forfihaus. 
Magdala.. Ein Mann hilft dem andern. Alles für An⸗ 
dere. Brands Johnſton. 

Gubig: Der Kaifer und die Mülerin. 

Blum: Die Herrin von der Elfe. Des Goldſchmieds Töchterlein. 
Der Ball zu Ellerbrunn. Ich bleibe ledig. Die geftren- 
gen Herren. Der Hirſch. Die Schule der Berliebten. 

Diefe Stüde find allerdings zum Theil Andern nachgebilvet. 

Schmidt: Die ungleidhen Brüder. Der Mann im euer. . 

Br. v. ©.: Der Landwirth. Der Oheim. Der Pflegevater. Die 
Fürftenbraut, Pflicht und Liebe. Lüge und Wahrheit. 
Die Braut aus der Reſidenz. Der Majoratserbe. Ca⸗ 
pitain Firnewald. Der alte Herr. Der Siegelring. Der 
Brief aus der Schweiz. Der Zögling. Regina. 

Bauernfeld: Leichtfinn aus Liebe. Die Bekenntniſſe. Helene. Das 

“ legte Abenteuer. Bürgerli und romantifh: Das Tage- 
buch. Das Liebesprotofoll, Ein deutfcher Krieger. Das . 
Verſprechen. Induſtrie und Herz. Großjährig. 

Rellftab: Eugen Aram. Franz von Sidingen. 

Gutzkow: Richard Savage. Patkul. Werner, oder Herz und Welt. 
Uriel Acofta. Ein weißes Blatt. Der dreizehnte November. 
Dttfried. Das Urbild des Tartufe. 

Halm: Ein mildes Urtheil. Grifeldis. Camoens. Sampiero. 
Der Sohn der Wilpniß. 

Laube: Monaldeschi. Struenfee. Die Bernfteinhere. Die Karle- 
ſchüler. Gottſched und Gellert. Rococo. 

Ed. Devrient: Die Gunſt des Augenblicks. Verirrungen. Treue 
Liebe. Herr Baron. 

Braunau: Wer die Liebe hat, fuͤhrt die Braut heim. 

Römer: Liebe und Liebelei. 
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Plög: Das Abenteuer in der Neujahrsnacht. Dumm und gelehrt. 
Der verwunfhene Prinz. Der Ruf. 

Feldmann: Der Sohn auf Reifen. Die Kirihen. Das Portrait 
der Geliebten. Der Rechnungsrath und feine Töchter. 
Ein böfliher Mann. 

Berger: Die Baftille. Helene oder Die Körbe. Maria von Medicis. 

Albini: Kunf und Natur. Die gefährlide Tante. Seltfame Ehen. 

Lebrun: Bielliebchen. Album der Weiberliſt. Die Berftorbene. 
Humoriftifhe Studien. Nummer 777. 

L. Schneider: Der Heirathsantrag auf Helgoland. Die Ouizows. 
Die ſchöne Müllerin. 

Angely: Bon Sieben die Haͤßlichſte. Wohnungen zu vermiethen. 
Die Erholungsreife. 

Bäuerle: Der Leopoldstag Die Bürger in Wien. Der Freund 
in der Noth. 

Destouches: Der treue Uhlan. 

Maltig: Die Leibrente. 

Prutz: Mori von Sachfen. 

Kugler: Der Doge von Venedig. 

Kuranda: Die lebte weiße Rofe. 

M. Wiener: Die Waife von Lucca. 

A. P.: Die Frau im Haufe. Der Rüdfal. Chemann und 
Sunggefelle. 

Klein: Zenobia. Die Herzogin. 

Wollheim: Don Sebaftian. 

Zwengfahn: Tiphonia. Dſchingiskhan. Peter im Frad. 

Logau: Ein deutſches Herz. 

Henrit Herb: König Rene's Tochter. Svend Dyring’d Haus. 
Ein Heirathöprojeet. 

Hebbel: Maria Magdalena. Judith. 

H. Smidt: Bruder Kain Die Schwiegermutter. Mein Herr 
Onkel. 

M. Löwenthal: Anna Lowel. 

Benedir: Der alte Magiſter. Der Weiberfeind. Der Steckbrief. 
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Der Better. Die Banditen. Eigenfinn. Die Sünden⸗ 
böde.. Die Hocdhzeitöreife. Doctor Wespe. 

Freitag: Valentine. Graf Waldemar. 

Mofenthal: Deborah. Cäcilie von Albany. 

H. Köfter: Der große Kurfürft. | 

Wehl: Alter fhügt vor Thorheit nicht. Caprice aus Liebe, Liebe 
aus Baprice, Man fol den Teufel nicht an die Wand 
malen. 

Puttlig: Die blaue Schleife. Ein Hausmittel. Baderuren. Fa⸗ 
milienzwift und Friede. Der Salzdirector. Das Herz 
vergefien. Der Brodenftrauß. Eine Frau, die zu ſich 
felöft fommt. Seine Frau. 

Lubarfch: Zofeph Haydn. Der Günftling. 

Lederer: Geiftige Liebe. 

2, Mühlbach: Lady Ellen. 

Wilhelmi: Einer muß heirathen. 

N. N.: Der Genius und die Gefelichaft. 

M. Ring: Scarron’s Liebe. 

Hadfländer: Der geheime Agent. 


Ernſte und komiſche Opern. 


Stalienifche. 
Baiftelo: Die fohöne Müllerin. 
Saliert: Arur. 
Cimarofa: Die heimliche Ehe. 
Eherubini: Der Waflerträger. Lodoisfa. Faniska. 
Bär: Eamila, Sargino. Der luſtige Schufter. 
Fioravanti: Die Dorffängerinnen. 
Spontini: Die Beftalin. Yerdinanz Cortez. 
Roffini: Tanıred. Tel. Othello. Cenerentola. Der Barbier 
von Sevilla. Die diebifche Elſter. Die Jungfrau vom 
See. Die Italienerin in Algier. Moſes. Graf Dry. 
Semiramis, | 
21 
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Merlachi: Theobaldo und Sfolina. 

Bellini: Der Seeräuber. Die Capules und Montague’d. Rorma. 
Die Unbekannte. Die Rachtwandlerin. Die PBuritaner. 

Donizetti: Der Liebedtranf. Die Regimentstochter. Belifar. Linda 
von Ehamouni. Lucrezia Borgia. 


Sranzöfifche. 

Gretry: Blaubart. Richard Löwenherz. 

d'Alayrac: Dichter und Tonfeher. Die Herberge im Walde. 

Gaveaur: Der Feine Matrofe. 

Nicolo Ifouard: Afchenbrödel. Joconde. Michel Angelo. Das 
Lotterieloos. Das Stelldichein. 

Catel: Die vornehmen Wirthe. 

Boyeldieu: Johann von Paris. Der neue Gutsherr. Das Roth 
füppchen. Der Khalif von Bagdad, Die weiße Dame. 

Mehul: Jakob und feine Söhne. Der Schabgräber. 

Berton: Nline. 

Herold: Das Zauberglödchen. Zampa oder die Marmorbrant. 

Auber: Der Schnee. Das Concert bei Hofe. Der Maurer. Die 
Stumme von Bortici. Fra Diavolo. Der Masfenball. 
Der fchwarze Domino. Der Gott und die Bajadere. Die 
Gefandtin. Der Yeenfee. Carlo Brosdi. Die Sirene. 
Die Krondiamanten. 

Haldoy: Der Blitz. Guido und Ginevra. Die Ihdin. Die 
Musquetiere der Königin. Das Thal von Andorra. 

Adam: Der Poftilon von Lonjumeau. Zum treuen Schäfer. Der 
Brauer zu Brefton. Die Eintagsfönigin. Der König 
von Yvetot. Giralda. 


Deutſche. 


Hiller: Die Jagd. 
Gluck: Iphigenia in Tauris. Iphigenia in Aulis. Alceſte. Armide. 
Dittersdorf: Der Apotheker und Doctor. | 
Reichard: Jery und Bätely. 


323 


Winter: Das Opferfeſt. Der Sänger und der Schneider. Das 
Donnerwetter. 

Mozart: Die Entführung aus dem Seräll. Figaro's Hochzeit. 
Die Zauberflöte. Titus. Don Juan, Die verfängliche 
Wette, oder Weibercuren, oder So machen e8 Alle. Der 
Schaufpieldirector. 

Haydn: Die Ochfenmenuet. 

Kunze: Das Feſt der Winzer. 

Himmel: Fanchon. Ä 

Weigl: Der Corfar aus Liebe. Der Augenarzt. Die Uniform. 
Das Dorf im Gebirge. Die Schweizerfamilie. Der Berg- 
ſturz. Nachtigall und Rabe, Waldemar. 4. v. Oftade. 

Beeihoven: Fidelio. 

Spohr: Fauſt. Zemire und Aor. Seffonda. Der Berggeift. 
Die Kreusfahrer. 
Meyerbeer: Der Kreuzritter in Aegypten. Robert der Teufel. Die 

Hugonstien. Das Feldlager, Der Prophet. 
Ehelard: Die Hermannsſchlacht. Macheth. 
Lortzing: Die beiden Schügen. Zar und Zimmermann. “Der 
Wildſchütz. 
Franz Lachner: Katharina Cornaro. Alidia. 
K. M. v. Weber: Silvana. Der Freiſchütz. Euryanthe. Oberon. 
Fraͤnzl: Carlo Fioras. 
Gyrowetz: Agnes Sorel. Junggeſellenwirthſchaft. Aladin. 
Kuhlau: Die Räuberburg. 
Schenf: Der Dorfbarbier. 
Würfel: Rübezahl. 
Kreuger: Libuſſa. Das Nachtlager in Granada. 
Wolfram: Die bezauberte Rofe. 
Marfchner: Der Bampyr. Der Templer und die Jüdin. 
Taubert: Marquis und Died. Die Kirmes. 
Schäffer: Die Hirtin von Piemont. Eben recht. 
Wagner: Der fliegende Holländer, Rienzi, der lehte der Tribunen. 


Küden: Der Prätendent. 
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Reber: Mara. 

Eſſer: Die beiden Prinzen. 

Edert: Wilhelm von Dranien. 

H. €. v. K.: Zayre. 

Tiehfen: Anette. 

Saloman: Das Diamantfreuz. 

Balfe: Der Mulatte. Die Zigeunerin. 

Nikolai: Die Iufligen Weiber von Windfor. Der Verbannte. 
Flotow: Aleſſandro Stradela. Martha. Sophie Katharina. 


Sing- und Liederfpiele. 


Kauer: Das Donaumweibchen, erfter und zweiter Theil. 

W. Müller: Die Schweftern von Prag. Das neue Sonntagsfind. 

Treitzſchke: Der politifche Zinngießer. 

2. Schneider: Berfuche. Der fpanifche Contrebandier. Der pyre- 
näifche Gebirgsfänger. Hans und Grete. Eine Nacht 
in Benedig. Ein fchottifcher Clanshäuptling. Der Kur 
märfer und die Pikarde. Spanifche Baterlandsliebe. Ein 
Pas de deux vor hundert Jahren. 

Raimund: Der Diamant des Geifterfönige. Das Mädchen aus 
der Zeenwelt. Der Verſchwender. Moifafurd Zauber- 
fluch. Die gefeffelte Phantafte. Der Bauer ald Millionär. 

Neftroy: Eulenfpiegel. Zu ebener Erde und im erften Stod. Das 
Haus der Temperamente. Der Talisman, Die ver: 
hängnißvolle Faſchingsnacht. Lumpaci Bagabundus. 

Bäuerle: Die falfhe Prima Donna. 

Meigl: Die fhwarze Frau. 

Blum: Der Schiffscapitain, Mary Mar und Michel. Der Ba 
und der Bafla. 

Angely: Das Ehepaar aus der alten Zeit. Sieben Mädchen i— 
Uniform. Scülerfchwänfe. Das Zeft der Handwerfen 
if und Phlegma. 

Holtei: Die Wiener in Berlin. 

N. R.: Der hundertjährige Greis. Eliad Regenwurm. 
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Carl: Staberl’8 Reifenbenteuer. Staberl in Floribus. 
Sicher: Das Hausgefinde. 
Haffner: Das Marmorherz. Der Tod und der Wunderdoctor. 
Die Duodlibets: Rochus Bumpernidel. — Fröhlich. — Der 
SKapellmeifter in Venedig. 


Ballets und Divertiſſements. 
In Leipzig. 


Die fehlgeſchlagene Heirath. Der ländliche Morgen. Das 
ländliche Fe im Wäldchen bei Kis Ber. Nettchen und Paul. 
Chevalier Dupe. Die Entftehung des Harlequind. Die Räuber - 
in den Abruzzen. Das Feſt der Wilden. 


In Darmftadt. 


Die Müller. Luife und Aleris. Das Carneval zu Venedig. 
Der Tambour und das Goͤtzenbild. Komiſche Schattenpantomime, 


In Münden. 


Die Hochzeit im Gebirge. Das graue Männdyen. Der 
Jahrmarkt von Krakau. Harlequins Hochzeit. Afchenbrövel. Die 
Tiroler. Die Portraits. Die SInfulaner. Der verkleidete Guts- 
herr. Der Berggeiftl. König Waldemar. Zephyr und Flora. 
Die Silberfchlange. Alasmam und Balfora. Jaogan, oder bie 
feindliche Bee. Das Waldmädchen. Der Masfenball. Eliſene, 
Brinzeffin von Bulgarien. Ritterliches Divertiffement. Aglae oder 
Amor's Pflegefind. Die Schöne Arſene. Das Feſt der Winzer. 
Die Pagen des Herzogs von Vendamme. Das Fifcherftechen. 
Danina oder Jocko. Die Wildfhügen. Die reifende Balletgefell- 
ſchaft. Die Tiroler. Die beiden Zöglinge. Die Nymphe und 
ver Schmetterling. Das Stellpichein. Die Rauchfangkehrer. Alci- 
biades. Apollo und Daphne. Amphion und die Hamadryaden, 
Die Nachtwandlerin. Die Hochzeit in der Sierra Morena. Die 
Fiſcher. Pſyche's Toilette. 
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Reber: Mara. 

Efier: Die beiden Prinzen. 

Edert: Wilhelm von Dranien. 

H. €. v. 8.: Zayre. 

Tiehfen: Anette. 

Saloman: Das Diamantfreuz. 

Balfe: Der Mulatte. Die Zigeunerin. 

Rifolai: Die Iuftigen Weiber von Windfor. Der Verbannte. 
Flotow: Aleffandro Stradella. Martha. Sophie Katharina. 


Sing- und Liederfpiele. 


Kauer: Das Donaumweibchen, erfter und zweiter Theil. 

W. Müller: Die Schweſtern von Brag. Das neue Sonntagsfind. 

Treigfchfe: Der politifche Zinngießer. 

2. Schneider: Verſuche. Der fpanifche Contrebandier. Der pyre 
näifche Gebirgsfängerr.. Hans und Grete. Eine Nacht 
in Benedig. Ein fchottifcher Clanshäuptling. Der Kur 
märfer und die Pikarde. Spanifche Baterlandsliebe. Ein 
Pas de deux vor hundert Jahren. 

Raimund: Der Diamant des Geifterfönige. Das Mädchen aus 
der Beenwelt. Der Verfchwender. Moifafurs Zauber 
fluch. Die gefeffelte Bhantafie. Der Bauer als Millionär. 

Neftroy: Eulenfpiegel. Zu ebener Erde und im erften Stod. Das 
Haus der Temperamente. Der Talisman. Die ver 
hängnigvolle Faſchingsnacht. Lumpaci Vagabundus. 

Bäuerle: Die falſche Prima Donna. 

Meißl: Die fchwarze Frau. 

Blum: Der Schiffscapitain., Mary Mar und Michel. Der Baͤr 
und der Baſſa. 

Angely: Das Ehepaar aus der alten Zeit. Sieben Maͤdchen ir 
Uniform. Schülerfihwänfe. Das Feſt der Handwerker 
Lift und Phlegma. | 

Holtei: Die Wiener in Berlin. 

N, N.: Der hundertjährige Greis. Elias Regenwurm. 
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Carl: StaberP8 Reifenbenteuer. Staberl in Floribus. 
Fischer: Das Hausgefinde. 
Haffner: Das Marmorherz. Der Tod und der Wunderdoctor. 
Die Duodlibets: Rochus PBumpernidel. — Fröhlich. — Der 
SKapellmeifter in Venedig. 


Ballets und Divertiſſements. 
In Leipzig. 


Die fehlgeſchlagene Heirath. Der laͤndliche Morgen. Das 
laͤndliche Feſt im Waͤldchen bei Kis Ber. Nettchen und Paul. 
Chevalier Dupe. Die Entſtehung des Harlequins. Die Raͤuber 
in den Abruzzen. Das Feſt der Wilden. 


In Darmſtadt. 


Die Müller. Luiſe und Alexis. Das Carneval zu Venedig. 
Der Tambour und das Goͤtzenbild. Komiſche Schattenpantomime. 


In München. 


Die Hochzeit im Gebirge. Das graue Männchen. Der 
Jahrmarkt von Krakau. Harlequins Hochzeit. Afchenbrödel. Die 
Tiroler. Die Portraitd. Die Infulaner. Der verfleivete Guts⸗ 
herr. Der Berggeift. König Waldemar. Zephyr und Flora. 
Die Silberfchlange. Alasmam und Balfora. Jaogan, oder die 
feindliche Bee. Das Waldmädchen. Der Masfenball. Eliſene, 
PBrinzeffin von Bulgarien. Ritterliches Divertiffement. Aglae oder 
Amor's Pflegefind. Die fchöne Arfene. Das Felt der Winzer. 
Die Pagen des Herzogs von Vendamme. Das Fifcherftechen. 
Danina oder Jocko. Die Wildfhügen. Die reifende Balletgejell- 
(haft. Die Tiroler. Die beiden Zöglinge. Die Nymphe und 
der Schmetterling. Das Stellpichein. Die Raudjfangfehrer. Alci- 
biades. Apollo und Daphne. Amphion und die Hamadryaden. 
Die Nachtwandlerin. Die Hochzeit in der Sierra Morena, Die 
Fiſcher. Pſyche's Toilette. 
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Die Mehrzahl der varfichenden Ballets und Divertiffements 
find von den Balletmeiftern Horfchelt und Schneider erfunden oder 
in Scene gefekt. 


In Berlin. 
Bon Hoguet: 


Robert und Bertrand. Der Polterabend. Die Danaibden. 
Der Geburtstag. Das Jubiläum. Die Tänzerin auf Reifen. 
Die unterbrochene Hochzeit. Der geprellte Alcalde. Der türkifche 
Arzt. Paul und Virginie Soldat aus Liebe. Der fchweizer 
Soldat. 


Bon Paul Taglioni: 


Liebeshändel. Der Seeräuber. Die Inſel der Liebe. Der 
Schupgeift. Thea, oder die Blumenfe. Der hinfende Ten: 
fl. Don Quixote. Das fchlecht bewachte Mädchen. Die 
Sylphide. Blaubart. Die Tarantel, Die Willys oder Gifela. 
Das fchweizer Milchmaͤdchen? Der verliebte Dorffchneider. Die 
Spiele ded Ilus. Die Markfeteriverin und der Boftillon. Der 
Zögling der Liebe. Esmeralda. Der Maskenball. Das Blumen⸗ 
mädchen im Elſaß. Das huͤbſche Mädchen von Gent. Ein orien- 
taliiher Traum. Die Weibercur. Divertifiement aus Yiorita. 
Divertiffement aus Erigone. Katharina, oder die Tochter des 
Banditen. 

Sänmmtliche Stüde, welche von 1817—51 an den Theatern 
von Leipzig, Darmftadt, München und Berlin unter meiner Leitung 
zur Aufführung gelangt, belaufen ſich wie folgt: - 





Ballet 

. \piveriif 

. |fements. 
An dem Stadttheater zu 

Leipzig. 8 
An dem großherzoglichen 

Hoftheater zu Darmftadt 1 
An dem Föniglichen Hof- 
und Nationaltheater zu 

München . 42 
An den föniglichen Thea— 
tern zu Berlin, Potsdam, 
dem Neuen Palais bei 
Potsdam und Charlot⸗ 

tenburg 38 
Summa der einzelnen 

Gattungen . . .| 176 | 294 | 522 | 94 | 343 | 95 


Demnad: 







An dem Stabitheater zu Leipzig. A 

An dem großherzoglichen Hofthenter zu Darmfadt . 

An dem Föniglichen Hof und Rationaltheater zu München 

An den königlichen Theatern zu Berlin, Potsdam, dem 
Neuen Palais bei Potsdam und Charlottenburg . 


Senad) in der Gefammtfumme uf . . .| 1524 


114 
487 


Saͤmmtliche Borftelungen, welche von 1817—51 auf den 
Theatern von Leipzig, Darmſtadt, Münden und Berlin flatige: 
funden, belaufen fih und zwar: 

Am Stadttheater zu Leipig. © - > 2 ee ee. 2411 
Am Hoftheater zu Darmflat . © 2 2 2 000.208 
Latus . . 2619 
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Trandport . . 2619 
Die geringe Anzahl der Borftellungen von Darm⸗ 
ftadt beruht darauf, daß das Theater im Jahre 
1831 gefchloffen wurde und fpäter nur einzelne- 
mufifalifche und theatralifhe Vorſtellungen ftatt 
hatten. 
Am Hof» und Nationaltheater zu Münden . . . 1914 
An den föniglihen Theatern zu Berlin, Potsdam ie 
Charlottenburg - © > 2 2 2 een nen. 39 


Sonad) in der Oefammtfumme auf. . . . 8872 


Aus der vorausgefchidten Zufammenftellung der Stüde gehen 
folgende Bemerkungen hervor: 

Die Meifterwerfe des Sophofles: „Antigone“ und „Oedipus in 
Kolonos“, ſowie die des Euripides: „Hippolytos und Medea“, bes 
ginnen den Reigen. Außer Antigone — welches zuerſt in Berlin 
erichien, fpäter auf mehre andere Theater, als in Wien, Dresden, 
Münden, Leipzig, mit der Mufif von Menvdelsfohn und der we- 
ſentlich beibehaltenen feenifchen Einrichtung, verpflanzt wurde — außer 
„Antigone”, fage ich, und fpäter dem „Könige Oedipus“, in München 
gegeben, weift fein anderes Repertoir griechiſche Tragödien auf. 
Ich will nicht gefagt haben, daß ich für eine Uebertragung der 
ſaͤmmtlichen griechifchen Tragödien auf die deutfche Bühne wäre; 
denn fo viel darin allgemein Menfchliches und Hochpoetifches noch 
nad) zweitaufend Jahren anfpricht, jo werben fie doch nie auf un⸗ 
ferer Bühne heimifch werden; einige Verfuche jedoch, diefe Meifter- 
werfe des empfänglichften aller Völker für Kunft und Poeſie wie- 
der hervorzuzaubern, find allerdings für den finnigen Zufchauer 
und den Kenner des Alterthums von großem Reiz. 

Auch Goethe machte in Weimar früher einen Verſuch mit 
„Antigone“, der allerdings beiweitem weniger glüdte, als der fpätere 
in Berlin, 

Den griechiſchen Tragödien folgen im vorſtehenden Verzeich⸗ 
niß italienifche und fpanifche Dramen von Calderon, Zope de Vega, 
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Moreto, Gozzi und Goldoni. Bor Allem fprah „Das Leben ein 
Traum” an, das in Leipzig allein im Berlaufe mehrer Jahre 25 
mal mit großem Beifall gegeben wurde. Es will jedoch ganz im 
Stil Diefer fpanifhen Dichtung gegeben werden, wozu aud) na⸗ 
mentlich die Beibehaltung des fpanifchen Versmaßes, der Trochäen, 
gehört. In Wien zwar, vor beinahe 40 Jahren, wurde es nach 
der Weſt'ſchen Bearbeitung in Jamben gegeben, wodurch, da Diefe 
Samben den Trochäen der Gries'ſchen Ueberſetzung nachgebildet 
wurden, höchft unpoetifcher Weife dem Trocdhäus eine kurze Sylbe 
anfangs angehängt wurde. Damals waren die Trochäen noch 
nicht auf der deutfchen Bühne eingeführt und Welt (Schreivogel) 
bielt fie für untheatralifch und undeutfch. 

Die Dramen: „Die Schuld”, „Die Ahnfrau“ u. a., führten 
fpäter die Trochäen ein, und es zeigte fich, daß dies Metrum aud) 
im Deutfchen rhythmiſch und wohllautend zu fprechen if. Darum 
wurde ſchon vor 34 Jahren unter mir in Leipzig „Das Leben ein 
Traum’ nach der Gries’fchen Ueberfeßung eingerichtet, fonach in 
Trochäͤen gegeben und der Dichtung Rechnung getragen. Es muß 
daher befremden, daß man jetzt, im Jahre 1852, wo nad) langer 
Paufe diefe Tragödie wieder neu in Berlin einftudirt worden, noch 
die früher gegebene Weft’fche Bearbeitung beibehalten, in welcher 
auch unpafiender Weife, dem Charakter und der Farbe des Stüds 
entgegen, die Handlung von Polen, wohin fie Calderon legt, nad 
Spanien verfegt ift, au dem ganz unhaltbaren Grunde, daß das 
polnische Eoftüm auf der deutfchen Bühne nicht gangbar fei. Si⸗ 
gismund’8 Noheit, die ganze Handlung wird dadurch unwahr⸗ 
ſcheinlich. Man that aber bei diefer Wievereinftudirung in Berlin 
noch mehr, man behielt eine in Berüdfichtigung zeitlicher und localer 
Umftände früher gemachte Veränderung des Originals bei, die jet 
ganz überflüffig wurde. Die Roheit des Sigismund veranlaßt 
ihn nämlich, einen Diener vom Altan ind Meer zu werfen. Der 
bamalige Schaufpieler Wolff, ver den Sigismund fpielte, war ſchwaͤch⸗ 
(ich gebaut und nicht groß; deshalb war es zu entſchuldigen, Daß 
man früher den Diener in einen Pagen verwandelte, wiewol dies 
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Die Roheit der That in Gemeinheit und Schlechtigfeit verwandelt. 
Selbft der Wilde, der Löwe ſchont Kinder. Nimmt man Anftand 
Daran, dag Sigismund den Diener auf den Armen trägt, jo faun 
dies, um jeden Anlaß zur Lächerlichfeit zu vermeiden, auf folgende 
Weile, wie es in Leipzig gefchah, eingerichtet werden. Ein Thor 
der Halle, worin die Scene fpielt, führt auf eine hohe Terraffe, 
bie das Meer beipült. Sigismund drängt den zurüdweichenden 
Diener durch das Thor auf die Terraſſe, von der der Diener 
herabftürzt. Diefe einfache feenifche Einrichtung (mise en scene) 
macht, weit entfernt Xachen zu erregen, einen ſchandervollen Ein- 
drud. Dies beweift, wie wahr es ift, wenn Delavigne won ber 
mise en scene fagt, daß die Illuſion des Stücks davon abhängt. 
Sch Eehre von diefer Epifode, zu der mich das Interefie für Cal- 
deron verleitete, zu dem Berzeichniffe der Stüde zurüd, in wel 
hen ven fpanifchen Stüden die von Shaffpeare folgen. Deren 
find 16 unter meiner Leitung gegeben: „Hamlet, „Mac 
beth“, „König Lear“, „Richard III.“ „Othello“ „Romeo und Inlie“, 
„Julius Cafar“, „König Johann“, „Coriolan“, „Heinrich EV.“ 
(erſter Theil), „Kaufmann von Venedig“, „Die baähmte Widerſpaͤu⸗ 
ſtige“, „Sommernachtstraum”, „Biel Lärmen um nichts", „Kos 
mödie der Irrungen“, und „Was ihr wollt.” 

Soviel mir befannt, find unter feiner deutſchen Theaterbireetion 
foviel Shakſpeare'ſche Stüde gegeben, wie hier angeführt. Außer 
den vorbenannten wurden ſchon vor mir in Berlin aufgeführt: 
„Heinrich W.“ (zweiter Theil), „Richard II.“ von Eduard Devrient ıms 
ter Schlegel’8 Leitung in Scene gefest, „Die Iufligen Weiber von 
Windſor“, worin Ludwig Devrient ven Falftaff fpielte, und ‚Ende 
gut, Alles gut“, unter dem Titel: „Lift und Liebe”, worin Sophie 
Müller von wiener Burgtheater gaftirte; die beiden betztern Stüde 
waren von Wilibald Alexis bearbeitet. Rechnet man biefe vier 
Stüde zu den obigen 16, fo. bat das Repertoir der berliner 
Bühne, wie feine andere, 20 Shalſpeare'ſche Stüde, den 
größern Theil derſelben. Bekanntlich find 36 Stüde von Shel- 
fpeare vorhanden, wenn man nicht die in der Vorſchule Shakſpeare's 
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von Tieck befindlichen Stüde en rechnen will, obwol Lepterer 
es thut. 

Was die oben verzeichneten franzöfifchen Stüde betrifft, fo 
verweiſe ich auf die denſelben angeſchloſſene Dun, und füge 
Folgendes hinzu. 

Es ift nicht zu läugnen, daß die deutfche Bühne durch Ueber⸗ 
ſetzungen und Bearbeitungen frangöfifcher Stücke zum Nachtheil und zur 
Beichränfung der deutſchen dramatifchen Literatur überfhwenmmt 
worden ift; Dies ift um fo mehr zu tadeln, als unter diefen fran- 
zoͤſiſchen Stüden viele fogenannte Blüetten und intagsfliegen, 
Melodramen, welche die fcheußfichften Verbrechen und Menfchen 
ans dem niedrigften, fchlechteften Poͤbel vorführen, und außerdem viele 
Stücke ſich vorfinden, welche Unfttlichfeiten enthalten, ja befchönigen. 

Es kann jedoch feiner Direstion zum Vorwurf gemacht wers 
den, eine gut getroffene Auswahl aus diefen franzöftichen Stüden 
zu geben, theils weil fie mit der neuen fremden Literatur fortgehen 
ſoll, theils weil die unfere, an Luftfpielen namentlich, in der That 
nicht reich if. Man würde in den entgegengefegten Fehler ver: 
fallen, wenn man das befiere Fremde, weil es fremd ift, zurüd- 
weifen wollte. 

Nur in der Tehtangegebenen Weife find die franzöftfchen Stüde 
von mir zur Aufführung gebracht worden, und gewiß nicht zum Nach⸗ 
theil der deutfchen Driginaldramen, von denen vielmehr fo manche 
erfchienen, die fpurlo8 wieder verſchwunden find, und lediglich dars 
geftellt wurden, um junge deutſche Autoren aufzumuntern. 

Es folgen nun die gegebenen deutfchen Stüde. Die anfangs 
angeführten erften Verſuche der deutfchen dramatifchen Dichtfunft 
von Hand Sachs, Rofenplüt und Gryphius hatten mehr ein hie 
Rorifches Interefie. Das weitere Verzeichniß enthält das Beſſere 
und Borzüglichere, was feit den Stüden Leſſing's für die deutſche 
Bühne gefchrieben worden if. Bon elaffifchen für die Darftel- 
lung geigneten Dramen dürfte Feind fehlen. 

Bon Tier befinden fid, zwei Stüde auf dem Repertoir, die 
noch auf Feiner andern Bühne aufgeführt worden find. Bon fei- 
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nem Dichter find fo viele Stüde aufgeführt als von Kobebue und 
Raupach, den allerdings fruchtbarften Dichtern, und zwar, von 
Kopebue 43, von Raupach 30. 

Bon den neuern Dichtern, aus der Zeit meiner Gefammtlei- 
tung, die Gutes gefördert oder zu Hoffnungen berechtigt, Dürfte 
wol aud) Feiner fehlen, und fomit mir nicht die Anerfennung zu 
verfagen fein, Alles zur Ermunterung und Beförderung des Ta- 
lents gethan zu haben. 

Was die Werke der dramatifchen Tonkunft anlangt, fo ift die 
treffliche altitalienifche Muſik durch Paiſiello, Salieri, Cimarofa, 
Fioravanti und Cherubini; die neuitalienifche durch Roffini, Bellini, 
Donizetti und Andere; die ältere franzöftiche durch Gretry, d'Alay⸗ 
rac, Catel, Nicolo Ifouard, Boyeldieu, Mehul und Berton; die 
neufranzöfifche durch Auber, Herold, Haleoy und Adam vertreten. 

Was die deutfche Mufif betrifft, fo dürfte in obigem Werzeich- 
niffe, von Hiller und Glud an bis Nikolai und Flotow, fein Ton⸗ 
feßer fehlen, der mit Talent und Glück für die Bühne compo- 
nirt bat. 

Die choreographiſchen Werke beichliegen das volftändige 
Ganze. 

Was endlich die angeführte Gefammtzahl der unter mir auf: 
geführten Stüde und ftattgehabten Vorftellungen betrifft, fo dürfte 
feiner oder wenige Directoren eine Anzahl von 1525 Stüden und 
8872 Borftellungen aufweifen Fönnen. 

Aus vorftehender Zufammenftellung der Künftler und Stüde 
meiner S4jährigen Leitung, fowie aus den in allen vorausgehen- 
den Abfchnitten angeführten Thatfachen wird fich unzweifelhaft er- 
geben, ob die im erften Abfchnitt diefer Schrift bezeichnete Tendenz 
mit Erfolg von mir zur Ausführung gebracht, inwiefern id) 
von dem dermaligen Standpunkte der Poeſie und Kunft ausges 
gangen bin und das wahrhaft Gute, welcher Nation e8 eigen, aus 
welcher Gattung und Zeit es fei, zur Darftellung gebracht habe. 


— — — — — — — 


Sechster Abschnitt. 


Statiftiihe Angaben, hauptſächlich den Etat und 
Das Perſonal von Theatern betreffend. 


Ich habe zu Anfang des fünften Abſchnitts geſagt, daß die Theater⸗ 
ſtatiſtik in Frankreich weit vollſtaͤndiger als in Deutſchland iſt; 
fie gibt und veröffentlicht nicht nur die innern Kräfte, die artiſti⸗ 
fhen Zuftände, fondern auch, wodurch die Statiftil erft eine voll- 
fländige wird, die Außern, die finanziellen Zuftände der Theater 
und zwar auf das beftimmtefte, umfafjendfte und zuverläffigfte ohne 
allen Rüdhalt. Dies kommt zum großen Theil daher, daß der 
frangöftfchen Theaterftatiftif, hauptſaͤchlich in finanzieller Hinficht, 
befiere Quellen ald der deutfchen zu Gebote fiehen. Bermöge der _ 
gefeglich eingeführten TZantieme, das ift der Antheil ver Verfafler 

‚an den Einnahmen der Vorftellungen ihrer Stüde (droit d'au- 
teurs), fowie ferner infolge ded Abzugs von jeder Theaterein⸗ 
nahme zum Bortheil der Armen (droit des indigens) werden in 
Frankreich bei allen Theatern ohne Ausnahme, in Paris wie in 
der Provinz, die Zahl und der Inhalt der Vorftellungen fowie deren 
Einnahmen controlirt, und gelangt eine genaue officielle Angabe 
darüber zur Kenntniß des Gouvernements und des Publicums, 
fowie überhaupt von Seiten des erftern die hiftorifchen und flatis 
ftifhen Angaben, die Theater in Frankreich betreffend, aus den 
darüber vorhandenen Acten in officieller Weife befanntgemadht 
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werben. Ich halte dies nicht nur für die theatralifche Kunft und 
die Theatergefchichte, fondern auch zu dem Zwed nüglidh, daß das 
Publicum über alle theatralifhe Zuftände genau unterrichtet if. 
Das franzöfifche Fennt die Einnahmen und großentheild Die Aus» 
gaben, die Unterflügungen, die jedes Theater genteßt, fowie Die 
Laften, die ihm vbliegen; fo wird es in Stand geſetzt, ein richtiges 
Urtheil zu fällen und feine Anfoderungen darnach einzurichten und 
zu mäßigen. In Deutichland, wo dem Publicum bei Hof- und 
Unternefmungstheatern eine Kenntniß über die finanziellen Ver⸗ 
hältniffe, über die Einnahme und Ausgabe und Die vielfältigen 
Zweige derfelben abgeht, ja wo daſſelbe durch falfche Nachrichten 
darüber häufig irregeführt wird, macht es oft die übertriebenften 
Anfoverungen, was ſehr nachtheilig if. Die wenigften Perfonen, 
felbt die, welche täglich vor den Lampen fiten, haben eine Idee 
von der Größe eines Theater-Ausgabeetatd, von dem Betrage Der 
fämmtlichen Gehalte und der Menge der nöthigen Ausgaben, als da 
find: für Gaftrollen, Statiften, Bücher, Manuferipte, Opern, Tantitme, 
Eopialien, Borto, Buchdruder, Buchbinder, Garderobe, Decoratio- 
nen, Mafchinerie, Requifiten, Möbeln, Beleuchtung, Heizung, Reife 
gelder, Theaterwagen, Gratificationen, Entfhädigungen, Borfchüffe, 
Miethzins, Abgaben, Beuerlöfchanftalten und wie fie alle heißen. 
Sf das Publicum hiermit näher befannt, wie in Sranfreich, wo 
es nebſt den Ueberfichten des Perfonald und Repertoird auch Die 
Thentereinnahmen und viele der Ausgaben aus öffentlichen zum Theil 
offictellen Befanntmadungen erfährt”), fo werben zum großen 
Nutzen der Theaterdirectionen die Urtheile richtiger, die Anfoderun⸗ 
gen gemäßigter fein. Es ift daher ſtets ein Princip meiner Admi⸗ 
niftration gewefen, hierin die größte und möglichfte Veröffentlichung 
eintreten zu lafien, lediglich aus dem Grunde, daß ich Dadurd zu 
nügen glaubte. Nur eine fchlechte Aominiftration fcheut Die Ber- 


*) Bergl. z. B. „Histoire et Statistique des Theätres de Paris par 
Bondot‘ (4852). 
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öffentlihung. Died mein Princip wird durch einen der geachtetften 
Hofthentervorftände, Klingemann in Braunfchweig, mit den Wor- 
ten beftätigt, „daß die frühere in dieſer Hinficht an ber Tagesord- 
nung gewefene Geheimnißthuerei nur nadıtheilig für die Admini- 
ftration gewejen und überhaupt jegt nicht mehr BUCHEN wer- 
den Fann, felbft wenn man es wollte”, 

Indem ich folgende Angaben über den Etat der nachbenannten 
Theater und die Zufchüfle, die fie genießen, anführe, bemerfe ich, 
daß diefe Angaben nicht als officdele und von actenfundiger Un- 
trüglichfeit zu betrachten find, aber doch der Wirklichkeit nahe kom⸗ 
men dürften, wennfchon diefe Angaben bei demfelben Theater in 
verſchiedenen Jahren wieder verfchieden find. Jedenfalls dient nach⸗ 
ftehende Zuſammenſtellung, die erfte diefer Art in Deutfchland, da⸗ 
zu, daß, fpäter ergänzt und berichtigt, fie einen vollfiändigen und 
approrimativ richtigen Weberblid der finanziellen deutfchen Theater 
zuftände fowie eine nüßliche Vergleichung und Beurtheilung müg- 


ih macht. 
Theater in Paris, 
Große Oper. 
Einnahmeetat. 


Die Subvention beträgt*) . 680,000 Frc8.=181,333%, Thlr. 
Kafleneinnahme von den Vor- 


flelungen . . . . ..  1,000,000 + —266,666%, » 
Kaffeneinnahme von den Mas⸗ 
fenbälen . . 2... 200,000 -» —= 53,3334, = 


Summa 1,880,000 Fres. —=501,333!/, Thlr. 
Der Ausdgabeetat wird ange: 
nommen mit . . . .  1,700,000 Fres. =453,333Y, Thlr. 


*) Die Subventionen bei allen nachftehenden parifer Theatern find nach dem 
neneften Budget von 1953 angegeben. 
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Sänmtliche Befoldungen mit Eins 
fchluß des Orchefters betragen 1,100,000 Fres. = 293,333, Ihlr. 
Darin find begriffen: 
Befoldungen der Solotänger und 
Tänzerinnen 175,000 Fres. 46,833" . Thlr. 
Corps de Ballet 70,000 = 18,666%, > 
Der Singchor 83,000.» 22,133%, = 
Das Orchefter 115,000 - 30,666%, - 
Ein Figurant erhält . . . 900— 1400 Fres. 240 — 373%, Thlr. 
Eine Figurantin . . . 600-1800 ; =160—4801, - 
Die Figuranten und Figurantinnen erhalten feine Furni⸗ 
turen für Stellung der Kopf-, Hand- und Fußbekleidung, 
wie beim föniglichen Theater in Berlin, fondern die gefammte 
Garderobe geftellt. 
Ein Chor. . . . 800 — 1800 Free. = 213%, — 480 Thlr. 
Eine Ehorifin. . . 800 — 1500 - — 2134, — 40 
An fächlichen Ausgaben often: 
Die Garderobe, welche im Dpernhaufe verfertigt wird, an Material 
dazu, ohne Arbeitslohn . . . 96,000 Fred. — 25,600 Thlr. 
Die Gas- und Delbeleuhtung . 84,00 +» = 2240 ⸗ 
Die Dichter und Eompofiteurs 
nady dem droit d’auteurss . 50,000 » == 13,333Y, - 
Die Decorationen . . . . . 57000 = =15200 «x 
An jährliche Vorftelungen find 182 — 185. 
An Maskenbaͤllen find 12. 
Die höchſte Einnahme 
einer Borftellung im Abonnement . 11,500 Fres. —3066%, > 
⸗ ⸗ außer » . . . 11,800 -» —=31462%, - 
Durdfchnittseinnahme . 3 — 6000 Fred. =1333Y, — 1600 Thlr. 
Das Opernhaus faßt 1800 Perfonen und wird miethfrei übers 
laffen. 
Die Tageskoften betragen im Durchſchnitt 660 Free. — 176 Thlr. 
Dad Gefammtperfonal der Künftler (artistes), Beamten und 
ouvriers beftehbt aus 600 Perſonen. Diefe Größe läßt dar- 
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auf fchließen, daß darin au. das Aushäffsperfonal mit ent- 
halten ift. R 
In obiger Zahl von 600 find begriffen: 
Die Solofänger und Solofängerinnen . . . . 25 Berfonen. 
Die Choriften und Chorifimen . . . 2... ⸗ 
wozu bei einzelnen Vorſtellungen 20 — 30 Eleven 
kommen. 
Die Solotänger und Solotängerinnen . . . 30 ⸗ 
Die Figuranten und Bigurantinnen . . . 80 - 
wozu nody bei einzelnen Borftellungen 20 — 30 Eie— 
ven kommen. | 
Das Orcheftr . . - . 8 
Befchäftigt find in der Regel im Orcheſter 70 — 71 Mitqlieder 
in einer Vorſtellung. 
Es ſollen jaͤhrlich an Novitäten gegeben werden mindeſtens 
1 große Oper in 5 Acten; 2 Opern, die nicht den Theater⸗ 
abend (4— 5 Stunden) ausfüllen; 1 großes Ballet und 2 Pleine 
Ballets. 


Comedie francçalse. 


Sie iſt 1548 — ſonach wol das alteſte moderne 
ſtehende Theater. 

Subvention.240, 000 Fred. = 64,000 Thlr. 
Einnahme.. . 681,000 ⸗— 181,600 ⸗ 
Geſammteinnahmeetat: 921,000 Fres. — 245,600 Thlr. 

Das Theater wird miethfrei überlaffen. 

Es find 44 Schaufpieler und Schaufpielerinnen an Societai- 
res und Pensionnaires angeftellt (Zeßtere find diejenigen Mitgliever 
des Theätre francais, die nicht Societaires find). Es werben in 
der Regel jährlid) an Novitäten gegeben 6 Tragöblen und 6 Kos 
möbien oder Dramen. 

Das Haus faßt 1560 Perfonen. 

Die höchſte Einnahme beträgt 5000 Fre. 

22 


Es wird täglich gefpielt und haben jährlich eirca 360 Vor⸗ 
ftelluugen ftatt. 


Opera comique. 


Subventin . . . . .... 0,000 Fres. = 64,000 Thlr. 
Einnahme . . . ...... 850000 s — 226,666%, » 

Gejammteinnahmeetat: 1,090,000 Fres. — 290, 6662/, Thlr. 

Der Soloſaͤnger und Solofängerinnen find 35. 

Der Ehoriften und Choriftinnen 50. 

Es werben jährlich an Rovitäten gegeben 4 Opern in 3 Acten 
und 4 Opern in 1 Xct. 

Das Haus faßt 2000 Berfonen, 

Es wird täglich gefpielt und haben circa 360 Vorſtellun⸗ 
gen ftatt. | | 


Odeon oder zweite Theätre francais. 


Subvention . . . . . . 100,000 red. == 26,666%, Thlr. 
Einnahme (im Durchſchnitt der 
Jahre 1850 und 18551 . . 138000 - — 36,800 - 
Gefammteinnahmeetat: 238,000 Fred. — 63,466, Thlr. 
Das Theater wird miethfrei überlaffen. 
Es find 40 Schaufpieler und Schaufpielerinnen angeſtellt. 
Es werben in der Regel jährlih an Rovitäten gegeben 4 Tra- 
gödien und 6 Komoͤdien. 
Das Odeon ift während zweier Monate gefchloffen. 
Das Haus faßt 1550 Perfonen. 


Italienifche Oper. | 
Subvention . . » . . . 100,000 Fres. — 26,666%, Thlr. 
Einnahme. . . . 2... 400,000 = — 106,666%, - 


Gefammteinnahmeetgt: 500,000 Fre. — 183,333, Thlr. 
Das Haus faßt 1300 Perfonen. 
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Notizen, die Theater in Paris und Frankreich betreffend. 


Außer den vorftehend erwähnten 5 Theatern, die vom Staate 
Subventionen erhalten, gibt es gegenwärtig 16 Theater, alfo zu 
fammen 21 Theater, wozu die Spertafel, als 3. B. der Circus in 
den Champs elisees, fommen mit 5, in Summa 26 Theater und 
Spectafel. 

Man rechnet, daß täglich 20,000 Perfonen das Theater 
befuchen. 

Bei einer Bevölkerung von 1,200,000 Einwohnern fommen 
auf 1000: 16 — 17 Berfonen, die das Theater tüglidy befuchen, 
Bei einer Bevölferung von 450,000, Einwohnern, wie fie Berlin 
hat, betrüge dies täglich 7 — 8000 Perfonen, eine Summe, die nicht 
zur Hälft eerreiht werden dürfte. Die fämmtlidyen jährlichen 
Einnahmen der Theater und Spectafel betragen in Dans circa 
8,500,000 Fres. — 2,266,666%, Thlr. 

Die Anzahl der neuen Stüde, die in Paris auf fämmtlichen 
Theatern gegeben werben, betrugen im Jahre 1851: 273, 

Die Dichter beziehen für ihre Stüde vermöge der Droits d’au- 
teurs von den parifer Theatern gegen 7 — 800,000 Fres., 
von - den Brovinzialtheatern 200,000 Fres., das ift zufammen 
1,000,000 Fres. = 266,666), Thlr. 

In Frankreich rechnet man 6000 Artistes — und 
85 Schauſpielertruppen. 

Unter der neuen kaiſerlichen Regierung im Jahre 1853 hat 
die Regierung ven Theatern der ſechs größten Städte in Frankreich: 
Lille, Nantes, Bordeaur, Mearfeile, Lyon und Gtrasburg, 
jedem eine Subvention von 50,000 Free. oder 13,333, Thlr. 
bewilligt. 


Kaiſerliche Eöniglihe Doftheater in Wien, 


1. Burgtheater (Schaufpiel). 
2. Kärnthnerthortheater (Dper und Ballet). 
\ 292 * 
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Der allerhoͤchſte Zuſchuß foll neuerdings befiimmmt fein, und zwar 
für das Kärnthnerthortheater mit 150,000 Fl. Conv. | 
für das Burgtheater . . . 100,000 » = | 

Summa: 250,000%1. = 166,666, Thlr. | 

Die jährlibe Kaffeneinnahme mit Inbegriff des Abonnementd 
foü für das Kärnthnnerthortheater betragen 
drca . 2... 2. 210,000 Fl. 
für das Burgtheater circa . . 175,000 ⸗ 

Summa: 385,000 Fl. = 256,6662%, Thlr. 

Der Gefammteinnahmeetat beträgt ſonach für beide k. f. Theater 

an Zuſchuß. 22... 250,000 Fl. —= 166,666?,, Thlr. 
an Kaffeneinnahm . . . . 385,000: — 256,666%,, + 

Summa: 635,000 51. =423,3331/, Thlr. 


Der Sefammtausdgabeetat entfpricht der Summe der Gefammt- 
‘einnahme, wobei jedoch noch in Yrage fieht, ob obiger Zufchuß bei 
den gegenwärtigen bedeutenden Anftrengungen zur Dedung der 
Ausgabe ausreicht. 

Das gefammte angeftellte Berfonal mit a des Aus⸗ 
huͤlfsperſonals befteht 

1. bei dem Burgtheater in 200 Perſonen. 

Darin find begriffen: 29 Schaufpieler, 22 Schauſpiele⸗ 
rinnen und 31 Mitglieder ded Orcheſters. 

2. Bei dem Kaͤrnthnerthortheater in 397 Perſonen. 

Darin find begriffen: 16 Sänger, 13 Sängerinnen, ein 
Chorperfonal von 1 Director, 1 Infpicienten, 36 Chorfän- 
gerinnen, 48 Chorfänger, 12 Chorfnaben, zufammen von 
98 PVerfonen, 6 Solotänzgerinnen, 8 Solotänzer und Panto⸗ 
mimiften, 48 Siguranten und Figurantinnen und ein Orchefter- 
perfonal von 86 Perfonen. 

In beiden Theatern wird mit Ausnahme der Normaltage 
täglich gefpielt; nur hat das Burgtheater 1 Monat und die deutſche 
Oper 3 Monate Ferien, während welcher eine italienifche Opern⸗ 
geſellſchaft Vorftelungen gibt. 
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Die Zahl der jaͤhrlichen Vorftellungen beträgt im Kärnth- 
nerthortheater circa 345, im Burgtheater 315, ſonach in beiden 
Haͤuſern 660. 

Das Kärnthnerthortheater faßt im hoͤchſten Betrage 1800 Per⸗ 
ſonen, und gewaͤhrt als hoͤchſte Einnahme mit aufgehobenem Abon⸗ 
nement gegen 1500 Fl. Conv. | 

Das Burgtheater faßt 1670 ‘Berfonen, und gewährt als höchſte 
Einnahme 1300 FI. Conv. 


Königlihe Schaufpiele zu Berlin. 


Die Einnahme beträgt . - » .  .. 200,000 — 210,000 Thlr. 
Der allerhöchfte Zufchuß, nach Wegfall \ 
des frangöftichen Theaters und incl. 
eines außerordentlichen Zuſchuſſes 
für die Kapelle circa. . . . 140,000 Thlr. 
Hiernach beträgt der Einnahmeetat . 340,000 — 350,000 Thlr. 
— 595,000 — 612,000 Fl. im 24-$1.- Fuß. 
Hierauf bafirt fi) der Ausgabeetat. 
In demfelben find begriffen an Befoldungen circa 
für Sänger und Schaufvieler . : > 2 2... 85,500 Thlr. 
e dad Ballet . . . . 33,400 ⸗ 
⸗das Chorperfonal ohne die Gehalte de⸗ Directors 
und der Inſpicienenn..... . 10,000 ⸗ 
⸗die Kapelle... nenne. 55300 = 
Gerner an Ausgaben 


für Spielgelver circa... . ..... . 14,000 ⸗ 
⸗Fournituren an das Ballet . 2 20.0.1200 ⸗ 
s Sarderobe . 2 2 2 2 2 2 2.222 20,000 ⸗ 
s Decoration . > 2 2 2 2 ... . 13232,000 ⸗ 
= Beleuhtung . . . . . 12,500 - 


- Tantieme und Honorare an 1 Dichter in Eom- 
poſiteusrss..... . . 5000 
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Die Anzahl der jaͤhrlichen Vorſtellungen, welche 1) im Opern⸗ 
haufe, 2) im Schanſpielhauſe, beide in Berlin, 3) im Schauſpiel⸗ 
haufe zu Charlottenburg, 4) im Schaufpielhaufe zu Potsdam und 
5) im Theater des neuen Palais bei Potsdam ftatthaben, belief 
fi, als nody das franzöflfche Theater mit dem Föniglichen Theater 
verbunden war, auf 520 — 530 Borftellungen; feit defien Weg» 
fall im Jahre 1848 beläuft fie ſich auf circa 460. 

Das berliner Opernhaus faßt im hoͤchſten Betrage 

1. bei Eleinem Orchefter (deffen Raum nad) Berhältniß vergrößert 
und verkleinert wird) . - . 2 2 2......1920 Berfonen 
2. bei dem größten Orcheſte.. ».. 170 = 
Bei der Angabe unter 1 und 2 find die koͤnig⸗ | 
lichen Logen nicht mitgerechnet; zählt man dieſe 
mit, fo fommen 158 Perfonen hinzu. 
Das berliner Schaufpielhaug faßte — im hoͤch⸗ 
ſten Betrage... . 1550 > 
Hierbei find die Föniglichen —— nicht ———— 
zählt man dieſe mit, jo kamen 43 Perſonen hin⸗ 
zu. Nach der im Jahre 1853 vorgenommenen 
Abänderung des Schauplatzes faßt ed . . . 1200 — 

Die höchſte Einnahme im gegenwärtigen Opernhaufe beträgt 

bei aufgehobenem Abonnement circa 

1, bei gewöhnlichen Preifien . . » - 2 2..2...975 Thlr. 
(124 Thlr. weniger als im früheren Opernhaufe). 

2. bei erhöhten Preifen, wie fie vor 1847 ausnahms⸗ 
weife flatthbatten . . . 2. .2...33850 = 
(200 Thlr. weniger ald im frühern Obernhauſe). 

3. bei den höchſten Preiſen, wie ſolche ausnahms⸗ 
weiſe feit-1847 eintraten, gegen . . . . . 1800 - 

Nach der im Jahre 1851 eingetretenen Er- 

mäßigung der höchſten Preife dürfte die höchfte 
Einnahme nur circa 1550 Thlr. betragen. 

Die höchſte Einnahme im berliner Schaufpiel- 
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hauſe betrug früher bei aufgehobenem Abonne- 

ment circa . . . . 700 Thlr. 
Die Durchfänittseinnahme at ii Jahre 1847 bei 

allerdings fehr günfligen Einnahmen betragen im 

Dpernhaufe ei a a, Br 862 - 
Im berliner Schaufpielhanfe . wei 289 - 
Nach der im Jahre 1853 vorgenommenen Abänderung 

des Schauplatzes dürfte die höchfte Einnahme betragen 600 ⸗ 
Die Tageskoften einer Vorftelung im Opernhaufe 

fteigen bi8 zu dem Betrage von. . . » . . 400 + 
Das neue Opernhaus Eoftet circa -. - - . 500,000 ⸗ 


Gefanmmtperfonalverzeichniß der Föniglichen Schaufpiele, das 
angeflellte wie Ausbülfsperfonal betreffend und zwar das 
letztere im böchften Betrage. 


Generalintendantur und Generalintendanturbureau . 8 Berfonen 





Rechtsconfulent und Theaterastt . - . . 2 ⸗ 
Regie (3), Infpection, Requifiten, Banwefen. — 
Sheaterdiener . . . . 35 ⸗ 
Theaterhauptfaffe, Villewerkaufsbureau, Tageskaſe, | 
Aushülfstageskaffirer und Kaflendiener. .. . 1 > 
Angeftellte und Aushülfsbilleteurd . . . . . 67 s 
— und — | 
Schaufieler . . . . . 22 
Schhaufpielerinnen . . 2 2 22. 14 
Kinderrolen . . 2: 2 2 rn nenn. 4 
Singer . > 2 2 2 2 nennen. 1 | 
Sängerinnen... oo 0 cc. 9, 
Theater fhület . > > 2 2 2 nn nn 6⸗ 
Souffleurxsssss.3 
Chor. 
Chordirection und Inſpectiio. .. 4 


Chorfänger > 2 22 ri 34 
ZZ Latus: 171 Berfonen 


Transport: 171 Perf. 
Ehorfängerinnen . . . 2 2 2 2 nn 8 
Ertras oder Aushülfehor . . . . . 40—50 


—— |, 
Ballet. 


Balletmeifter . 2 
Solotänzer 8 
Solotängerinnen . 6 
Pantomimiften und ——— .. 26 
Pantomimiſtinnen und — — 520 
Tanzeleven 48 

2 


Avertiſſeurs oder Balletdiener 118 ⸗ 





Kapelle. 


Muſikdirection 

Violiniſten. 

Bratſchiſten 

Violoncelliſten 

Contrabaſſiſten 

Floͤtiſten 

Clarinetiſten 

Fagotiſten 

Hautboiſten 

Waldhorniſten 

Poſauniſten 

Trompeter und Pauker 

Harfeniſten 

Ein Copiſt nebſt 6 Gehulfen, 2 Dröpefterbiener 
und 1 Inftrumententräger . . . .. 1 


Muſikſchule und Acceffiften der Kapelle u : EEE 170 : 


Beichäftigt find in der Regel bei einer großen 
Opernvorftellung 85 Mitglieder der Kapelle. 
Decorationsmalt . . > 2 on nn. 2 5 


Latus; 573 Perf. 


N 
an © 


— 2* 
> eb 0 nn nn Oro aD 00 
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Transport: 573 Perſ. 
Da bie Decorationen im Accord gemalt werden, fo 
find feine Malergehülfen aufgeführt. 


Beleuhtungsperfonal für Gas- und 
Delbeleuchtung. 

Infpection, Beleuchtungsgehülfen 
Aushülfsbeleuhtr . . 2 222.983 


0 





— — 11 ; 
Maſchinerieperſonal. 
Theatermeiſerr... . .2 
Angeſtellte Mafchinifien . . . .... 717 
Täglich befchäftigte Mafchinifien . . . . 14 
Aushülfsmafhinifien - -. >» > 2 22.90 3 - 
Garderobeperfonal. 
Garberobeinfpection und Erpebition 2 
Eoftümzeichner 1 
Rüftfammerauffeher . 1 
Magazinaufjeher 2 
Magazindiener 2 
Garberobeauffehergehiilfen . 2 
Garderobeauffeherinnen im Schauſpielhauſe, im 
Magazine und über die weibliche Balletgarderobe 3 
Garderobiers. 4 
Männergarderobefchneider . 4 
Srauengarderobefchneider 3 
Garderobieren 2 
Garderobereinigung und Waſche 2 
©arbderobeträger . 1 
Frifeur nebft Gehülfen . 2 5 
Aushülfsfhneiter . . 2 2 2. 20. — 30 
Ankleider bei großen Stüden . . . . . 40 1m - 


Latus: 771Perſ. 
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Transport: 771 Perſ. 
Hauspolizeiverwaltung und Hausdienft. 


Infpection und polizeilicher Auffeber . . . 93 
Portiers, Perfonal für Heizung, Reinigung, das 
Bohnens und Tapezierarbiten . . . . 20 





23 ⸗ 
Feuerſicherheitsperſonal. 
Spritzenmeiſfee....3 
Feuerwaͤchter. 13 16 -: 
Statiftenauffhr . . . Ki. Live 
(Militairs und Cwilftatiſten Bas vers 
wendet bis zum Betrage von 150.) 
Zetteltraͤggeeeeeee.. . 2⸗ 
813 Perſ. 


Hoftheater zu Dresden. 


Der Ausgabeetat ſoll betragen...... .. 140,000 Thlr. 
Der Einnahmeetat ſoll beſtehen in einer Kafſſeneinnahme von 
90,000 — 100,000 Thlr. 
und in einem allerhöchften Zufchuß von refp. 30,000 — 40,000 = 
Summa : 120,000 — 140,000 Thlr. 
Der etatsmäßige Zufchuß befteht nur in 30,000 Thlrn. Das 
Weitere, was gebraucht wird, ift außerordentlicher Zufchuß. 


Königliche fächfifche Kapelle. 


Sie hat am Hofe, in der Fatholifchen Kirche und im Hof 
theater Dienfte zu thun. 
Die allerhöchfte Subvention und der Ausgabeetat 
beiteht in . . . 2... 40,000 Thlr. 
Der Gefammtetat der Kapelle — des Hofcheaters 
betraͤgt nach Obigem 180,000 Thlr.=315,000 Fl. im 24-⸗Fl.⸗Fuß. 
Die Beſoldungen für das geſammte angeſtellte Theaterperfonal excl. 
ber Kapelle follen jährlich betragen gegen 100,000 Thlr., darunter 
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. für das Kunftyerfonal des Schaufpiel® und der ‚Oper an 

70,000 Thlr. 
Die Ausgabe für Garderobe fol betragen . 10 — 12,000 Thlr. 
Die für Deeorationen . © 2. 2 2 6— 7000 ⸗ 
Die für Beluhtung . . . Ze 8000 = 

und zwar 5300 Thlr. für Gas, 700 Thlr. 

fürs Beleuchtungsperſonal und 2000 Thlr. 

für Oelbeleuchtung. 
Die Ausgabe endlich für Honorare an Dichter 

und Compoſiteurs... F 2000 ⸗ 

Das im Jahre 1841 am 2. Juli eröffnete neue Schaufpiel- 
haus Eoftete 400,000 Thlr., wozu die Stände 260,000 Thlr. und 
der König 140,000 Thlr. beigetragen haben. 

Das Haus faßt gegen 2000 Perſonen. Die höchfte Einnahme 
bei gewöhnlichen Preifen und aufgehobenem Abonnement beträgt 
gegen 800 Thlr., bei doppelt erhöhten Preiſen, als zum Beifpiel 
bei den Borftelungen der Henriette Sontag gegen 1800 Thlr. 
Die Zahl der jährlichen Vorftelungen beläuft ſich auf 370 — 375, 
wobei zu bemerfen, daß im Sommer gleichzeitig im Hoftheater in 
der Stadt und im Linke'ſchen Bade (circa 30 Vorftelungen jähr- 
lich) geipielt wird. 

Das angeftellte Theaterperfonal befteht incl. der Eleven mit 
Ausschluß des Aushülfsperfonald aus circa 240 Perfonen; darin 
find begriffen: 55 Schaufpieler, Schaufpielerinnen, Sänger und 
Sängerinnen, 50 Choriften und Ehoriftinnen, 5 Solotänger und 
Tänzerinnen, 32 Figuranten, Figurantinnen und Eleven. 

Das angeftellte Kapellverfonal befteht aus: 2 KRapellmeiftern, 
1 Eorrepetitor, 3 Goncertmeiftern, 59 Kammermufifern, 17 Afpi- 
tanten, 2 Kapelldienern, 1 Notifteninfpector und 3 Notiften, zu- 
fammen aus 87 Berfonen. 

Mit dem Hoftheater ift feit 1834 eine Penfiondanftalt für das 
Kunftperfonal des Hoftheaterd verbunden worden. Der Bonds wird 
gebildet aus der reinen Einnahme zweier Vorftelungen, aus den 
Abzügen von den Gagen mit 2 Procent, von den Gaftrollenhono- 
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raren mit 5 Procent und von den Gagen während. des zu Gaſt⸗ 
rollen benugten Urlaubs mit 5 Procent, aus den Strafgelvern 
und aus den Zinfen des Stammcapitald. Die Eönigliche Kaffe 
baftet auf den Ball, daß diefe Quellen nicht ausreichen, für ben 
vollen Betrag der Penfionen. Bis das Stammcapital die Höhe 
von 30,008 Thlrn. erreicht, muß die Hälfte des Einkommens zu 
dem Capital geichlagen werden. Nachher kann das Einkommen 
ganz für die Penfionen verwendet werden. Wer ſechs Jahre ge- 
dient, fann fi) beim Abgange das Penfionsrecht durch Yortbezah- 
(ung der Beiträge fihern. Ein Comite mit Zugiehung von Mit- 
gliedern verwaltet den Fonds und leitet die Penflonsanftalt. 


SDoftheater zu Münden. 


Der allerhöchfte Zufhuß zum Hoftheater 78,000 81.im24-$1.-Fuß 
Die jährlihe Gefammteinnahm . . . 140,000 — 150,000 Fl. 
Der Einnahmeetat des Hoftheaterd beträgt 


ſonach . . . 2... 218,000 — 228,000 $1. 
Der allerhöchfte Zuſchuß die Ausgabe 
für die Kapelle. . . . A 79,000 ⸗ 


womit auch die Penſionen beftritten — 
Der Geſammteinnahmeetat des königlichen 
Hoftheaters und der Kapelle . . . 207,600 — 307,000 Fi. 
— 169,714 — 175,428 Thlr. 
Der befugten Summe des Einnahmeetats entfpricht Die Ges 
jammtausgabe, indem der Etat ftreng eingehalten wird. 
Die Gefammtfubvention für das Hoftheater und die Kapelle 
betritt . . .. . 2... 157,000 Fl. 
Die Befoldungen des Hoftheuters beftehen in circa 100,000 
— 105,000 Fl. 
Ein Ehorfänger erhält . . » 2 2 2.2.2... 150 — 30081. 
Eine Ehorfängerin . . > 2 2 2 20202..100— 300 ⸗ 
Ein Figwant . . . 2 220202020200. 100 — 400 - 
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Eine Figmantn . . . . 2.150 — 400 51. 
(Die Figuranten und —— beziehen 

keine Fournituren wie in Berlin, ſondern er⸗ 

halten die Garderobe geſtellt.) 


Die Garderobe koſtet ciraea...10- 12,000 - 
Die Decorationen .. . . .. 3— 4,000 > 
Die Beleuchtung mit Del (Gasbeleuchtung iſt 

nicht eingefüht) . . . . 2 ..2..2..9— 10,000 : 


Der Borftellungen find jahrlich in der en Zeit 240 
geweſen. 

Das Schauſpielhaus faßt 2500 Perſonen, iſt ſonach das ne 
in Deutſchland. 

Die höchfte Einnahme bei aufgehobenem Abonnement und er- 
höhten Preifen beträgt circa 1800 Fl., die bei den gewöhnlichen 
circa 1400 $1. 

Das Baapenans Foftete 780,000 Fl., welches die Stadt 
zahlte. 

Das gefammte angeftellte gheaterperfonal befteht aus circa 260 
Berfonen, mit Ausfchluß des Aushülfsperfonals. In diefer Zahl find 
begriffen die Sänger und Sängerinnen mit 16 ‘Berfonen, die Schau- 
fpieler und Schaufpielerinnen mit 31, die Ehoriften und Choriftin- - 
nen mit 48 (außerdem 10 Ertradoriften bei einzelnen Vorftellun- 
gen), die Solotänzer und Tänzerinnen mit 8, die Figuranten und 
Figurantinnen mit 26 Perfonen. (Außerdem 20 Efeven.) 

Das Berfonal der königlichen Hoffapelle, welche am Hofe, 
in der Kirche und im ]_—. Dienfte zu thun bat, befteht in: 


Sntendan . . . nn ne. 2 Berfonen. 
Kapellmeifter und Vocalmuſik 88 ⸗ 
Snfrumentatmuff . > 2 2 nn. 80 ⸗ 


Summa: 108 Perſonen. 
Das bei den Oberſtallmeiſterſtab angeſtellte Trom⸗ 
peter und Paukercorps befteht in. . . ...9 = 
| Summa: 117 Perſonen. 
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taren mit 5 Procent und von den Gagen während: des zu Gaſt⸗ 
rollen benusten Urlaubs mit 5 Procent, aus den Strafgeldern 
und aus den Zinfen des Stammcapitald. Die königliche Kafle 
baftet auf den Fall, daß diefe Quellen nicht ausreichen, für ven 
vollen Betrag der Penfionen. Bis das Stammcapital die Hohe 
von 30,000 Thlrn. erreicht, muß die Hälfte des Einkommens zu 
dem Bapital gefchlagen werden. Nachher fann das Einkommen 
ganz für die Penfionen verwendet werden. Wer ſechs Jahre ge- 
dient, kann fidh beim Abgange das Penſtonsrecht durch Yortbezah- 
(ung der Beiträge fihern. Ein ComitE mit Zugiehung von Mit- 
gliedern verwaltet den Fonds und leitet die Penſtonsanſtalt. 


Softheater zu Münden. 


Der allerhöchfte Zuſchuß zum Hoftheater 78,000 51. im 24⸗Fl.⸗Fuß 
Die jährliye Gefammteinnahm . . . 140,000 — 150,000 $1. 
Der Einnahmeetat des Hoftheaterd beträgt 


ſonach . . . 2... 218,000 — 228,000 $1. 
Der allerhöchfte Zuſchuß fowie die Ausgabe 
für die Kapelle . . . . j 79,000 ⸗ 


womit auch die Benftonen beſtritten — 
Der Geſammteinnahmeetat des königlichen 
Hoftheaters und der Kapelle . . . 297,800 — 307,000 Fl. 
— 169,714 — 175,428 Thlr. 
Der befagten Summe des Kinnahmeetats entfpricht Die Ge- 
fammtausgabe, indem der Etat ftreng eingehalten wird. 
Die Gefammtjubvention für das Hoftheater und Die Kapelle 
betritt . . . 357,000 $1. 
Die Befoldungen des Hoftheaters beſtehen in circa 100,000 
— 105,000 Fl. 
Ein Chorfänger erhält . . . > 2 2.2.2...150 — 300 Fl. 
Eine Chorfängerin . . . 2 2 2.2020 20..100— 300 ⸗ 
Ein Higwant . . 2 2 2 2 22020202 100 — 400 - 
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Eine Bigurantin . . . . 2.2.1350 — 400 $1. 
(Die Figuranten und —— beziehen 

feine Fournituren wie in Berlin, ſondern er- 

halten die Garderobe geftellt.) 


Die Garderobe foftet ca . . > 2 2... 30 — 12,000 » 
Die Decorationen .. . . ....38— 4000 
Die Beleuchtung mit Del Gasbeleuchtung iſt 
nicht eingefühtt) . . . . . : ....9— 10,00 - 
Der Borftellungen find jährlich in der ie Zeit 240 
geweſen. 


Das Schauſpielhaus faßt 2500 Perſonen, iſt ſonach das en 
in Deutfchland. 

Die höchſte Einnahme bei aufgehobenem Abonnement und ers 
höhten Preifen beträgt circa 1800 Fl., die bei den gewöhnlichen 
circa 1400 $1. 

Das Schaufpielhaus Foftete 780,000 Fl., welches die Stadt 
zahlte. 

Das gefammte angeftellte Theaterperfonal befteht aus circa 260 
Berfonen, mit Ausfchluß des Aushülfsperfonals. In diefer Zahl find 
begriffen die Sänger und Sängerinnen mit 16 Perfonen, die Schau- 
fpieler und Schaufpielerinnen mit 31, die Choriften und Choriftin- 
nen mit 48 (außerdem 10 GErtrachoriften bei einzelnen Vorftellun- 
gen), die Solotänger und Tänzerinnen mit 8, Die Figuranten und 
Figurantinnen mit 26 Perfonen. (Außervem 20 Eleven.) 

Das BPerfonal der Föniglihen Hoffapelle, weldhe am Hofe, 
in der Kirche und im En. Dienfte zu thun bat, befteht in: 


Sntendan . . . . 2020200. 2 BVerfonen. 
Kapellmeifter und Vocalmuſik re a 6 ⸗ 
Snfrumntalmuff . > 2 2 nn. 80 ⸗ 


Summa: 108 Perſonen. 
Das bei den Oberſtallmeiſterſtab angeftellte Trom⸗ 
peter und Paufercorps befteht n. . . »...9 = 
Summa: 117 PBerfonen. 
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In der Regel find bei einer Borftellung beichäftigt 61 Mit- 
glieder der Kapelle. 

Das gefammte Theater» und Kapellperfonal befteht ſonach 
mit Ausſchluß des Aushülfsperfonals aus 377 Berfonen. 

Mit dem Hoftheater ift feit 1827 für alle Angehörigen deſſel⸗ 
ben und feit 1833 für deren Witwen und Waifen eine Penſions⸗ 
anftalt verbunden worden. Der Bonds derſelben ift gebildet aus 
einem allerhöchften Zufchuffe von 50,000 Fl. im Jahre 1827 und 
aus einem anderweiten von 10,000 Fl. bei Begründung der Waifen 
und Witwenpenfionsanftalt 1833, aus Abzügen mit 6 Procent 
von dem Theile der Sagen, mit welchem das Mitglied dem Verein 
beitritt und mit 5 Procent von der Befoldung während jedes nicht 
eontractlihen Urlaube, aus der beim Eintritt gu zahlenden Aufs 
nahmstare, aus den Zinfen des Stammcapitals, aus dem Bei⸗ 
trage von 2 Procent von der Penſion, aus dem Ertrage von zwei 
jährlichen Benefizen und endlich aus den Strafgelvern. 

Die Jutendanz zahlt, wenn die Benftonen die Kräfte des Fonds 
überfteigen, den Mehrbedarf, 

Von den eingehenden Eapitalzinfen müflen 2000 Fl. jährlich 
wenigftend capitalifitt werden, bis das Stammcapital die Höhe 
von 150,000 Fl. erreicht Bat. Wer das Theater freiwillig verläßt, 
verliert fein Recht auf Penſionirung, fowie die gezahlten Beiträge. 
Wer vor dem Ablauf einer zehnjährigen Dienftzeit entlaffen wird, 
erhält die entrichteten Beiträge zurüd, verliert aber fein Recht anf 
Penflonirung. Nach zehnjähriger Dienftzeit kann ein Mitglied 
nicht mehr entlafjen werden. Ein Comité mit Zuziehung von 
Mitgliedern beauffichtigt die Anftalt und verwaltet den Bonds. 


Hoftheater in Hannover. 


Der Einnahmeetat für Theater und Kapelle ſoll betragen 
und zwar: 
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Die Kaſſeneinnahme incl. des Abonnements circa . 50,000 Thlr. 
Der allerhöchfte Zufchuß zum Theater . . . . 50,000 - 
⸗ ⸗ * zur Sapele . . . . 23,000 ⸗ 
Summa: 123,000 Thlr. 
— 215,250 Fl. im 24⸗F.⸗Fluß. 
Beträgt die Einnahme weniger als 50,000 Thlr., fo wird das 
Fehlende allerhöchft zugefchoffen. 
Der Summe des Ausgabeetats entfpricht der Einnahmeetat. 
Das im Jahre 1852 eröffnete neue Haus Foftete 620,000 Thlr. 
Es faßt höchſtens 2000 Perfonen. 
Die höchſte Einnahme im Abonnement beträgt circa 400 Thlr., 
außer Abonnement circa 800 Thlr. 
In der Regel werden jährli) und zwar in 10 Monaten 240 
Borftellungen gegeben. 
Während ver Monate Juli und Auguft iſt das Theater geſchloſen. 
Das angeſtellte Theater⸗- und Kapellperſonal beſteht mit Aus— 
ſchluß des Aushülfsperſonals in 248 Perſonen; darin find be- 
griffen: 21 Sänger und Schaufpieler, 11 Sängerinnen und Schau- 
fotelerinnen, 5 Solotänger und Tänzerinnen, 18 Figurantinnen, 
30 Choriſten, 24 Choriftinnen und 71 Mitglieder der Kapelle. 
Eine Penſtonsanſtalt ift nicht mit dem Theater verbunden; 
es ift jedoch feit 1825 ein Sonde geſammelt worben, aus welchem 
Penſionen verwilligt werden. Er ift gebildet worden aus den 
Einnahmen zweier VBorftelungen jährlich, den Strafgeldern, 5 Pro⸗ 
cent von den Gafthonoraren und den Zinfen des Bonds. Lebterer 
beläuft fi) gegenwärtig auf 28,000 Thlr. 


GBoftheater in Stuttgart. 


Der Einnahmeetat für Theater und Kapelle fol rirca betragen und 
zwar an SKafleneinnahme 55,000 Fl. 
undan allerhöchftem Zuſchuß 125,000 - 
Summa: 180,000 51. im 24-$1..56.—102,857 Thlr. 
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Der Summe des Einnahmeetats entfpricht der des Ausgabeetats. 
Es betragen die Gefammtbefoldungen excl. der des Balletperfonals 


aa 2.2. er ee 2200.00. 147,000 Fl. 
Das Balleı foftet En le ee ee ee 4.000 - 
©arderobe circa. . . Be 4,000 - 
Decorationen und Maſchineri⸗ mit vn Beyügen der 
Mafchineriearbeiter -. © > > 2 2 2 een 5,000 : 
Beleuchtung (mit Sad) . . . . au ben au 6,800 - 


Der Borftellungen find jährlid 180 — _ 186. 

Während der Monate Juli und Auguft wird das Theater in 
der Regel geſchloſſen. 

Das Schaufpielhaus faßt 2000 Berfonen. 
Die hochſte Einnahme bei aufgehobenem Abonnement und gemwöhn- 


lichen Breifen beträgt -. - - . » .... 1000 — 1100 51. 
bei erhöhten Breifen era . . . 2... 2000 - 
Eine Durdfchnittseinnahme circa . . . 600 - 


Das gefanımte angeftellte Theaterperfonal beteht mit Ausſchluß 
des Aushülfsperjonald aus circa 200 Perſonen. Darin find begriffen 
die Sänger und Echaufpieler mit 24, die Sängerinnen und Schaus 
fpielerinnen mit 16, der Singdyor mit 42, die Kapelle mit 60 und 
das Ballet mit 17 Perfonen (1 Solotänger, 1 Splotänzerin, 2 Fi⸗ 
guranten, 13 Figurantinnen). 


Hoftheater zu Karlsruhe. 


Etat der Einnahme. 


Allerhöchſte Subvention zur Kapelle 

und zum Theater . . . . ...100,00081. im 24. Fl.Fuß 
Kafjeneinnahme (fie betrug im frühern 

abgebrannten Haufe 40,000 Fl., im 

neuen ift fie angelchlagen mit . . 50,000 = 


Summa: 150,000 51. = 85,714 Thlr. 
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Die Subvention fieht einer bedeutenden Erhöhung, wie man 
fagt, mindeftens auf 150,000 Fl. entgegen. 

An Benfionen werden circa 20,000 Fl. gezahlt. 

Das gefammte angeftellte Theater und Orchefterperfonal bes 
trägt, mit Ausſchluß des Aushülfsperfonals, circa 200 Perſonen. 
Hierin befinden fih: 14 Sänger und Sängerinnen, 23 Schau 
fpieler und Schaufpielerinnen, 40 Choriften und Choriftinnen, 
4 Tänzer und Tänzerinnen, 12 Figurantinnen und eine Kapelle 
von 53 Mitgliedern. 


Das Hoftheater zu Darmftadt. 


Unter dem Großherzog Ludwig I. belief fi) der Ausgabeetat 
des Hoftheaters, das durch feine große Oper berühmt, an 250,000 Fl. 
im 24⸗Fl.⸗Fuß. 

Aus dem zweiten Abfchnitt ging hervor, daß das nad) dem Tode des 
Großherzogs im Jahre 1830 neu organifirte Hoftheater einen Ge- 
fammtausgabeetat von 140,000 Fl. für Kapelle und Theater erhielt, 
und zwar für das Hoftheater von 100,000 5. und für die Ka⸗ 
pelle von 40,000 Fl. | 

Der Zufhuß wurde auf 60,000 Fl. für das Theater und auf 
40,000 Fl. für die Kapelle beftimmt, betrug alfo insgefammt 
100,000 Fl., wobei die Einnahme mit 40,000 Fl. angenommen 
wurde, eine Summe, die für Darmftabt zu hoch fein dürfte Wie 
oben gefagt, wurde Das Theater nach 10 Monaten wieder aufgehoben. 

Das hauptſächlich durdy die Liberalität und Kunflliebe des 
gegenwärtigen Großherzogs, Ludwig III. wieder begründete Theater 
fol einen ©efammtausgabeetat für Theater und Kapelle haben 
von 130,000 — 133,000 %. = 76,000 Thlr., der Durch einen 
Zuſchuß von 100,000 Fl. und eine Kaffeneinnahme von 30,000 
— 33,000 51. gebedt wird. 

23 


854 


Die Kapelle fol foflten -. -. » > > 2 2 40,00 Fl. 
Die Garderobe ra 2 2 2 een 446000⸗ 
Decoration und Mafchinerie circa . - » 2... 3000 - 
Die Beleuchtung cica - > 2 2 2 22202028000 » 
Der gefammte Befoldungsetat ana . . . . . . 75,000 = 


Der Borftelungen find jährlih 116 — 120. In der Regel ift 
das Theater von Mitte März bis Anfang September geichloffen. 

Das Opernhaus faßt 1900 — 2000 Berfonen. 

Die höchſte Einnahme bei aufgehobenem Abonnement beträgt 
1000 #1. 

Das angeftellte Theaterperfonal beſteht mit Ausſchluß des 
Aushülfsperfonald circa aus 218 Perfonen. Darin find bes 
griffen: 12 Sänger, 5 Sängerinnen, 13 Scaufpieler, I Schau- 
fpielerinnen, 32 Choriften, 29 Ehoriftinnen, 5 Solotänger und 
Tänzerinnen, 17 Figurantinnen, 6 Figuranten, 20 Tanzeleven. 

Die Kapelle befteht aus 59 Mitgliedern. 

Das Gefammtperfonal von Theater und Kapelle beträgt fo- 
nach 277 Berfonen. 

Am 1. Januar 1852 ift eine Penfionsanftalt für die Ange- 
hörigen des Hoftheaterd und der Kapelle, deren Anſtellung ſich 
auf Decrete oder Contracte gründet, errichtet worden. Der Fonds 
der Anftalt wird gebildet aus einem jährlichen allerhöchften Zufchuß 
von 3000 Fl., aus Beiträgen der Mitglieder mit 4 Prorent 
von ihren Gagen, aus dem Crtrage zweier Benefigvorftellungen 
und zweier Concerte, aus den Abzügen von den Bafthonoraren 
mit 5 Procent, aus den Zinfen des Stammcapitald und aus den 
Strafgeldern. Wenn ein Mitglied nad) Ablauf von acht Dienft- 
jahren Tündigt, oder wenn ihm nad) Ablauf von fünf Dienft- 
jahren gefündigt wird, fo kann es fich fein Penftonsrecht durch 
Sortzahlung der Beiträge fihern. Ein Comite mit Zuziehung 
bon Mitgliedern des Theaterd und der Kapelle beaufflihtigt die 
Penſionsanſtalt. 
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Hoftheater zu Kaſſel. 


Einnahme: und Ausgabeetat unter Kurfürſt Wilhelm I. 


Zufhuß aus der Staatöfafle - » -» > 2 2..3%,000 Thlr. 
⸗ «= kurfürſtlichen Schatulle..... 24,000 ⸗ 
SKaflaeinnahme - » > 2 2 2 20. 28000 - 


— 88,000 Thir. 

Das Muſikchor des Garderegiments wirkte im Theaterorche⸗ 

ſter mit; da folches aus der Theaterkaſſe nicht bezahlt wurde, er⸗ 

ſparte letztere circa 10,000 Thlr. Demnach konnte der damalige 
Etat gegen 100,000 Thlr. betragen. 


Gegenwärtiger Etat. 


Sn der Civilliſte ift dad Hoftheater mit einer Ausgabe dotirt 
von - ... . 20,000 Thlr. 
hierzu kommt — allerhöchſter uſchuß von. . . 12,000 - 
und die gegenwärtig verminderte Kafjeneinnahme mit 20,000 - 
und das Erfparniß durch Verwendung des Mufif- 
chors, wie oben, von . -» » 2 2. 2..2....10,000 ⸗ 
Summa: 62,000 Thlr. 
— 108500 Fl. 
Das gefammte angeftellte Berfonal dürfte mit Ausfchluß des 
oben befagten Mufifcorps und des Aushülfsperfonals höchſtens 


160 Perfonen betragen Darunter find begriffen: 13 Schaufpieler 
Sänger, und 9 Schaufpielerinnen und Sängerinnen, 42 Choriften 
und Choriftinnen, und 5 Tänzer und Tänzerinnen nebft Eleven. 
Im Juni und Juli haben fiebenwöchentliche Ferien ftatt. 
Das Haus faßt gegen 1000 ‘Berfonen. 
Die höchfte Einnahme beträgt bei gewöhnlichen Preifen 500 Thlr. 
Mit dem Theater ift eine Benfionsanftalt verbunden. 
Im Sabre 1845 iſt eine Penfionsanftalt für fämmtliche An⸗ 
23 * 
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gehörige des Hoftheatere und der ‘Kapelle, die ein Gehalt von 
200 Fl. oder darüber beziehen, errichtet worden. Der Yonde 
I aus dem Reinertrage von 2 Benefizen, dem Abzuge von 2 Bros 
cent von den Gagen, dem von 5 Procent von den Gafthonoraren 
und dem Gehalt der Mitglieder, die Gaftrollen geben, aus den 
Strafgelvern und Zinfen des Stammeapitale gebildet. Wer acht 
Jahre gedient und fodann das Theater durch Auffündigung von 
feiner Seite oder von der der Intendanz verläßt, fann fich feine 
Mitglienfchaft durch Fortzahlung des Beitrags fichern, darf aber 
feine ausländifche Anftellung, welcher Art fie fei, annehmen. Yalls 
ber Bonds nicht binreicht, wird ein allerhöchfter Zuſchuß von 
1200 Fl. zur Ergänzung der Penflonen gezahlt. Das os 
mite it aus Mitgliedern des Hoftheaterd. und der Kapelle gebilber. 


Vereinigte Theater in Hamburg. 


Seit 1849 find das Stadttheater und das Thaliatheater unter 
einer Direction vereinigt. 

Da das alte Schaufpielhaus, das dem Director Schröder 
nebft allen Iheaterinventarien eigenthümlich gehörte, ſich nicht 
mehr als zwedmäßig und zu fein erwies, fo wurde auf Actien ein 
neued Haus nach dem Entwurfe Echinfel’8 erbaut; der Bau bes 
gann im Mai 1826. Am 2. Mai 1827 wurde es eröffnet. Es 
faßt 2300 Berfonen. 

Die Ennahme wurde 1846 (fiehe „Morgenblatt”, Nr. 79, vom 
2. April 1846) auf 3100 Mark angenommen, das find 1240 Thaler. 

Der bis 1827 beftandene Abzug von 21 Procent, wovon 10 
an die Kammer und 11 an Schröder oder deflen Erben für das 
Haus und die Inventarien gezahlt wurden und wobei die Inven⸗ 
tarien nebft allen Vermehrungen dem Cigenthümer berfelben ver- 
blieben, hörte mit genanntem Jahre auf, indem die Damas 
ligen Directoren, die Herren Hersfeld und Schmidt, die Con⸗ 
ceffion und die Inventarien von ben Schröber’fchen Erben fauften 
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und die Stadt auf die Abgabe von 10 Procent verzichtete; durch 
den Wegfall diefes Abzugs wurde die Unternehmuig vortheilhafter 
geftellt, fowie auch dadurch, daß die Inventarien mit ihren Zugängen 
den Direetoren verblieben. Deflenungeadhtet fol der Stand der 
Unternehmung im alten Fleinen Haufe vortheilhafter als im neuen 
großen gewefen fein, weil das Iegtere die Koften der auf großen 
Buß geftellten Oper und des damit verbundenen Theaterpomps, ſowie 
auch die täglichen Koften der Vorftellungen bedeutend fteigerte. 

Unter der Schmidt'ſchen Direction (Herzfeld war durch den 
od ausgefchieden) wurden und zwar in ber legtern Zeit berfelben 
fehr bedeutende Sagen gezahlt. So erhielten in der Oper: Wurda 
und die Sängerin Walfer jedes 12,000, Reichel 10,000, Schäfer 
und die Hulbreiter 6000, Leithner 7000 Mark; im Schaufpiel: Lenz 
und. Srau 4600, Emil Devrient und Frau 9000 Marf. 

Hatte die jährliche Einnahme im alten Schröder’fchen Haufe 
200,000 Marf betragen, fo fol die im neuen Haufe, für welches 
ein Miethzins von 20,000 Marf entrichtet wird, bis das Stabttheas 
ter mit dem Thaliatheater vereinigt wurdg, fich auf 300,000 Mark 
belaufen haben, das find 120,000 Thaler. 

Das Thaliatheater ift nach) dem Entwurf der Herren Meuron 
und Stammann in einer Zeit von ſechs Monaten erbaut und den 
9. November 1843 unter Direction des Herrn Maurice eröffnet 
worden. Es faßt 1800 — 1900 Berfonen und fol eine Eins 
nahme von circa 1200 Mark — 480 Thaler gewähren. Nah 
dem Gewinn, den das Thaltatheater früher gebracht, will man die 
damalige Einnahme deffelben auf 200,000 Mar — 80,000 Tha⸗ 
ler fhäßen, eine Summe, deren Richtigkeit dahingeftellt bleibt. 

Im Jahre 1849 wurden beide Theater unter der Direction 
der Herren Maurice und Wurda vereinigt, unter der fie noch ge⸗ 
genwärtig beftehben. Die jährliche Einnahme will man, ob mit 
Grund oder nicht, fei dahingeftellt, gegen 500,000 Marf Eour. = 
200,000 Thaler angeben. Hiernach dürften die vereinigten Theater 
in Hamburg in der Größe des Cats fih nad dem Föniglichen 
Theater zu Berlin, jedenfalls mit dem zu Dresden circa gleich ftellen. 
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Die jaͤhrliche Zahl der Borftellungen der vereinigten Theater 
in beiden Haͤuſern beläuft fih auf 714. 

Das gefammte angeftellte Perſonal der vereinigten Theater 
befeht mit Ausſchluß des Aushülfsperfonald aus circa 300 Per⸗ 
jonen. Tarin find begriffen 39 Sänger und Schaufpieler, 20 Sän- 
gerinnen und Schaufpielerinneg, 25 Ehorifken, 22 Choriſtinnen, 
3 Solotänzer, 2 Solotänzerinnen, 12 Figurantinnen, 65 Mitglie- 
der ded Orcheſters. 

Seit 1793 iſt bereitö mit dem Stabttheater vom Director Schroͤ⸗ 
der eine Penfionsanftalt verbunden worden, die fonach die Ältefte ber 
Art fein dürfte. Sie hat mehre Revifionen, die lehte im Sabre 
1823, erlitten. Die Benflonen werben beftritten aus den Zinfen 
bed Stammcapitals, das in Feiner Weiſe angegriffen werden darf, 
aus Beiträgen der Mitgliever nad Berhältnig der Größe ihrer 
Sagen, und aus einem jährlichen Beitrage der Direction des Stabt- 
theaterd von 2000 Mark Cour. Wenn die Penfionskaffe nicht im 
Stande ift, die Benfionen an mehre Mitglieder, die zugleich un⸗ 
fähig werben, zu zablen, wird die Benfion pro rata bezahlt. Wer 
zehn Jahre gedient und von der Direction entlaflen wird, kann ſich 
fein Penfionsrecht durch eine jährliche Zahlung von 3 Prorent 
von feinem Gehalt ſichern. Ein Comité aus der Direction und 
ben Mitgliedern verwaltet und leitet die Penſionsanſtalt. 


Stadttheater zu Frankfurt am Main. 


Dies Theater wurde bis zum Jahre 1839 für Rechnung einer 
Actiengeſellſchaft, welche aus den angefehenften, wohlhabendſten und 
funftfinnigften Einwohnern Frankfurts beftand, geführt; ein Co⸗ 
mitE aus ihrer Mitte führte die Oberdirection; das Theater wurde 
ohne Wahrnehmung eines pecuniären Intereſſes mit L2iberalität 
geführt. 

Die Einnahme beftand damals meiftend in 110— 112,000 81. 
im 24.⸗Fl.⸗Fuß, ftieg aber im Jahre 1838 bis auf 138,000 Fl. 
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Die Ausgabe überftieg in der Negel die Einnahme meiftene 

um 10 — 12000 $1., im Jahre 1838 aber um 26,000 Fl. 
Die fümmtlichen Gagen betrugen era . . . - 90,000 #1. 
Die Garderobe era - > 2 2 2 2 7— 8000 > 
Die Decorationen ca 2 2 2 2 2 00.8 4,000 ⸗ 
Die Beleuchtung cira . . . . V 4,00 - 

Im Jahre 1831 wurde — v. Küfner die Direction des 
Theaters angetragen, worüber im zweiten Abſchnitt das Nähere 
gefagt; feine Verhältniffe erlaubten ihm jedoch nicht die Annahme. 

Im Jahre 1839 wurde die Führung des Theater von ber 
Artiengefelfchaft ven Herren Guhr, Malg und Med für ihre eigene 
Rechnung übertragen. Nach mannichfachem Wechſel der Mitglie- 
der diefer Direction und Unternehmung befindet ſich die gegenwär- 
tige in den Haͤnden der Herren Med, Julius Mühling und Hof- 
mann, früher Unternehmer des ftändifchen Theaters zu Prag. 

Seit bie 1839 begonnene Unternehmung befteht, will man bie 
Einnahme auf 140 — 150,000 51. = 85,714 Thlr. angeben 
und jpricht von einem günftigen Beftand der Unternehmung. 

Dad Schaufpielhaus faßt 13 — 1400 PBerfonen. 

Die hoͤchſte Einnahme ift circa 1150 Fl. 

Eine Miethe für das Schaufpielhaus, das ber Stadt gehört, 
wird nicht bezahlt. 

Die Zahl der jährlichen Vorftellungen beläuft fi gegen 340. 

Das gefammte engagirte Theaterperfonat befteht mit Aus- 
ſchluß des Aushülfsperfonals in 182 Perfonen. Darin find bes 
griffen: 11 Sänger, 7 Sängerinnen, 10 Schaufpieler, 9 Schau⸗ 
fpielerinnen, 18 Choriften, 16 Chorifinnen und 52 Mitglieder 
des Orchefters. 

Die bereits 1807 begründete PBenfiondanftalt unterlag im 
Jahre 1829 einer Revifton. Zufolge derſelben beftehen die Quellen 
der Anftalt aus den Zinfen des Capitalfonde, der nie angegriffen 
werden darf, dem reinen Ertrage von vier Benefizen, den Straf- 
gelvern, den Beiträgen von Seiten der mit Contract angeltellten 
Mitglieder des Theater» und Orchefterperfonald mit 1 Kreuzer 
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von jeden Guſden ter Gage, einer Abgabe von 5 Procent bes 
Ertrages der Beueijrorkkellungen und von 1 Brocent der Penſio⸗ 
nen. Wer abgebt, jei ed daß ihm gefäntigt wird, ober daß er 
funrist, verliert Bennonsreht wie Beiträge. Der Aominiftration 
un? Tbeaterkaſe liegt tie Penfonsredung eb, wenn die ange 
getenen Quellen nicht ausreiden, zu weichem Behufe die eritere 
ichen im Falle geweien if, gegen 5000 51. zu zahlen. Ein 
Ausihus von Theater: und Urcheflermitgliedern verwaltet den 
Fonds. 


Das Stadtheater zu Leipzig. 


Der Einnahme und Ausgabeetat betrug unter der Küftner’- 
ſchen Tirertion von 1817 — 38 68,000 Thlr., worin nad) dem 
erſten Abichnitt die jährliche Durchſchnittseinnahme beftand. 

Unter ver Direction Ringelhard's vom Jahre 1832 — 44 
flieg mit den Beginn des Zollvereind und der Eifenbahnen bie 
Bevoͤlkerung Leipzigs forfdauernd bis beinahe auf das Doppelte, 
im DBergleih zur Zeit der Küftner’jchen Unternehmung, und in 
gleihem Maße der Bohlftand Leipzigs. Nach dem frühern Betrage 
der Einnahıne unter Küftner von 68,000 Thlr. und dem fpätern der 
Einnahme unter Dr. Schmidt, wie ſolcher nachftehend angeführt wird, 
zu urtheilen, kann und will man die Einnahme unter Ringelhardt auf 
70— 75,000 Thlr. annehmen, um fo mehr, als derfelbe durch fehr er⸗ 
folgreihe Rovitäten und Gaftfpiele begünftigt wurde. Nach der 
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung‘ vom 12. März 1847 betrug unter 
ihm der Ausgabeetat 54,000 Thle. Aus alle dieſem erklärt 
fich der glüdliche Erfolg der mit Umficht, Ordnung und Erfahrung 
geführten Ringelhardt'ſchen Unternehmung. 

Nach zuverläffiger Angabe beträgt die jährliche Durchfchnitts- 
einnahme der erften drei Sahre der Schmidt'ſchen Direction von 
1844 — 47 circa 84,000 Thlr. In die fpätern Jahre ver 
Schmidt'ſchen Direction fällt die Revolution, welche allen Theatern 
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aller Länder Höchft ververblih war, ſonach feinen Mapftab zur 
Veranſchlagung der Einnahme abgibt. Seht nad) der Wiederher- 
ftellung der Ruhe und des Wohlftandes kann wohl die Einnahme 
auf 72,000 The. — 126,000 5. im 24⸗-Fl.⸗Fuß angenom⸗ 
men werben. 

Das von Küflner gezahlte Conceffionsgeld von 500 Thlrn. 
ift weggefallen, und der gleichfalls von ihm gezahlte Miethzins ift 
auf jedesmaliges Anſuchen bisjegt erlaffen worden. 

Der Borftelungen find jährlich circa 260. 

Das Schaufpielhaus faßt höchftens 1350 Perſonen. 

Die höchfte Einnahme bei aufgehobenem Abonnement'und freiem 
Eintritt mit gewöhnlichen Preiſen beträgt . . . . 600 Thlr. 
mit Meßpreiſennn. .730 ⸗ 
mit den höchſten Preiſſe..... 830 ⸗ 

Das geſammte angeſtellte <heaterperfonal beſteht mit Ausnahme 
des Aushülfsperfonald aus circa 200 Berfonen. Darin find 
begriffen: 17 Schaufpieler und Sänger, 10 Schaufpielerinnen 
und Sängerinnen, 32 Choriftinnen, ein Corps de ballet 
von 1 Solotänzger, 2 Solotänzerinnen und 9 Tänzerinnen 
nebſt 20 Efeven, und ein Orcefter endlih von 40 Mit- 
gliedern. 

Mit dem Stadtheater ift eine Benfionsanftalt verbunden, 
welche ‚unter Küftner’8 Direction begründet und über die im erften 
Abfchnitt das Nähere gefagt worden ift. 


Hof: und Nationaltheater zu Manheim. 


Nachdem das Theater früher. wirklich Hoftheater ge⸗ 


| wefen, führt ed gegenwärtig nur noch den Namen eined Hof 


| theaterd; es wird verwaltet und geleitet durch einen Hofcom⸗ 


miffar und ein Comite, aus angefehenen Bürgern Manheims 
zuſammengeſetzt. 


3623 
Einnahmeetat. 


Kımmcnnabme cina - - - . . . 48,000 Fl. im 24⸗Fl.⸗Fuß. 
Tie Größe der Einnahme iſt nachſt 

wer Güte des Theaterd nur dem Ge 

meintun der Ginwohner und der Um⸗ 

gebung Manheims beigumefien, welche 

Heiteiberg, Worms, Speier und an 

dere Städte in ſich faßt, die größten- 

tbeild durch Eijenbahnen oder Dampf- 

ſchiffe mit Manheim verbunden find. 

Staͤdtiſcher Zuſchuß in beſtimmter unver⸗ 
aͤnderlicher Summa (woraus 15,000 Fl. 
zur Penſionskaſſe fließen . . . 31,500 - 
Zuſchuß vom Stuaat. . . . 8000 - 
Summa: 87,500 %. == 50,000 Thlr. 

Auf diefer Einnahme if der Ausgabeetat baſirt; ergibt fh 
der möglichit ſtrengen Einhaltung des Etats ungeachtet eine Mehr: 
ausgabe, jo trägt fie die Stadt, nicht dad Comite. 

Das Schaufpielhaus nebſt den vollkändigen Inventarien an 
Decorationen, Garderobe, Requifiten, Beleuchtung u. |. w. wird 
dem Theater miethfrei überlaflen. | 

Das gefammte angeftellte Theater⸗ und Orcheſterperſonal be: 
fteht mit Ausichluß des Aushülfsperfonals aus circa 161 Berfonen. 
Darin find begriffen: 7 Sänger, 5 Sängerinnen, 13 Schau | 
ipieler, 6 Schaufpielerinnen, 28 Choriften und Choriftinnen, 
41 Orcheftermitgliever. | 

Das Schaufpielhaus fapt 1400 Perſonen. 

Die höchſte Einnahme beträgt mit Sonntagspreifen im Abonne- 


ment. 2... nennen. 600 FL. 
mit aufgehobenem —— | | Bar 
mit Wochentagspreifen im Abonnement . -» . » . . 400 = 
mit aufgehobenem Abonnement . . . 600 = 


Die Stadt Manheim, die ihrer Einwohneramah (24,000 
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inwohner) nad) zu den Fleinern gehört, bietet ein merkmürbiges, 
icht genug zu rühmendes Beifpiel Defien dar, was ein Staat, eine 
stadt, was Einwohner durch Gemeinfinn und Kunftfinn für ihr 
‚heater zu thun im Stande find; fie läßt in dieſer Hinficht größere 
städte, wie Hamburg, Frankfurt am Main, Leipzig, hinter fich zu⸗ 
id. Man erwidert vielleicht, daß die Theater in größern Städten 
uch größere Mittel, namentlidy größere Einnahmen hätten; dieſe 
rößern Mittel werden jedoch durch die größern Anfprüche, 
pelcye daſelbſt namentlid an die Oper gemacht werden, mehr als 
ufgewogen. 

Die Penfionsanftalt ift 1824 begründet worden. Die Ouellen 
erfelben beftehen in 5000 Fl., welche die Stadt zahkt, aus 
em NReinertrage zweier Benefizuorftellungen und eines Concerts, 
owie der auswärts durch das Theaters und Orchefterperfonal zu 
ebenden Borftellungen, in Abzügen von den Gagen mit 2 Pro- 
ent der Schaufpieler, Sänger, Mufifer u. |. w., in einer Abgabe 
nit 5 Brocent von den Benefizen und Gafthonoraren und in 
en Strafgeldern. Die Einnahme aus diefen Quellen reicht zur 
Dedung der Benfionen aus; ein Stammcapital ift nicht vorhanden. 
Ber kündigt und abgeht, verliert Penfionsrecht und Beiträge; Der, 
velchem gefündigt wird, erhält bei feinem Abgange reſpective zwei 
Drittheile oder die Hälfte der Beiträge zurüd, Wenn einem Mit 
lied der Penfionsanftalt gefündigt wird, fo kann es ſich durch 
Fortzahlung feiner Beiträge das Penfionsreht ſichern. in Co⸗ 
mite verwaltet den Penfionsfonds. 


Theater zu Neapel und Stodholm. 


Vorſtehenden ftatiftifchen Angaben, welche die parifer und bie 
größern deutſchen Theater betreffen, werden noch folgende über das 
Rheater S.- Carlo in Neapel und das Fönigliche Theater in Stod- 
helm Hinzugefügt; das Theater S.⸗Carlo wird nächſt der Scala 
in Mailand ald das größte aller Theater betrachtet, es faßt noch 
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Kafleneinnahme circa - - -» » 48,000 ZI. im 24⸗Fl.⸗Fuß. 
Die Größe der Einnahme ift nächft 

der Güte des Theaters nur dem Ge⸗ 

meinfinn der Einwohner und der Um⸗ 

gebung Manheims beizumefien, welche 

Heidelberg, Worms, Speier und ats 

dere Städte in ſich faßt, die größten- 

theil8 durch Eifenbahnen oder Dampf- 

fhiffe mit Manheim verbunden find. 

Stäptifcher Zufhuß in beftimmter unver- 
änderlicher Summa (woraus 15,000 FI. 
zur Benftondfafle flißn) . . . . 31,500 = 
Zufhuß vom Staat. . . .» 2... 8000 - 
Summa: 87,500 8. == 50,000 Thlr. 

Auf diefer Einnahme ift der Ausgabeetat baſirt; ergibt fid 
der möglichft firengen Einhaltung des EtatE ungeachtet eine Mehr 
ausgabe, fo trägt fie Die Stadt, nicht das Comite. 

Das Schaufpielhaus nebſt den vollkändigen Inventarien an 
Deevrationen, Garderobe, Requifiten, Beleuchtung u. f. w. wird 
dem Theater mietbfrei überlaflen. 

Das gefammte angeftellte Theaters und Orcheſterperſonal be 
fteht mit Ausschluß des Ausbülfsperfonals aus circa I61 Berfonen. 
Darin find begriffen: 7 Sänger, 5 Sängerinnen, 13 Schau 
ipieler, 6 Schaufpielerinnen, 28 Choriften und Choriftinnen, 
41 Orcheftermitglieder. 

Das Schaufpielhaus faft 1400 Berfonen. 

Die höchſte Einnahme beträgt mit Sonntagöpreifen im Abonne: 
ment . . . . .. . ; | \\ Fl. 
mit aufgehobenem ——— .. ... 900 ⸗ 
mit Wochentagspreiſen im Abonnement...... 400 - 
mit aufgehobenem Abonnement . . . . 600 
Die Stadt Manheim, die ihrer Einwohneranzahl (24, 


| 
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Einwohner) nad zu den kleinern gehört, bietet ein merkwürdiges, 
icht genug zu rühmendes Beifpiel Defien dar, was ein Staat, eine 
Stadt, was Einwohner durch Gemeinfinn und Kunftfinn für ihr 
Theater zu thun im Stande find; fie läßt in diefer Hinficht größere 
Städte, wie Hamburg, Frankfurt am Main, Leipzig, hinter fich zus 
ück. Man erwidert vieleicht, daß die Theater in größern Städten 
uch größere Mittel, namentlich größere Einnahmen hätten; dieſe 
tößern Mittel werden jedoch durch die größern Anfprüche, 
velche daſelbſt namentlih an die Oper gemacht werden, mehr als 
ufgeiwogen. 

Die Benfionsanftalt ift 1824 begründet worden. Die Duellen 
jerfelben beftehen in 5000 Fl., welche die Stadt zahkt, aus 
em Keinertrage zweier Benefizuorftellungen und eines Concerts, 
owie Der auswärts durch das Theaters und Orchefterperfonal zu 
gebenden Borftelungen, in Abzügen von den Gagen mit 2 Pros 
sent der Schaufpieler, Sänger, Mufifer u. f. w., in einer Abgabe 
mit 5 SPBrocent von den Benefizen und Gafthonoraren und in 
den Strafgeldern. Die Einnahme aus diefen Duellen reicht zur 
Deckung der Benfionen aus; ein Stammcapital ift nicht vorhanden. 
Wer kündigt und abgeht, verliert Penfionsrecht und Beiträge; Der, 
welchem gekündigt wird, erhält bei feinem Abgange reſpective zwei 
Drittheile oder die Hälfte der Beiträge zurüd, Wenn einem Mits 
glied der Penfionsanftalt gefündigt wird, fo kann ed ſich durch 
Fortzahlung feiner Beiträge das Penſionsrecht fichern. Ein Co⸗ 
mite verwaltet den ‘Benfionsfonds. 


Theater zu Neapel und Stodholm, 


Vorftehenden ftatiftifchen Angaben, welche die parifer und Die 
gern deutſchen Theater betreffen, werden noch folgende über das 
ater S.⸗Carlo in Neapel und das Föniglihe Theater in Stod- 
Im hinzugefügt; das Theater S.-Carlo wird nächſt der Scala 
Mailand als das größte aller Theater betrachtet, es faßt noch 
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einmal foviel Perfonen als das der großen Oper in Paris; im 
biefer Hinficht bietet e8 ein beſonderes Interefle, feine finanziellen 
Verbältnifie kennen zu lernen. 

Was das fönigliche Theater in Stodholm betrifft, fo hat es 
eine fo eigene, von allen übrigen abweichende Organifation, daß 
eine Mittheilung derfelben bier gleihfalld von Intereſſe ift. 


Das Theater S.-Carlo. 


Es hat, wie die große Oper in Paris, nur Oper und Bals 
let und war bis 1848, wo die Revolution ausbrach, wie die meiften 
Theater Italiens, in den Händen eines Impreffars (Unternehmers), 
der es gegen eine Subvention für feine Rechnung verwaltete. Ber 
Imprefiar war der befannte Barbaja; er erhielt eine Subvention 
von 55,000 Ducati (a 1Y, Thle.) = 73,333, Thlr. 

Sein Ausgabeetat fol 277,000 Ducati vder 369,3337/, Thlr. 
betragen haben, weldyer allerdings der größte nad) Dem der 
parifer großen Oper wäre. Nach einer zuverläffigen Nachricht, 
bie von dem damaligen Töniglichen Intendanten, der dad Theater 
beauffichtigte, herrührt, hatte Barbaja nicht nur feinen Gewinn, 
fondern mußte bald mehr bald weniger zufchießen. Dies feheute 
er deshalb nicht, weil er mehre große Theater Italiens, wie aud 
das Kärthnerthortheater in Wien gepachtet hate, weil er ferner 
aud) Die Hazardfpielbanf gepachtet und endlich weil er darin eine 
Ehre’ fette, die erften und berühmteften Gefang- und Tanzfünftler 
zu engagiren, die er nach Belieben bald dem einen, bald dem ans 
dern Theater zutheilte. 

Als Barbajı 1848 abtrat, wurde ein neuer Bachter gefucht; 
es fand fich jedoch Feiner, der mit der bisherigen Subvention von 
55,000 Ducati oder 73,333Y, Thaler das Theater übernehmen 
wollte und der nicht mindeftend 100,000 Ducati = 133,333, 
Thaler foderte. Der Staat, der died nicht geben wollte, verwaltet 
es jet für feine Rechnung. Kommt man bei der benannten Sub: 
vention aus, jo iſt e8 nur dem beizumeflen, daß das Theater von 
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feiner frühern Größe fehr herabgefunfen ift und feine Künftler von 
erftem europälfchen Rufe mehr befist. Als ich es im September 
1851 fah, fand ich Oper und Ballet fehr mittelmäßig, und nicht 
mit Der Oper und dem Ballet, was ich 1842 in ©.-Garlo fah, 
oder mit der Oper und dem Ballet in Berlin im mindeften zu 
vergleichen. Dies ift nicht blos meine Meinung, fondern die Aller, 
welche entweder das frühere Theater S.-Carlo oder das ber- 
liner fennen. 

Das Theater S.» Carlo hat 180 Logen; das Barterre nimmt 
1000 Perſonen auf, fo daß das Theater A000 Berfonen faßt, ja 
bei Anwefenheit der Kaiferin von Rußland faßte e8 vor mehren 
Sahren 5000 Perſonen. Die Bühne ift im Profeenium 53 rheis 
niſche Yuß breit und 104 Fuß tief (das berliner Opernhaus nur 
43 Fuß 6 Zoll breit und 82 Fuß tief). 

Das Hand war 1851 mit Del, noch nicht mit Gas beleuchtet. 

Das Theater Scala in Mailand erhält vom Staate eine Sub- 
vention von 100,000 öftreichifchhen Lires oder Zwanziger; das 
Theater in Verona 60,000 Lired und das Theater Pergola in 
Florenz 50,000 Paoli. 


Das Eönigliche Theater zu Stockholm. 


Der König gibt demfelben eine Subvention von 30,000 Thlr. 

Sämmtlihe Mitgliever des Adminiftrationsperfonals, die In- 
tendantur mit eingefchloffen, fowie die Mitglieder des Kunftperfos 
nals (mit Ausfchluß derer, welche unter 200 Thlr. Gage ziehen) find 
Actionäre, tragen den Verluſt und ziehen den Gewinn; ber legtere 
tritt felten, und, wenn es der Fall, in geringem Maß ein; tritt 
ein Verluſt ein, fo wird er nad Verhältnig der Gagen berechnet 
und vertheilt. Beträgt er mehr als 10 Procent, fo trägt ber Koͤ⸗ 
nig Den weitern Schaden. 


866 


Ueberſicht 
der im fechsten Abſchnitt aufgeführten Etats der nachſtehenden 
Theater. 


1. Die Theater zu Paris, welche fubventionirt find. 
1) Etat der großen Oper 1,800,000 Fres. — rg 
2) = bderComediefrancaise 981,000 : — 261,600 
3) ⸗ der Opera comique 1,090,000 = — 290,666 - 
4) » des Odeon . . . 238000 = —= 63,466 - 
5) + desitalieniſchen Theater8460,000 - — 122,666 
2. Kaiſerliche königliche Hoftheater zu Wien. 
1) Burgtheater 
2) Kärnthnerthortheater b8, MO SI.Eonv. —423,333 7), - 
3. Königliche Schaufpiele 
zu Berlin . . . 612,50051.im 24-$1.-56.— 350,000 ⸗ 


4. Hoftheater zu Dresden 315,000 =: :- 180,00 - 
5. ⸗ - Mündyen 307,00 = = —175,428 - 
6. ⸗ s Hannover 215250 - + —12300 - 
1. ⸗ ⸗ Stuttgart 180,000 ⸗ ⸗ — 102,857 ⸗ 
8. ⸗ ⸗Karlsruhe 150,000⸗85,714 - 
9. = ⸗Darmſtadt 133,000 + =: 76,000 ⸗ 


10. =» Kafll. 10850 ⸗⸗ 
11, Vereinigte Theater in 

Hamburg . . . 500,000 Mark Eour. = 200,000 - 
12, Stadttheater von Frank⸗ 

furt an Main . . 150,000 Fl. im 24-Fl.⸗-Fß. — 85,714 = 


62,000 - 


13. Stadttheater v.Leipgig126,00 =: =: — — 72,00 + 
14, Nationaltheater zu 
Manheim . . . 7500  : ss: — 500 ⸗ 


15. das Theater zu ©.- 
Carlo in Neapel . 277,000 Ducati —= 369,333); » 
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Aus vorftehenden Summen der Etats und Subventionen er- 
gibt fi) Folgendes: 

1. Der größte Theateretat ift der der großen Oper in Paris, 
umfomehr, ald dies Theater nur ernfte Oper nebft Ballet ftellt. 

2. Ebenfo erhält diefe große Oper in 680,000 Fres. oder 
181,333%, Thlrn. die größte Subvention, infofern als Teßtere nur 
für Die Stellung der ernften Oper nebft Ballet und außer diefer Sub- 
vention noch eine von 240,000 Fred. für Die davon getrennte 
fomifhe Oper (Opera comique), fowie desgleichen eine von 
240,000 Fres. für das recitirende Schaufpiel (Theätre francaise) 
gezahlt wird. 

Die Geſammiſubvention für ernſte und komiſche Oper, Ballet 
und Schauſpiel in Paris, als die drei Gattungen, welche die fai- 
ferlichden Theater in Wien, Burgtheater und Kärnthnerthortheater, fowie 
die Föniglichen Schaufpiele zu Berlin ftellen, beträgt fonad) 1,160,000 
Fres. oder 309,333, Thlr. Dagegen erhalten die befagten 
faiferlichen Theater nur 166,000%,, und die Föniglichen Schau- 
fpiele zu Berlin nur 140,000 Thlr. Subvention, alfo eine bedeu⸗ 
tend geringere als die befagten drei parifer Theater. 

3. Bei der parifer großen Oper betragen die Gefammtbefol- 
dungen «circa %, des Ausgabeetatd, wonach 2/, für die ſächlichen 
Ausgaben verbleiben; bei den Föniglihen Schaufpielen zu Berlin 
betragen die Gefammtbefoldungen circa %/, der Ausgaben, wonach 
3, für bie fächlichen Ausgaben verbleiben, Bei beiden Theatern 
betragen fonady die perfönlichen Ausgaben die größere Hälfte. Dies 
dürfte auch als richtiges und feftzuhaltendes Verhältniß zwifchen 
den perfönlichen und fächlichen Ausgaben fein. 


Drnd von 8. 9. Brodhaus in Leipzig. 


Berihtigungen. 


Seite 94 Zeile 5 von oben flatt Hinweifung lies Einweifung 


100 


101 


» 


4 


) 


7 von oben fällt nad dem Worte Ausgaben das Bindes 
zeichen weg 
5 von unten flatt überall gefüllt wird lies fehr all: 
gemein wird 
7 von oben flatt feie lies freie 
1 von unten feße nach den Worten Durch ihn ein Komma 
2 von oben flatt wodurch lies wurde, und flreiche 3. 4 
das Wort wurde; ferner 3. 10 von unten flatt geleiftet 
lies gegeben 
2 von oben flatt Ottavi lies Ottavio 
4 von oben flatt von lies in 
21 von oben flatt andern lies vordern 
4 von oben fatt Feine lies Eine 
8 von unten ftatt brachten lies brachte 
4 von oben flatt Starinsfy lies Stavinsky 
5 von unten flatt Motivirung lies Mitwirkung 
4 von unten flatt der lies die 


— — — — — — — — — — 
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von jedem Gulden der Gage, einer Abgabe von 5 Procent des 
Ertrages der Benefizvorftellungen und von 1 Procent der Penſio⸗ 
nen. Wer abgeht, ſei es daß ihm gekündigt wird, ober Daß er 
fündigt, verliert PBenfionsrecht wie Beiträge. Der Adminiftration 
und Theaterfaffe liegt die Penfionsdedung ob, wenn die anges 
gebenen Quellen nicht ausreichen, zu weldem Behufe die erftere 
fhon im Falle geweſen ift, gegen 5000 5. zu zahlen. Ein 
Ausfhuß von Theater» und Orcheftermitgliedern verwaltet den 
Bonds. 


Das Stadtheater zu Leipzig. 


Der Einnahme und Ausgabeetat betrug unter der -Küftner’- 
[chen Direction von 1817 — 28 68,000 Thlr., worin nad) dem 
erften Abfchnitt die jährliche Durchſchnittseinnahme beftand. 

Unter der Direction Ringelhardr’d vom Jahre 1832 — 44 
flieg mit den Beginn des Zollvereind und der Eifenbahnen bie 
Devölferung Leipzigs fortvauernd bis beinahe auf das Doppelte, 
im Bergleih zur Zeit der Küftner’fchen Unternehmung, und in 
gleihem Maße der Wohlftand Leipzigs. Nach dem frühern Betrage 
der Einnahıne unter Küftner von 68,000 Thlr. und dem fpätern der 
Einnahme unter Dr. Schmidt, wie folcher nachtehend angeführt wird, 
zu urtheilen, fann und will man die Einnahme unter Ringelhardt auf 
70— 75,000 Thlr. annehmen, um fo mehr, als derfelbe durch fehr er- 
folgreihe Novitäten und Gaftfpiele begünftigt wurde. Nach der 
„Deutſchen Allgemeinen Zeitung vom 12. März 1847 betrug unter 
ihm der Ausgabeetat 54,000 Thlr. Aus ale dieſem erklärt 
fih der glüdliche Erfolg der mit Umficht, Ordnung und Erfahrung 
geführten Ringelharbt’jchen Unternehmung. 

Nach zuverläffiger Angabe beträgt die jährliche Durchfchnitts- 
einnahme der erften drei Jahre der Schmidt’fchen Direction von 
1844 — 47 circa 84,000 Thlr. In die fpätern Jahre der 
Schmidt'ſchen Direction fällt die Revolution, welche allen Theatern 
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aller Länder Höchft verberblih war, ſonach feinen Mapftab zur 
Beranfchlagung der Einnahme abgibt. Jetzt nad) der Wiederhers 
ftelung der Ruhe und des Wohlftandes kann wohl die Einnahme 
auf 72,000 Thlr. — 126,000 #1. im 24-Fl.⸗Fuß angenoms 
men werben. 

Das von Küftner gezahlte Conceſſionsgeld von 500 Thlrn. 
ift weggefallen, und ber gleichfalls von ihm gezahlte Miethzins ift 
auf jedesmaliges Anfuchen bisjegt erlaffen worden. 

Der Borftelungen find jährlich circa 260. 

Das Schaufpielhaus faßt höchftend 1350 Perfonen. 

Die höchfte Einnahme bei aufgehobenem Abonnement und freiem 
Eintritt mit gewöhnlichen Breifen beträgt . . . . 600 Ihr. 
mit Meßpreiſen.. nenn. 70 > 
mit den höchſten Preiien . . . 2.80 + 

Das gefammte angeftellte Thealerperſonal beſteht mit Ausnahme 
des Aushuͤlfsperſonals aus circa 200 Perſonen. Darin ſind 
begriffen: 17 Schauſpieler und Sänger, 10 Schauſpielerinnen 
und Sängerinnen, 32 Choriſtinnen, ein Corps de ballet 
von 1 Solotänzer, 2 Solotänzerinnen und 9 Tänzerinnen 
nebſt 20 Efeven, und ein Occheſter = von 40 Mits 
gliedern. 

Mit dem Stadtheater ift eine Benfivnsanftalt — 
welche unter Küflner’8 Direction begründet und über die im erſten 
Abfchnitt das Nähere gefagt worden ift. 


Hof: und Nationaltheater zu Mannheim, 


Nachdem das Theater früher wirklich Hoftheater ges 
wefen, führt es gegenwärtig nur noch den Namen eined Hof» 
theaters; es wird verwaltet und geleitet durch einen Hofcom⸗ 
miffar und ein Comité ,, aus angefehenen Bürgern Manheins 
zufammengefeßt. 
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Einnahmeetat. 


Kafleneinnahme circa . - -» » . 46,000 Fl. im 24⸗Fl.⸗Fuß. 
Die Größe der Einnahme ift nächft 

der Güte des Theaterd nur dem Ge⸗ 

meinfinn der Einwohner und der Um⸗ 

gebung Manheims beizumefien, welche 

Heidelberg, Worms, Speier und ans 

dere Städte in ſich faßt, die größtens 

theils durch Eifenbahnen oder Dampf» 

fchiffe mit Manheim verbunden find. 

Stäptifcher Zuſchuß in beſtimmter unver: 
änderliher Summa (woraus 15,000 FI. 
zur Penſionskaſſe fließen) . . . . 91,500 = 
Zuſchuß vom Staat. . . . . . . 8000 ⸗ 
Summa: 87,500 %1. == 50,000 Thlr. 

Auf diefer Einnahme ift der Ausgabeetat bafixtz ergibt ſich 
der möglichft firengen Einhaltung des Etats ungeachtet eine Mehr- 
ausgabe, fo trägt fie die Stadt, nicht das Comite. 

Das Schaufpielhaus nebft den volltändigen Iuventarien an 
Decorationen, Garderobe, Requiſiten, Beleuchtung u. |. w. wird 
dem Theater mietbfrei überlaflen. 

Das gefammte angeftellte Theater« und Orcheſterperſonal be- 
fteht mit Ausfchluß des Ausbülfsperfonals aus circa 161 Berfouen. 
Darin find begriffen: 7 Sänger, 5 Sängerinnen, 13 Scau- 
ipieler, 6 Schaufpielerinnen, 28 Ehoriften und Choriftinnen, 
41 Orcheftermitglieder. 

Das Schaufpielhaus faßt 1400 Perſonen. 

Die höchfte Einnahme beträgt mit Sonntagspreifen im Abonne- 


ment . . .. . ... . 600 Fl. 
mit aufgehobenem Abonnement ...... . 900 ⸗ 
mit Wochentagspreiſen im Abonnementt... 400⸗ 
mit aufgehobenem Abonnement... 600 = 


Die Stadt Manheim, die ihrer Einwohneramahl (24,000 
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Einwohner) nad zu den Fleinern gehört, bietet ein merkwürdige, 
icht genug zu rühmendes Beifpiel Deſſen var, was ein Staat, eine 
Stadt, was Einwohner durch Gemeinfinn und Kunflfinn für ihr 
Theater zu thun im Stande find; fie läßt in dieſer Hinficht größere 
Städte, wie Hamburg, Frankfurt am Main, Leipzig, hinter fi) zu⸗ 
ück. Man erwidert vielleicht, daß die Theater in größern Städten 
auch größere Mittel, namentlicdy größere Einnahmen hätten; viefe 
jrößern Mittel werden jedoch durch die größern Anfprüche, 
welche Dafelbft namentlih an die Dper gemacht werben, mehr ale 
ufgeruogen. 

Die Benfionsanftalt ift 1824 begründet worden. Die Duellen 
derſelben beftehen in 5000 Fl., weldhe die Stadt zahlt, aus 
dem Reinertrage zweier Benefvorftellungen und eines Concerts, 
jowie der auswärts durch das Theaters und Orchefterperfonal zu 
gebenden BVorftelungen, in Abzügen von den Gagen mit 2 Bros 
cent der Schaufpieler, Sänger, Muftfer u. f. w., in einer Abgabe 
mit 5 Procent von den Benefizen und Gafthonoraren und in 
den Strafgeldern. Die Einnahme aus diefen Quellen reicht zur 
Dedung der ‘Benfionen aus; ein Stammcapital ift nicht vorhanden. 
Wer fündigt und abgeht, verliert Benfionsrecht und Beiträge; Der, 
welhem gefündigt wird, erhält bei feinem Abgange reſpective zwei 
Drittheile oder die Hälfte der Beiträge zurüd. Wenn einem Mits 
glied der Penftonsanftalt gekündigt wird, fo kann es ſich durch 
dortzahlung feiner Beiträge das Penſionsrecht fihern, Ein Co⸗ 
mite verwaltet den Penfionsfonds. 


Theater zu Neapel und Stodholm. 


Vorſtehenden flatiftifchen Angaben, welche die parifer und Die 
größern deutfchen Theater betreffen, werden noch folgende üßer das 
Theater S.⸗Carlo in Neapel und das königliche Theater in Stod- 
holm hinzugefügt; das Theater S.-Carlo wird nächſt der Scala 
in Railand als das größte aller Theater betrachtet; es fapt noch 
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einmal ſoviel Perfonen als das ber großen Dper in Paris; in 
diefer Hinficht bietet es ein befonderes Intereſſe, feine FR: 
Berbältniffe fennen zu lernen. 

Was das Föniglihe Theater in Stodholm betrifft, fo hat es 
eine fo eigene, von allen übrigen abweichende Organifation, daß 
eine Mittheilung derfelben bier gleichfalls von Iuterefie if. 


Das Theater S.Carlo. 


Es hat, wie die große Oper in Paris, nur Oper und Bals 
let und war bis 1848, wo die Revolution ausbrach, wie Die meiften 
Theater Italiens, in den Händen eines Impreffare (Unternehmers), 
der es gegen eine Subvention für feine Rechnung verwaltete. Der 
Impreffar war der befannte Barbaja; er erhielt eine Subvention 
von 55,000 Ducati (a 1Y, The.) = 73,333), Thlr. 

Sein Ausgabeetat foll 277,000 Ducati oder 369,333/, Thlr. 
betragen haben, welcher allerdings der größte nad dem der 
parifer großen Oper wäre. Nach einer zuverläffigen Nachricht, 
bie von dem damaligen Föniglichen Intendanten, der das Theater 
beauflichtigte, herrührt, hatte Barbaja nicht nur feinen Gewinn 
fondern mußte bald mehr bald weniger zufchießen. Dies ſcheun 
er deshalb nicht, weil er mehre große Theater Italiens, wie aud 
das Kärthnerthortheater in Wien gepachtet hatte, weil er ferne 
auch die Hazarbfpielbanf gepachtet und endlich weil er darin ein 
Ehre’ ſetzte, die erften und berühmteften Gefang- und Tanzkünftle 
zu engagiren, die er nad) Belieben bald dem einen, bald dem an 
dern Theater zutheilte. 

Als Barbajı 1848 abtrat, wurde ein neuer Pachter gefudh: 
es fand fich jedoch Feiner, der mit ber bisherigen Subvention vo 
55,000 Ducati oder 73,333Y, Thaler das Theater übernehme 
wollte und der nicht mindeftens 100,000 Ducati = 133,3331 
Thaler foderte. Der Staat, der dies nicht geben wollte, verwalt 
es jest für feine Rechnung. Kommt man bei der benannten Su 
vention aus, fo ift e8 nur dem beizumeffen, daß das Theater vc 
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feiner frühern Größe fehr herabgefunfen ift und feine Künftler von 
erſtem europätfchen Rufe mehr befist. ALS ich es im September 
1851 fah, fand idy Oper und Ballet fehr mittelmäßig, und nicht 
mit der Oper und dem Ballet, was id, 1842 in S.-Carlo fah, 
oder mit der Dper und dem Ballet in Berlin im mindeften zu 
vergleichen. Dies tft nicht blos meine Meinung, fondern die Aller, 
welche entweder das frühere Theater S.-Carlo oder das ber- 
liner kennen. | 

Das Theater S.- Carlo hat 180 Logen; das PBarterre nimmt 
1000 Perſonen auf, fo daß das Theater 4000 PBerfonen faßt, ja 
bei Anwefenheit der Kaiferin von Rußland faßte ed vor mehren 
Yahren 5000 PBerfonen. Die Bühne ift im Profeenium 53 rheis 
nifhe Yuß breit und 104 Fuß tief (das berliner Opernhaus nur 
43 Fuß 6 Zoll breit und 82 Fuß tief). 

Das Haus war 1851 mit Del, noch nicht mit Gas beleuchtet. 

Das Theater Scala in Mailand erhält vom Staate eine Sub: 
vontion von 100,000 öftreichifchen Lires oder Zwanziger; Das 
Theater in Berona 60,000 Lires und das Theater Pergola in 
Florenz 50,000 Baoli. 


Das königliche Theater zu Stodholm. 


Der König gibt demfelben eine Subvention von 30,000 Thlr. 

Sämmtliche Mitglieder des Adminiftrationsperfonals, die Ins 
tendantur mit eingefchlofien, fowie die Mitglieder des Kunſtperſo⸗ 
nals (mit Ausfchluß derer, welche unter 200 Thlr. Gage ziehen) find 
Kıionäre, tragen den Verluft und ziehen den Gewinn; der legtere 
tt felten, und, wenn ed der Sal, in geringem Maß ein; tritt 
in Verluſt ein, fo wird er nad Verhältniß der Gagen berechnet 
ud vertheilt. Beträgt er mehr als 10 Procent, fo trägt ber Kö- 
84 den weitern Schaden. 
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einmal foviel Perfonen als das der großen Oper in Paris; in 
diefer Hinficht bietet e8 ein befonderes Intereſſe, feine finanziellen 
Verhaͤltniſſe kennen zu lernen. 

Was das Föniglihe Theater in Stodholm betrifft, fo hat es 
eine fo eigene, von allen übrigen abweichende Organifation, daß 
eine Mittheilung derfelben bier gleichfalls von Intereſſe if. 


Das Theater ©.-Earlo. 


Es hat, wie die große Oper in Paris, nur Oper. und Bals 
let und war bis 1848, wo die Revolution ausbrach, wie die meiften 
Theater Italiens, in den Händen eines Impreffars (Unternehmers), 
ber ed gegen eine Subvention für feine Rechnung verwaltete. Der 
Imprefiar war der befanunte Barbaja; er erhielt eine Subvention 
von 55,000 Ducati (a 1Y, Thlr.) = 73,333, Thlr. 

Sein Ausgabeetat foll 277,000 Ducati vder 369,3337/, Thlr. 
betragen haben, welcher allerdings ber größte nad) dem der 
parifer großen Oper wäre. Nach einer zuverläffigen Nachricht, 
bie von dem damaligen Föniglichen Intendanten, der dad Theater 
beauffichtigte, herrührt, hatte Barbaja nicht nur feinen Gewinn 
fondern mußte bald mehr bald weniger zufchießen. Dies fcheut 
er deshalb nicht, weil er mehre große Theater Italiens, wie aud 
das Kärthnerthortheater in Wien gepachtet hatte, weil er ferne 
auch die Hazardfpielbanf gepachtet und endlich weil er darin ein 
Ehre fegte, die erften und berühmteften Gefang- und Tanzfünftle 
zu engagiren, die er nach Belieben bald dem einen, bald dem an 
dern Theater zutheilte. 

Als Barbajı 1848 abtrat, wurde ein neuer Pachter geſucht 
es fand fich jedoch Feiner, der mit der bisherigen Subvention vo 
55,000 Ducati oder 73,333%,; Thaler das Theater übernehme 
wollte und der nicht mindeftens 100,000 Ducati = 133,3331 
Thaler foderte. Der Staat, der dies nicht geben wollte, verwalt 
es jest für feine Rechnung. Kommt man bei der benannten Sut 
vention aus, fo ift e8 nur dem beizumefien, daß das Theater vo 
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finer frühern Größe fehr herabgefunfen ift und feine Künftler von 
erſtem europäifchen Rufe mehr befißt. Als ich e8 im September 
1851 fah, fand ich Oper und Ballet fehr mittelmäßig, und nicht 
mit der Oper und dem Ballet, was ich 1842 in ©.-Garlo fah, 
oder mit der Oper und dem Ballet in Berlin im mindeften zu 
vergleichen. Dies ift nicht blos meine Meinung, fondern die Aller, 
welche entweder das frühere Theater S.-Garlo oder das ber- 
Iiner kennen. 

Das Theater S.-Carlo hat 180 Logen; das PBarterre nimmt 
1000 Berfonen auf, fo daß das Theater 4000 Berfonen faßt, ja 
bei Anwefenheit der Kaiferin von Rußland faßte ed vor mehren 
Sahren 5000 Berfonen. Die Bühne ift im Proſcenium 53 rheis 
nifhe Fuß breit und 104 Fuß tief (daS berliner Opernhaus nur 
43 Fuß 6 Zoll breit und 82 Fuß tief). 

Das Haus war 1851 mit Del, noch nicht mit Gas beleuchtet. 

Das Theater Scala in Mailand erhält vom Staate eine Sub- 
vention von 100,000 öftreihiichen Lires oder Zwanziger; das 
Theater in Verona 60,000 Lires und das Theater Pergola in 
$lorenz 50,000 Paoli. 


Das Fönigliche Theater zu Stodholm. 


Der König gibt demfelben eine Subvention von 30,000 Thlr. 

Sämmtlidhe Mitglieder des Adminiftrationsperfonals, die Ins 
tendantur mit eingefchloffen, fowie die Mitglieder des Kunftperfos 
nald (mit Ausfchluß derer, welche unter 200 Thlr. Gage ziehen) find 
Ktionäre, tragen den Verluſt und ziehen den Gewinn; ber leßtere 
tritt felten, und, wenn ed der Sal, in geringem Maß ein; tritt 
in Berluft ein, fo wird er nad Verhältnig der Gagen berechnet 
ud vertheilt. Beträgt er mehr als 10 Procent, fo trägt ber Koͤ⸗ 
84 den weitern Schaden. 
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| Ueberſicht 
der im fechsten Abſchnitt aufgeführten Etats der nachſtehenden 
Theater. 


1. Die Theater zu Paris, welche fubventionirt find. 
1) Etat der großen Oper 1,800,000 Srcs.— 480,000 Thlr. 
2) = ber Comedie francaise 981,000 :z —261,600 - 
3) s der Opera comique 1,090,000 s —2%,666 ⸗ 
4) s des Odeon . . . 238,000 = — 63,466 - 
5) ⸗ desitalienifchen Theater8460,000 =» — 122,666 - 
2. Kaiferliche Fönigliche Hoftheater zu Wien. 
1) Burgtheater 
2) Kärnthnerthortheater |699,000 Fl. Conv. 123,333 15° 


3. Königliche Schaufpiele 


zu Bein . . . 612,50051.1m24-F1..56.— 350,000 ⸗ 
4. Hoftheater zu Dresden 355,00 =: - 180,00 ⸗ 
5. ⸗ : Münden 30700 = =: 115425 - 
6. «e Hannover215,250 = : 123,000 - 
7. ⸗ ⸗ Stuttgart 180,000 ⸗ ⸗ — 102,857 ⸗ 
8. ⸗ = Karlsruhe 150,000 = er — 8,114 ⸗ 
g, ⸗ s Darmftadt 133,000 ⸗ ⸗ — 76,000 ⸗ 
10. ⸗-—-Kaſſel. 10850 = - — 62,000 - 


11. Vereinigte Theater in 

Hamburg . . . 500,000 Mark Eour. =200,000 - 
12. Stadttheater von Frank⸗ 

furt an Main . . 150,000 $l.im24-$1.-56.= 85,714 ⸗ 
13. Stadttheater v. Leipzig 126,000 =: =: — 72,000 + 
14. Nationaltheater zu 

Manheim . . . 87,500 ⸗ ⸗ — 50,000 ⸗ 
15. das Theater zu S.⸗ 

Carlo in Neapel. 277,000 Ducati — 369,333 1; + 
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Aus vorftehenden Summen der Etats und Subventionen er: 
gibt ſich Folgendes: 

1. Der größte Theateretat iſt der der großen Oper in Paris, 
umfomehr, al& dies Theater nur ernfte Oper nebft Ballet ftellt. 

2. Ebenfo erhält diefe große Oper in 680,000 Fres. oder 
181,333, Thlrn. die größte Subvention, infofern als leßtere nur 
für die Stellung der ernften Oper nebft Ballet und außer diefer Sub- 
vention noch eine von 240,000 Fres. für die Davon getrennte 
fomifhe Oper (Opera comique), fowie desgleichen eine von 
240,000 Fres. für das recitirende Schaufpiel (Theätre frangaise) 
gezahlt wird. 

Die Gefammtfubvention für ernſte und komiſche Oper, Ballet 
und Schaufpiel in Paris, ald die drei Gattungen, welche die fai- 
ferlihen Theater in Wien, Burgtheater und Kärnthnerthortheater, fowie 
die Eöniglichen Schaufpiele zu Berlin ftellen, beträgt ſonach 1,160,000 
Fres. oder 309,3334, Thlr. Dagegen erhalten die befagten 
faiferlichen Theater nur 166,000%,, und die königlichen Schau- 
fpiele zu Berlin nur 140,000 Thlr. Subvention, alfo eine beveu- 
tend geringere als die befagten drei parifer Theater. 

3. Bei der parifer großen Oper betragen die Gefammtbefol- 
dungen circa %, des Ausgabeetats, wonach %/, für die fächlichen 
Ausgaben verbleiben; bei den Föniglichen Schaufpielen zu Berlin 
betragen die Gefammtbefoldungen circa %/, der Ausgaben, wonach 
%, für die fächlihen Ausgaben verbleiben. Bei beiden Theatern 
betragen ſonach die perfönlichen Ausgaben die größere Hälfte. Dies 
bürfte auch als richtiges und feftzuhaltendes Verhältnig zwifchen 
den perfönlichen und fächlichen Ausgaben fein. 


Drud von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Berichtigungen. 


Seite 94 Zeile 5 von oben ſtatt Hinweifung lies Einweifung 
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7 von oben fällt nah dem Worte Ausgaben das Bindes 
zeichen weg 


5 von unten flatt überall gefüllt wird lies fehr all: 


gemein wird 
7 von oben flatt feie lieg freie 
1 von unten feße nach den Worten durch ihn ein Komma 
2 von oben flatt wodurch lies wurde, und flreidhe 3. 4 
das Wort wurde; ferner 3. 10 von unten flatt geleiftet 
lies gegeben 
2 von oben flatt Ottavi lies Ottavio 
4 von oben flatt von lieg in 
21 von oben flatt andern lies vordern 
4 von oben flatt Feine lies Eine 
8 von unten flatt brachten lies brachte 
4 von oben flatt Starinsfy lies Stavinsky 
5 von unten flatt Motivirung lies Mitwirkung 
4 von unten flatt der lies die 
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